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Des heiligen Hieronymus 


Leben and Schriften, 


Ala77 


.. 
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Der heil. Hieronymus, mit vollem Namen Sophronius 


Eufebins Hieronymus, den die Kirche mit dem Ehrennamen 
eines „größten” Kirchenlehrers beehrt, war zu Strivon in 
Dalmatien, an den Grenzen Bannoniens, geboren, einem Flecken, 
welcher i. 3.377 von den Gothen zerftört wurde. Das Jahr 
feiner Geburt ift nicht genau zu ermitteln. Prosper Aqui⸗ 


tanus in feinem Chronifon gibt an, daß er i. J. 331 gebo⸗ f 


ren und i. J. 420, ein und neunzig Jahre alt, geftorben fei, 
Da als Sterbejahr 420 feftfteht; fo würde diefe Altersangabe 


‚auf 329 als Geburtsjahr führen, wenn ficy diefe Differenz 


nicht vieleicht dadurch ausgleiht, dab durch einen Fehler 
ber Abſchreiber die urfprüngliche Lesart undenonagesimo in 
uno et nonagesimo verändert worden ift. — Er ſelbſt fchreibt, 


daß er bei feinem Aufenthalte in Gallien, ver ficher zmifchen 


366 — 370 ftatt fand, noch ein Heiner Knabe geweſen fei,”) 
und faft noch ein Knabe (adolescens immo paene puer?)) ſich 
in die ſyriſche Wüfte als Einſiedler zurücgezogen habe, was 
zwiſchen 374 — 379 geſchah. Demnach kann feine Geburt 
wohl kaum viel vor dem Jahre 345 ſtattgefunden haben. 
Auch ift es nicht wahrfcheinlich, daß er feinem anfänglich 
fo geliebten und hochgeſchätzten Freunde Kuffinus, der 345 


. geboren war, fünfzehn Jahre im Lebensalter follte vorange- 
wefen fein.‘ Derfelbe mag wohl, wie fein Studiengenofle, 


fo auch fein Altersgenoffe geweſen fein. 








1) Ads. Jovin. lib. 2. cap. 
2) Vita Malchi cap. 1. und * Nepot. ep. 52. e. 1. 
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Seine Eltern waren rechtaläubige Chriſten ud en Re 


einiges ‚Vermögen beſeſſen zu haben. Wenigſtens deut 


darauf jene Stellen in feinen Schriften bin, worin er fagt, 


daß er fich in der Jugend gerne in ven Gemächern des Haus⸗ 


gefindes herummgetrieben habe,*) fowie der Umftand, daß er 


- feinen Bruder Baulinian ti. J. 398 von Bethlehem in bie 
Seimath fendete, um die Befigungen ver Eltern zu verkau⸗ 


fen und den Erlös zur Unterhaltung des Klofters in Bethe 
lehem berbei zu holen. %) 


Den erften Unterriht in ven Willenfchaften erbielt 


Hieronymus im väterlichen Haufe bei einem ftrengen und 


„und edler Geburt, zur mweitern Ausbildung nah Rom ges 


gefürchteten Schulmeifter) und wurde dann zugleich mit 


Bonofus, feinem Milchbruder, einem Sünglinge von reicher 


Shit und dem Grammatiker Donatus übergeben. Daß 


er auch die Vorträge des damals zu Rom lehrenden berühme 


ten Rhetorifers Viktorin gehört, ift fehr zweifelhaft. Denn 


in der Apologie gegen Ruffinus ®) redet er in einen und dem⸗ 


ſelben Saße von beiden, bezeichnet aber nur erftern aus 
drücklich als feinen Lehrer. Eifrig betrieb er unter diefer 


Seitung das Studium der ſchönen Wiſſenſchaften und legte 
ſich —, ein Zeugniß feines Eifers und Wiſſensdurſtes — 


mit vielen Unkoſten und Mühen eine reiche Bibliothek von 


Klaſſikern an.) 
Da er noch nicht getauft war und deßhalb zu den got- 


tesdienſtlichen Berfammlungen ver Chriften als Katechumen 


noch nicht vollen Zutritt hatte, pflegte er an ven Sonntagen 
mit gleichgefinnten Studiengenoffen die Krypten der Mar- 


tyrer zu ‚befuchen, dafelbft die Andacht zu pflegen und an 


4) Lib. I. cap. 17. — 5) Ep. 2 — 


ihren Heldenthaten für den Glauben ſich zu begeiftern. 6) 
Doch riß das fchlüpfrige Leben in dem damaligen entarteten 


Nom Ram jehten Farben] lebhaften und für alle äußern = 


2) Apoiog, in Ruff, lib. 1. c. 30. — 2) Ep. 66. cap. 14. 
ad 3 — 3) Orbilius Blagosus; Horat. At epD: lib. 2, 8.70. — 


Commentar. in Ezech, lib. 12. En 


$ | 


Eustoch. — 9 — 
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jugendlichem Feuer überſprudelndes Gemüth auch zu are 
gen finnlichen Ausſchweifungen bin, welche fpäter die Duelle 
: ſchwerer lebenslänglicher Gewiſſensvorwürfe und wahrhaft 


rübrender Neue für ihn wurden. Ob diefer Schiffbrug 


einer Keufchheit aber nur vor den Empfang der heil. Taufe 


ällt, oder auch noch nach derfelben fich wiederholt habe, gebt 


aus dieſen Selbitbefenntniffen nicht bervor.‘) Die Taufe, 
das Kleid Chrifti, wie er fie nennt, empfing er aber ficher 
fchon unter Bapft Fiberius, auf welhen Damafus bes 
reits i. J. 366 folgte. 

Nah Beendigung feiner Studien zu Rom begab ſich ber 
wiſſensdurſtige Jüngling zur Bereicherung feiner Renntniffe 
mit feinem Studiengenofien Bonofus auf Reifen und ver- 
weilte eine Zeit Yang zu Trier, wofelbft Balentinian I. wegen 
der Kriege mit den Alemannen damals fein Hoflager hielt. 
Dort befchäftigte er ſich mit ernftern Studien, und es reifte 


_ mitten unter den Freuden des finnlih üppigen Hoflebens, 


das ihn überall umgab, der heilige Entfchluß, der Welteitel- 
keit zu entfagen und ganz und ungetheilt Chrifto fich zu 
weihen. Auch feinen KReifegenoffen, Bonofus, der Tiſch und 
Wohnung mit ihm theilte, fuchte er zu dem gleichen Ent- 
ſchluſſe zu begeiftern. ?) Während dieſes Aufenthaltes zu 
Trier ſchrieb er auch mit eigener Hand den Kommentar 
des Hilarius über die Pfalmen und veflen Schrift 
„uber die Synoden“ für Nuffinus ab, welcher ohne 
Zweifel fein Studiengenoffe zu Rom gemefen war, ba er 
ihn Später als den Genoffen feiner Verirrungen, wie auch 
feiner Belehrung bezeichnete. ?) 

Bon Trier kehrte Hieronymus fir kurze Zeit nach Rom 
zurück, begab fich aber bald zu Ruffinus nah Aquileja, wel- 
her dafelbft, obgleich noch Katechumen, ald Mönch in einem 

Kloſter fih aufhielt.) Dort trat er in einen Kreis from- 


1) Ep.3. cap.5. ad Ruff — 2) Ibid. — 3) Ep.3. cap 1. 
ad Ruff. und Invect. Ruffini lib. II. cap. 7. — 4) ee 
Symboli Ruff. 


ſinnlichen. Ei — ſo fehr ———— Geiſt und — Bit 
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mer, _gotthegeifterter und gelehrter Männer ein, welcher nicht 
unbedeutenden Einfluß auf die Entwidlung feines religiöfen % 
Lebens ausübte, und mit dem er bis an fein Lebensende in 
aufrichtiger Freundſchaft verbunden blieb. Den Mittelpuntt 
deflelben bildete der heil. Valerian, Bifchof jener Stadt, der 
fich um die Untervrüdung des Arianismus und die Wieder⸗ 
berftellung des katholiſchen Glaubens im Gebiete feines Spren- _ 
gels die höchften Verpvienfte erworben hatte. Um ihn hatte 
ſich eine Anzahl gleichgefinnter Gehilfen gefchaart. Die Her— 
vorragendſten und aus den Schriften des Heiligen und ber 
Kirchengefchichte jener Zeit Belannteften davon waren; der 
Prieſter Chromatius, der Nachfolger des Balerian auf 
feinem Patriarchenfite, deffen Bruder Eufebius, Diakon, ferner 
Jovinus, dann der Subdiafon Niceas, fomwie ver Mönch Chry- 
ſogonus, nebft ver Mutter und drei gottgemeibten Schweſtern 
der beiden Erſtgenannten. Dieſe führten ein ſo auferbau— 
liches, gottfeliges Leben, daß der Heilige, wie er felbit fagte, 
in ihnen einen Chor der Engel auf Erven gefunden zu haben 
glaubte. Kein Wunder alfo, daß er und mit ihm wahr 
fcheinlich auch Bonofus biefem Kreife, wo er fo reiche Nah⸗ 
rung für fein gotthingegebenes Gemüth fand, aus voller 
Seele und in innigfter Freundſchaft fih anſchloß, um fo 
mehr, als auch fein geliebter und hochgefchätter Freund Rufe 
finus demfelben nahe ftand und von Chromatius in diefer 
Zeit, i. $. 372, zu Aauileja getauft wurde.) Doch follte 
diefe gottfelige Eintracht wenigſtens für ihn nicht lange dauern: 
Ein plöglicher Wirbelwind und eine durch gottlofe Menfchen 
verurfachte Trennung riß ihn aus dem geliebten reife fort. 2) 
Worin diefer Wirbelmind aber beftanven, varüber haben wir 
bloß Mutbmaßungen. Faſt möchte man nach feinen Wor— 
ten®) glauben, daß Berfolgungen von Arianern ihn fortgee 
trieben haben, denen er in feinem Fatholifchen Freimuthbe 
‚vielleicht mißliebig geworben war. Vielleicht aber trieb ihn 


| 1) Invect. Ruff. lib. 1. An 3. — 2) Ep. 3. c. 3. adRuff. 
——— 16. cap. 2. ad Dam. 










pfiehlt, von da in feine Heimath fort, wobei er mit dem 
Vrieſter Lupicinus daſelbſt in Mißhelligkeiten gerieth, dem 
er nicht undeutlich die Schuld am Fehltritte feiner Schwe- 
fter äufchreibt. *) 
Diefe Umftände brachten bei ihm den fchon längſt ge— 
nährten Entichluß zur Reife, nad dem Morgenlande zu 
reifen und dort im Vaterlande des Hilarion, deſſen Ruhm 


damals das ganze Abendland erfüllte, fich im Einfieplerleben 


ganz Gott zu weihen und andrerfeits feine Jugendverirrun⸗ 
gen durch firenge Buße gut zu machen. Evagriug, ein 
anttochenifcher Priefter, der den von den Artanern verbann- 
ten beil. Bifchof Euſebius von Bercellä bei feiner Rückkehr 
begleitet hatte und gegen zehn Jahre im Abendlande gehlie- 
- ben war, fehrte um diefe Zeit mit einem Auftrage des Papftes 
Damafus an Baſilius den Großen in Cäfarea zur Beiles 
gung der arianifchen Wirren und Streitigkeiten im Orient 
nah dem Morgenlande zurüd. Diefem fchloß fich als Reifes 
. gefährte Hieronymus mit Heliovorus aus Altinum im Be- 
netianifchen, mit Innocentius und Hylas, einem Freigelaf» 
fenen der Melania zu Rom, an; wenigftens finden wir bie 
felben bei ihm in Syrien. Jeruſalem, das heil. Land, fcheint 
das beabfichtigte Ziel ver Reife geweſen zu fein.?) Die 
Reife ging unter vielen Befchwerden durch Thracien und 
ganz Kleinafien, wo Evagrius ſich bei Bafilius feiner Auf- 


träge von Bapft Damafus entlevigte, nach Antiochien, wo 


in der Heimath des Evagrius, wie in einem fichern Hafen, 


Halt gemacht wurde. Heliodorus, ftatt mit ihm die Wüſte 


als Einfievler zu beziehen, kehrte unter dem Vorgeben, fich 
der Erziehung feines Schwefterfohnes Nepotian widmen zu 
müſſen, ins Vaterland zurüd, ward Priefter und ſpäter Bi— 








1) Ep. 7. cap. 4—5. ad Chromat, — 2) Ep. 22. cap. 30. 
ad Eustoch, 


\ 
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in Febltritt oder auch nut Wankelmuth feiner Schwefter F 
im gottgeweihten Leben, die er ſpäter aus ber ſyriſchen 

Wüſte fehr angelegentlich feinen Freunden in Aquileja m 


ar 








BR ſGof ſeiner Voeterſiadt Altinum und as als Seitigr. & 


Hieronymus jchreibt diefe Trennung, die ihm fehr wehe 
‘that, in feiner zerknirſchten Geſinnung feinen vielen Sünden 
zu. Innocenz, den er fein eines Auge und feine halbe Seele 


10 nennt, ward, wie auch fein dritter Gefährte, Hhlas, von 


einem bitigen Fieber ergriffen umd ſtarb.) So fland er 


num allein ta mit feinem Entfchluffe, bie auch ihn die Krank⸗ 
heit erfaßte; aber an Evagrius fand er einen liebreichen Pfle- 


ger, der, ihn nach feiner Wiedergenefung zur Erfräftigung 


feiner Geſundheit auf fein eine Tagreife von Antiochien ent— 


Ferntes Landgut Maronia führte. Dort lernte er den Ein 





ſiedler Malchus kennen, deſſen eigenthümliche Lebensfchieiale 


‚er fpäter i. J. 389 beſchrieb.) Als es nun galt, feinen Ente 


ſchluß vollkommener Weltentfagung wirflih auszuführen 
bebte auch) er, wie e8 fcheint,°) vor der Strenge des Büßer- 


lebens zurück und ſchwankte, big er doch feines widerftreben- 
den Willens Herr ward und i. J. 374 die benachbarte, von. 

vielen Einftevlern bewohnte Wüſte von Chalcis bezog. 
Während diefes Aufenthaltes zu Antiohien hörte er auh 
‚die geiftwollen Vorträge des um des Glaubens willen von 
den Artanern von feinem Sitze verbannten Biſchofs Apok 
Iinaris von Laodicea über die heil. Schrift, deffen er in fei- 


nen Schriften öfter ehrenvoll Erwähnung thut, ohne feine 
Tpätern Irrthümer zu billigen. Mit feinen abenplänpifchen 
‚ Freunden blieb er in der Wülte in vegem fchriftlichem Ver- 


ehr, welchen Evagrius von Antiochten aus vermittelte, der 
ihn zu dieſem Zwecke öfter befuchte. Dort übte er nun die 


ſtrengſte Ascefe zur Abbüßung feiner ehemaligen Sugend- 


fünten und brauchte ſchonungslos Gewalt gegen ſich ſelbſt 
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am des Himmelreiches willen. Mar ihm doch in feinem 


ganzen Leben auch fonft jeve Halbheit tief zuwider, Jedoch 


‘der Kontraſt zwiſchen feiner jetzigen und frühern, an den 
Genuß römiſcher Ueppigkeit gewohnten Lebens weiſe war zu 


1) Ep. 3. cap 3. ad Ruf — 2) Of. dritte Abtheil. Nr.I 
— 3) Ep. 2. ad Theodos. I ; * 
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groß ‚und t das Sefeh des Fleiſches, bei ihm a die frühern 





fi mächtig geltend, um das ungemohnte Joch abzufchütteln. 


Tonnte ihm zumal bei feinem lebhaften Geiſte und ſeiner gan⸗ 
zen innern Organiſation um ſo weniger ein ſchwerer inner⸗ 


noch ſchwerer und peinlicher war als die Ertragung der un- 
gewohnten körperlichen Strenge. Seine Sinnlichkeit fpiegelte 
ihm mitten unter den größten Abtödtungen und trotz der— 
ſelben die reizendſten und aufregendſten Bilder der Wolluſt 


| licher. Kampf erfpart bleiben, ein innerlicher Kampf, ver wohl 


fünddaften Ausihweifungen noch gemaltig aufgeftachelt, machte j 
Ehe daher der alte fündige Menich völlig ertöbtet war, 


— und die üppigſten Rückerinnerungen an fein ehemaliges Leben 


in Rom vor, melde feine gottgeopferte Seele bis in den 
 tiefften Grund hinein erfchütterten und ängftigten, ihm aber 
. auch, da er mit voller Willenskraft ven Kampf gegen dieſe 
Berfuchungen des Fleifches aufnahm und fiegreih zu Ende 
führte, jene tiefe Kenntniß des menschlichen Herzens und 
feiner Verderbniß verfchafften, welche feine Schriften io 
überaus belehrend und intereffant macht. In diefen innern 
Geiſtesnöthen flehte er dann oft an ben einfamften Orten, 
zu den Füßen des Gelreuzigten bingeworfen, mit bittern 


Thräanen um Hilfe und um Seelenfrieden, der ihm denn 
auch bisweilen nach fo harten Kämpfen in fo überftrömen- 


der Fülle zu Theil ward, daß er fi dann gleichfam von 
der Erde emporgehoben und ins Paradies verfett glaubte. 
Dieſe geiftigen Gunftbezeugungen und Freuden gottvertrau- 
- ter Einfamfeit, welche ihm biefelbe fo Lieb machten, fchilvert 
er fo meifterhaft mit den begeiftertften Worten im Briefe 
an Heliodor, um ihn zur Rückkehr zu feinem frühern Ent- 
| Ichluffe zu bewegen.) Bei dieſem firengen Leben griff fein 
durch die klaſſiſche Literatur ſo fein gebildeter und für die— 
ſelbe ſo eingenommener Geiſt oftmals nach tagelangem Fa— 
sten gleichfam zur Erbeiterung und Erquickung nach der 
Leltüre der heidniſchen Dichter und Redner. Denn Bug in 


en Ep. 14. ad Heliod. 


Im THE ER I EB STE yo u TU 
a BE BR BEER. TER DENN [4 a 
Br ee Re a ar a Ark 


; 1 Ms . # ;  Gieronmuus 


ver Müfte, wo er 2 fi nad der Sitte der Einſiedler — 


Lebensmerhal durch Handarbeit erwarb, hatte er doch nicht 
ſeine Bibliothek entbehren mögen. Da geſchah es nun, daß 
‚Abm die Sprache ver Propheten und Pſalmen als gemein, 


uungebildet und niedrig zu erfcheinen begann und Ueberbruß 
an ihrer Lektüre und Betrachtung fich - einfchleichen wollte - 
Da warnte ihn nun ein Traumgeficht, welches er felbft mit . 


draſtiſcher Lebendigkeit als eine Schickung Gottes ſchildert,) 
worin ihn Gott vor ſeinen Richterſtuhl zog, ihn abſtrafte 
und ihm ven Schwur abnahm, nie mehr heidniſche Klaſſiker 





‚zu lefen und nur der heil. Schrift allein fein ganzes Stu ; 


dium zu widmen. 

Um die heil. Schriften, an die er ſich num mit ganzer 
Seele bingab, in der Urfprache zu Iefen, verlegte er fich auf 
das Studium der Hebräifhen und chalväifchen Sprache. 


Ein aus dem Judenthume befehrter Mönch, der mit ihm die 


Wuüſte bewohnte, diente ihm dabei al8 Lehrer.) Es wurde 
ihm, der noch fchon fo Vieles erlernt hatte und einen fo beweg⸗ 
‘lichen Geiſt befaß, die Erlernung dieſer Sprache überaus 
ſchwer und nur feine fefte Willenskraft Tieß ihn nicht ermat- 


-ten und das Ziel nicht aufgeben. Selbft noch während feines - 


ſpätern Aufenthaltes zu Bethlehem behielt er es ftet8 im 

"Auge und verichaffte fich mit großer Mühe und großen Un« 

foften einen jüpifchen Lehrer, Bar-Anina,°) um nur ja alle 

Hilfsmittel zum richtigen und vollen Verſtändniß ver beil. 
Schriften fih anzueignen. In diefe Zeit feines Wüften- 

aufenthaltes füllt auch die Abfaffung des Lebens des heil. 
Einſiedlers Paulus von Theben.9 


Doch auch bier in der fo liebgewonnenen Wüſte wurde 
ihm der Aufenthalt almählig durch die arianifchen Strei= 


‚tigfeiten verleivet, welche damals noch ben ganzen Drient 


an fieberhafter Aufregung durdhzitterten, felbft bis in Die 
Schlupfwintel der Einſamkeit, injvie Zellen ver; Mönche 


1) Ep. 22, cap. 30. ad Eustoch. —,2) Ep. 125. cap. 12. 


‚ad Rustic. — 3) * 84. cap.4. ad Pam. et Ocean. — 4) C£ 
II. Abtyeilung Nr. 1. 
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kirche litt nämlich damals an einer bedauerlichen Spaltung 
einer Folge der arianiſchen Ketzerei. Euſtathius, ihr Frühe- 
rer Biſchof, ein offener Gegner der Arianer, war durch die 
3 Lift und Ränke verfelben von feinem Site vertrieben und 
Eudoxius, ein Arianer, als Patriarch von Antiochien einge 
ſetzt worden. Die Rechtgläubigen aber bielten natürlich an 
- ihrem vertriebenen Batriarchen fett. Nach und nach aber 
unterwarf fich der größere Theil der Einwohner doch dem 
3 Euborius, und nur eine fefte Dinorität hielt an Euftathius 
als allein rechtmäßigen Patriarchen. Als Eudoxius auf ven 
Stuhl von Ronftantinopel verfeßt wurde, beftellten die be— 
nachbarten Bifhöfe auf einer Synode Meletius als Patriar- 

hen von Antiochien, einen Dann von hoben Tugenden und 
Geiſtesgaben, ver fich zudem auch bald für ven orthodoren 
katholiſchen Glauben ausfprah. Dafür wurde er von den 
$ Artanern verbannt und Euzoius als arianifcher Bifchof eitte 

geſetzt. Trotz der orthoporen Erklärung des Meletius beharrte 
t die euſtathianiſche ebenfalls rechtgläubige Partei doch in ver 
Trennung von ihm felbft dann, als Euftathius inzwischen 
4 oeftorben war. Von dem Wunfche befeelt, viefes Schisma 
zu heben, wurde auf Betreiben des Eufebius von Bercellä 
die Schlichtung auf einer Synode zu Alerandrien verfucht. 
Da der von den Arianern eingefette, aber rechtgläubig ge- 
wordene Patriarch Meletius zur felben Zeit in ver Berban- 
nung lebte, jo meihte der von der Synode zu Alerandrien 
zur Behebung des Schisma abgefenvdete Bifchof Lucifer von 
- Kalaris den Priefter Paulinus zum Nachfolger des Patriar- 
chen Euftatbins, ohne auf ten inzwifchen rechtgläubig ge- 
wordenen verbannten Meletins Nüdficht zu nehmen. Doch 
erkannte diefen neuen Batriarchen nur die euftatbianifche Bar- 
tet an, während die übrigen Rechtgläubigen nun binwieber 

‚an dem verbannten Meletius fefthielten, ver beim Regierungs⸗ 

‚antritte Julians, des Apoftaten, aus der Verbannung zurüde 
kehren durfte. So gab es alfo in Antiochien zwei rechtgläu- 
bige Patriarchen, Meletius, ver vom Meorgenlande, und Bau- 
- Minus, der vom Abendlande und insbefonvere von Rom 
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drangen und Hader ſtifteten. Die antiocheniſche Patriarchal⸗ 


“ Eu 


als rechtmahiger Nachfolger des Euflatbins — 
und den arianiſchen Vitalis, den Nachfolger des Euzoius. r ” 
Evagrius, ter Freund des Hieronymus, gehörte zur Partei 


zu halten, obwohl er felbft gegen beide Palriarchen zurlid- Sa 
haltend gewefen zu fein fheint. Denn er hielt fih an die 


\ imdoraoıg gleichbedeutend mit odnla verftanden und daher 
natürlich nur von einer Hypoſtaſe in der Gottheit ve 


Bi der Bedeutung des fraglichen Punktes übereinftimmte.e Au 
> in die Wüfte von Chalci® drangen dieſe Streitigkeiten nd 








® * RN er — 7% i 
+ 7. £ £ Key re * F 54 a 


des Banlinus, und es war natürlich, daß die Mönche verfyre 
{chen Wüfte, die dem Meletius anbingen, auch ven Hieronymus 
als Abendländer in Verdacht hatten, es ebenfalls mit Paulinus 





Kirchengemeinfchaft der in bortiger Gegend weilenden er 
triebenen ägyptifchen Bifhöfe.‘) Dazu Fam noch, daß die, 
Meletianer in ver Trinitätslehre von brei Sypoſtaſen zuüur 
Bezeichnung für die drei göttlichen Perſonen und von einer 
Weſenheit, ovola, redeten, die Euſtathianer dagegen das Wort 


den konnten, ein Wortſtreit, bei dem man ſich, wie man ſieht, —* 
nur nicht verſtehen wollte, während man im Sinne und in _ 


ein Theil ver für Meletius eingenommenen Mönche forderte 
von Hieronymus, diefem Römer, eine Erklärung über feine 
Rechtaläubigfeit und über feine Meinung bezüglich der gäte 
lichen Hhpoftafen und verbäcdhtigte ihn als Kleber Er 
wandte ſich an ven Papft Damafus um Auskunft in difer 
Unficherheit der antiochenifchen kirchlichen Berhältniffe nd 
fragte an, mit wen er denn Rirchengemeinfchaft halten fole 
und bürfe,®) verließ aber 1.3. 379 die Wüfte aus Ueberdruß 
und Mißbehagen an viefen Zänkereien und Verbächtigungen. 
Nach Antiochien zurücgefehrt, hielt er, wahrfcheinih buch 
Damafus belehrt, mit dem vom Abenvlante anerfannten 
Paulinus Kirchengemeinfchaft. Diefer weihte ihn fogar zum 
Priefter, freilich wider feinen Willen und unter der aus— 

drüdlichen Bedingung, durch feine Orbination nicht an bie 





antiocheniſche Kirche gebunden zu fein. In dieſe Zeit fällt 


era 


1) Ep. 15. cap. 4. ad Dam, — 2) Ep. 15. et 16, ad Dam. — 





f d 8 er —* 
den hoch verehrten Gregor von Nazianz, Batriarchen diefr 
Stadt, hörte und verebren lernte. Dort befhäftigte ih 
auch viel mit griedhifcher Literatur, überfeßte die Chrmit — 
des Euſebius und 28 Homilien des Origenes ins Lateinifche * 
Zur Beilegung des Schisma in Antiochien und anterer 
irchlicher Fragen hatte Papſt Damaſus ein allgemeine 
Concilium für das Jahr 382 nah Nom berufen, auf welchen 
- aber aus dem Oriente nur die Bifchöfe Paulinus von In 
tiochien und Epiphanius von Salami auf Cypern erfchinen. 
- Sm ihrer Begleitung, vielleicht auch von Damaſus felbft — 8* 
aufgefordert, weil er als Abendländer von Geburt und vom 
 zömifchen Stuhle fo fehr zugethan mit ben Verhältniffen 
f des Morgenlandes und befonvers Antiochiens durch feinen sl 
. langen Aufenthalt vafelbft am beften vertraut fein konnte, 

Kam auch ber Priefter Hieronymus nah Rom zurüd. Hier 
F bezeigteman feiner umfaſſenden Gelehrſamkeit undSchriftkunde, al 
ſowie feiner bald Aufmerkfamfeit erregenden und feflelnden = | 
redſamkeit, welche durch die Strenge feiner mönchiſchen fee — 
> bensweife noch den gehörigen Nachdruck erhielt, große Adh- * 
* Bapft Damafus, welcher vie allſeitige Tüchtigkeit des 
Hieronymus Har erkannte, zog ibn nicht bloß im feine Nähe, 


— 


> um ihn bei ter Abwicklung der kirchlichen Verhältniſſez u 
verwenden, ſondern um auch feine Schrift- und Sprachen 
kenntniß für die Kirche nutzbar zu machen. Er hörte ſelbpßff 
gern feine Vorträge über die heil. Schrift, regte ihn u 
wiederholte Anfragen zu immer neuen fchriftlihen Ausler 
h gungen einzelner Abfchnitte verfelben an und übertrug ihm k 
Schließlich eine Arbeit, tie vom ber böchſten Wichtigkeit für 
‚ubie Kirche werben und bleiben follte. Die lateiniſche Bibel- | 
kun war nämlich damals in einem fowohl in ſprach⸗ 
licher als in kritifcher Beziehung ſchlimmen Zuftanve, und 
feine von den im Gebrauch ftehenden Tertesgeftalten war 
irchlich autorifirt; und doch war das Bedürfniß eines ein 
heitlichen approbirten Schriftterte® bei den theologifchen 
Streitigfeiten nicht zu verfennen. Die Arbeit, in biefem 
Sieronyuus ausgew. Schriften. I, Band. 2 


* 
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Be Wirrwarr, ſoviel als thunlich, Ordnung zu ſchaffen, —— 


nm der Papſt Damaſus dem heil. Hieronymus 
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7 melcher 
wegen feines Anfehens und feinerumfaffenden Schrift- und _ 
Sprachenfenntniß einerſeits und wegen der umantaftbaren 
Ratholicität feines Glaubens andrerfeits gerade ter rechte 
Mann dazu war. Er’erfaßte auch alsbald den 'gunzen Um— 


fang der Schwierigkeit und Bepenflichkeit diefer Arbeit und 


2 


verhehlte fich nicht, daß ihm die Ausführung nicht: bloß Neid, 
ſondern auch Verkennung zuziehen würde. Jedoch unterzoger 
ſich der ſchwierigen Arbeit und vollbrachte dieſelbe mit einer 
Gewiſſenhaftigkeit, Vorſicht und Mäßigung, wie fie der Sache 
ganz angemeſſen war, ihm ſelbſt aber alle Ehre machte. Er ‘ 
verglich ‚die im Gebrauche ftehenven lateiniſchen Tertesger 
ftalten mit dem griechifchen Driginalterte, behielt jene Tateir 
nifche Tertesgeftalt, welhe dem Griechiſchen am nüchften 
fan, bei und änderte an ihr nad Maßgabe des Griehifchen 


nur da, wo entſchieden Wehlerhaftes und Sinnſtörendes fih 


fand. Dieß Verfahren bezeichnet er felbft mit ven Worten: 
Novum testamentum Graecae auctoritati reddidi.*) Zunähft 
wollte er nur die vier Evangelien einer ſolchen Reviſion 
unterziehen; doch ſcheint ex fchon vor feiner Abreife von Nom 
i. 3.385 über die paulinifchen Briefe hinausgefommen Zu 
fein.?) In der That bezeugt er auch fpäter, daB fich feine 
Revifionsarbeit auf ven Tert des ganzen neuen Teftaments 
eritredt habe.) Seine Arbeit erwedte ihm, wie vieß beim , 
Charakter verfelben nicht anders zu eriwarten war, natürlich 
Neider und feindliche Eiferer, fand aber doch Schließlich Ein— 

gang und Anerkennung; befonders fpricht fih der Hl. Augu» 
ftinus in Afrifa jehr anerfennend über fie aus.) Doc ließ 
er fih durch ven Tadel und Neid der Unverftändigen nicht 


abhalten, aud den Text des täglich beim Gottesdienſt ger 


1) Ep. 71. cap. 5. ad 59 Ep. 27. cap. 1. ad 
Marcell. — 3) Ep. 71. loc. cit* = a a 5 
+) August. epp. ad Hieron. ep. 104. cap. 6: Non parvas 


deo gratias agimus de opere tuo, quo Evangelium ex Graeco 


interpretatus es. 
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Habe keine Veffer Set zu Bringen, i in 


j ver ee ‚eine Arbeit, die unter dem Namen Psalterium r 7) 
ahanum Befannt ift.2) Im Folge diefer Iiterärifchen Leiftungen 
wuchs der Huf feiner Gelehrfamteit fortwährend und flieg 


ſtreug ascetifchen Leben immer höher, fo daß er allgemein 
als der wirdige Nachfolger des Damafus bezeichnet wurde. 2) 


ten und. nad Erfenntniß ver darin enthaltenen bimmlifchen 
Wabhrheiten getrieben, ſuchte insbeſondere ein Kreis frommer 

Fer Frauen von ſeiner Anweſenheit Nutzen zu ziehen und 
- Ichloß ſich enger an ihu an. Ihnen wurte er nicht bloß ein, 
Fuhrer i im Berftändniß der heil. Schrift, fondern auch auf 
£ tem Mege zur chriftlichen Vollkommenheit, welche er felbft. 
mit fo glithenver Seele erfaßt hatte, und für welche er mit, 
ebenſo glühenden Worten mitten in dieſem leichtfertigen Kom 
auch Andere zu begeiftern verſtand. Unter diefen ragt vor 
Allen hervor Marcella, die große Schriftgelehrte, die uner— 
miüdliche Forſcherin in den heil. Schriften, welche, ſchon 
von dem großen Athanafius bei feinem Aufenthalte in Rom 
- Für das Einfieblerleben begeiftert, zuerſt in Nom das anregende, 
Beifpiel eines gottgemeihten Wittwenſtandes gab;) dann 
ie von Marcella für ein gleiches heil. Streben nah. Voll 
 Tommenbeit gewonnene erle Wittme Paula, welche ron nun 
- ‚am eine beveutfame Rolle in tem Leben unfers hi. Kirchen- 
lehrers zur fpielen berufen war,*) nebft ihren beiven Töchtern, 
Blefa und Euſtochium, von denen die erſtere, anfänglich. 
en eitles Weltfind, nach kurzer Che als Wittwe und in Folge 

‚einer Krankheit auf ven Weg des heil. Lebensernftes hinge⸗ 
führt wurde, vie letere aber als eine gottinnige liebliche 


Praet, in Psalt. und Apol. in Ruff. lib. II. cap. 29-30 

a 2) Ep. 45. cap. 3. ad Asellam. 
F 3) Dal. —3 — > Einfiedler des HI. Hieror. pag. 141— 190 
und Abthl III. X 
4) Abthlg. u Ko 6. 
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er Siptuaginta (und zwar nad. der ; #004) ( , ü 


fein Anſehen bei tem in ber üppigen Weltſtadt fortgefetsten % 


‚Bon dem Durfte nach Belehrung über, die heil. Schrie 
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Hieronymus. Le EHE 
eg, 


Marcella und Paula, die H. Schriften und begeifterte feine 
und Paula geben von diefem geiftigen Verkehr und Schrift- 


dige Yungfraufchaft Mariens beftritt und dafür von Hiero- 


nymus etwas derb zurechtgewiefen wurde !), und des Briefe 
an Euftochium „über pie Bewahrung der Jungfrau 
ſchaft“.) Auch das Buch des Divymus von Alerandrien 
„vom heil. Geifte hat er auf Anregung des Damafus- 
zu überfeen angefangen, aber wegen gehäffiger Berfolgungen, 
die er zu erbulden hatte, unterbrochen. Wenn er nämlih 
durch fein Wirken und Auftreten in der üppigen Weltftant 
Rom bei Vielen ein großes Anfehen errang, fo erregte er 
bei nicht Wenigern Neid, Eiferfucht und Unmillen. Einem 
Manne, ver das Ideal chriftlicher Tugend und Vollfommen- 


heit in ſolcher Hobeit erfaßte und mit folcher Strenge gegen: 


fich ſelbſt zu erreichen beftrebt war, dem jede Halbheit im 
feinem ganzen Leben tief zumiber war, ver dabei jene feu- 


tige zu Herzen dringende Beredfamteit befaß, um auch 
Andre für eine gleiche rücfhaltlofe Hingabe an Gott zur be— 


geiftern, einem folhen Manne konnten natürlich alle halben: B 


und nach beiden Seiten binfenden Seelen, deren es immer- 
und überall genug gibt, nicht folgen, um ihm zu verftehen, 


und darans floßen dann jene ärgerlichen Benagungen: | 
feines Anſehens, feiner Berbienfte und feines Wirfend. Dazu 


fam noch, Daß er mit apoftolifchem Freimuthe — eine cha— 


Schlechte rüdhaltlos tadelte, wo er e8 fand, bei Hoch und 


1) Abthlg. IV. Nro. 1. — 2) Ep. 22. 






—— Bläthe ber gungfrauſchaft und Heiligkeit aufſproßte; end⸗ 

Mich die noch aus feinen Schriften bekannten: Lea, Afella, 
Maoreellina Felicitas und Fabiola. Diefem befreundeten 
Kreife las und erflärte er, hefonvers in den Baläften ver 


Zubörerinen zur Befolgung der darin enthaltenen Norm ; 
eines heil. vollkommenen Lebens. Viele Briefe an Darcella- 


eifer ein herrliches Zeugniß. In diefe Zeit fällt auch die 
- Abfaffung des Buches adversus Helvidium, ter die beflän«- 


— 


rakteriſtiſche Eigenthümlichkeit aller feiner Schriften — pas 
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Niedrig, die nadte Wabrheit underblumt und ER * 
| mit Haffifcher Ungenirtheit vor die Augen binftellte und = 
ber bisweilen herb über die Sitten ver Klerifer, Mönche, / * 
gottgeweihten Jungfrauen und überhaupt über das zügellofe N 
eben der bamaligen römifchen Welt ſich ausließ. Es ent- 
ſtand fogar geradezu ein wahrer Sturm gegen feine Schrift 
n Euftohium „über die Bewahrung der Jungfraufchaft,“ 
und man trieb es fchließlich in ver Schlechtigfeit gegen ibn 
Toweit, feinen guten Auf wegen der Leitung jener edlen 
frommen Frauen, welhe die Welt bei ihrem Keichthbume 
- und ihrer vornehmen Geburt viel lieber als ihre Spielwerf- 
zeuge benußt, denn als entichievene Kinder Gottes gefehen 
hätte, in a MWeife zu verbäcdtigen. Als im 
Dezember d. 3. 384 fein Gönner, Papſt Damafus, geflor: 
- ben war und Siricius, deſſen Nachfolger, ibn nicht weiter be= 
achtete, gewannen feine Gegner immer mehr freie Hand ge- 
gen ihn. Er hielt es daher für das Gerathenfte, Nom, dieſe 
böszüngige Stadt, diefes Babylon, zu verlaflen und wieder 
in die geliebte Einfamfeit fih zu begeben, aber dießmal 
wirklich nad Paläſtina, um fo mehr, als er glaubte, aus ver 
eigenen Anfchauung des heil. Landes ein um fo beileres 
— der heil. Schriften erlangen zu können.) Im 
Auguft d. 3. 385 reifte er ab, nachdem er zuvor noch von 
dem — Hafen aus in einem Briefe an Afella®), eine 
unantaftbare Blüthe der Jungfräulichfeit, an der auch die 
böszüngige Stadt feine Makel finden fonnte, feinen Schmerz 
und feine Rechtfertigung wegen ver erfahrenen Unbill aus- 
geſchüttet hatte. Sein Bruder Paulinian, der Priefter Vin— 
entius und einige Mönche bildeten feine Reiſegenoſſen. 
% Kurze Zeit nachher folgte ihm auch die Wittwe Paula mit 
E: ihrer Tochter Euftohium und einer Anzahl gottgemeihter. 
Zungfrauen nach, bie fich ihrer geiftlichen Leitung anver- 
traut hatten. Auch Paula trieb Sehnfucht, welche fie ſchon 
den hl. Bifhöfen Epiphanius und Paulinus, ihren Gäften 
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© 1) Praef. ad Paralip. — 2) Ep. 45. 
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in Kom, zu erfennen gegeben, nach dem Hl. Ar # Bub % 
ihr Seelenheil zu Ieben. Mit einer Seelenftärfe, wie fie ihr _ 
ver hl. Hieron ymus durch feine feurigen Worte eingeflößt hatte, 
beftellte fie ihr Haus, um noch bei Tebzeiten für diefe Welt 


zu fterben. Bleſilla, ihre ältefte Tochter, die nach Ablegung 


ihre frühen Weltfinnes heivenmüthige Fortfchritte auf ver 


Bahn der Tugend und Vollfommenheit gemacht. hatte und 


zu noch größern Hoffnungen berechtigte, war zum größtem d 


Schmerze für ihr äußerſt empfindliche8 und gefühluolles 
Mutterherz einige Monate vorher, ungefähr im Januar, une 
vermuthet geftorben, bei welcher Gelegenheit Hieronymus den 
meifterhaften Troftbrief‘) an die allzu übermäßig betrübte 
Mutter richtete. Ihre zweite Tochter Baulina war an Pam» 


machius, einen vornehmen und reichen Senator aus der gens 
‚ Furia, aber vinen noch trefflicheren Chriften, werheirathet, 


30.27 


welcher ein Schulgenofle und befonvrer Freund des Hierro 
nymus war; ihre jüngſte Tochter Ruffina war mit Aletius 
verlobt und ftand deren baldige Verehelihung in Ausficht; 
ihr einziger Sohn Toxotius ftand noch unter der Obhut 
feiner gefesmäßigen Vormünder. Der dringendften Ver: 
pflichtungen gegen ihre Kinder war fie alfo ledig, um ohne 
Unrecht ihrer heil. Sehnfucht folgen zu fönnen. Aber doch 
galt es noch einen fchmerzlichen, herzzerreiſſenden Kampf für 
ihre natürliche irdiſche Mutterliebe, venn ihre Kinder wollten 
pie geliebte Mutter nicht entbehren und ftredten noch vom 
Strande aus bei ihrer Abfahrt weinend die Arme ihr entr 


‚gegen, um fie zurüd zu halten. Doc; die himmliſche Liebe 


fiegte. Ihre große Seele wollte Gott. ganz und Gott allein 


beſitzen. "Mit heldenmüthiger Weltentfagung riß fie fich 


von Allen, auc von ihren Kindern los, die ihr fo lieb und 
and Herz gewachfen waren. Auf ver Infel Cypern raftete 
fie kurze Zeit bei Epiphanius, ihrem ehemaligen Gafte, und 
fuhr dann nach Antiochien, wo fie beim Biſchof Paufinus 





1) Ep. 39. ER: 
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ronymu — Unter des Letzeren Führung 

Reiſe mitten im Winter, nach Baläftina, *) ) Die, beit, 
- Orte wurden befucht und daſelbſt die Andacht verrichtet. 
Bi nei unterließ dabei auch nicht „: fich, forgfam. üher 
bie Topographie des Landes, über die Sitten, Gebräuche 
und die Pebensweife ver, Bewohner, überhaupt über Allesızu 


e der römische Protonful, ein. Befannter. und Freund 
VER aber fie ſchlug es aus und wählte an dem Orte, 


gu ber Sohn Gottes in Armuth und Schmach gewanvelt 
war, die Hütte der Armuth. Mit frommer Rührung be: 


mehr noch ‚ale Jeruſalem, zog fie der Stall von Bethlehem 


an. Dort gelobte fie, für immer ihren Wohnſitz als Ein- 
Dean zu nehmen., Jedoch befuchte fie vorerit noch die 
berühmten Eindten Agyptens, um fih genaue Kenntniß von 
der Pebensmeife und ven reltgiöfen Uebungen ver Mönde 
E und Einfievler durch eigene Anfhauung an jenen Quellen 
des Mönchslebens zu verjchaffen, wo ein bi. Paulus, Ans 
toniug und die ‚andern berühmten Väter ver Wüſte gelebt 
und ihre weifen Ratbichläge und Lehren ihren Schülern zu- 
rückgelaſſen hatten. Auf diefer Reiſe nach oypten war es, 
mo Hieronymus etwa 30 Tage lang den blinden Didymus, 
ven Schüler des Drigenes, hörte und. von feinen Vorträgen 
über bie heil. Schrift Nuten zog. Gern hätte ſich Baula 
mit ihrer Schaar gottgeweihter Jungfrauen in der äghptiſchen 
Kite angefievelt, wenn nicht der Stall von Bethlehem fie 
noch mächtiger angezogen hätte. Eiligft ging daher von dem 
Be von Peluſium aus die Reife ın ver Mitte des Som- 
ers 386 nach Paläftina zurüd. Bei Bethlehem grän- 
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J V Die genauere Reiſeroute ſiehe ep. 108 cap. 7—15 ad 
Eustoch. Abthlg. III. Nro. 4. 


' 2) Praef. ad Paralip. ad Domnion, et Rogatian. 
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J erlundigen, was ihm zum beffern Verftaͤndniß der bl. Schrift 
jenen. zu können fchien. 2) Als fie nad) Jeruſalem fam, 2 


= edlen Familie, .ein wohl ausgeftattetes Duartier für 


E 
| fuchte fie daſelbſt alle heiligen Stätten ver Erlöfung. Aber 
} 





fpesiellen Rettung Aberaab, — aber ai —— 


fie für die zeitlichen Bepürfniffe beider mit ihrem Vermögen 
‚eintrat. Mit verfelben verfchwenderifchen Opferbereitwilligteit 


errichtete fie won ihrem Reichthume, ven fie nur als Gottes 
ausſchließliches Eigenthum betrachtete, um ihrerfeit8 nur dem _ 


Lohn der Barmherzigkeit von Gott zu empfangen, Bilgerher» | 


* bergen, damit da, wo Maria und Sofeph feine Herberge für 


ihr Rind gefunden hatten, auch ver Aermite eine folhe fünde. 


E 


Denn liebreiche Ausübung der Werke der Gaftfreundfchaft 
und Barmherzigkeit an ven Pilgern, welche damals zahlreich 
aus ber ganzen Welt an den heil. Stätten zufammen ftröm- 


-ten, verbunden mit ftrenger Abtödtung ihrer felbft, war Die 


MWürze und das Salz, womit jene Anfievler in Bethlehem 


‚ ihre Seelen für die Unfterblichfeit und Heiligkeit präparirten 


Als fie fich ihre Alöfterliche Einfamkeit und ihre gottgeweihte 


Lebensordnung nun eingerichtet hatten, luden Paula und 


Euftochium mit überſprudelnder Berebfamfeit in einem Brie- 


fe?) ihre römische Freundin Marcella, welche den erſten 
Samen himmliſcher Liebe in ihr Herz gepflanzt hatte, ein, 


an dem ſüßen Glücke ihrer gottvertrauten Einſamkeit Theil 
zu nehmen. Doch, wie Baula und Euſtochium Bethlehem 
und dem heil. Lande, fo follte Marcella Rom das erhabene 
Beifpiel eines gottgeweihten Frauenlebens vor Augen ftellen. 

In dieſer Flöfterlichen Einſamkeit und Stille voll ſtrenger 


Abtödtung, gewürzt durch die Werke der Nächftenliebe und 
die Sorge für die Pilger, floß nun im innigften Umgange und 
in der heiligften Freundfchaft mit Paula und Euftochtum 


der übrige Theil des Lebens unferes Kirchenlehrers dahin. 


Wohl Iebte er in der PVerborgenheit und Einſamkeit, aber 


feine Wirkfamfeit, die er dort entfaltete, umfaßte dennoch 


die ganze Kirche. Bethlehem ward durch ihn und feinen 


ausgebreiteten Berfehr mit ven angefehenften Perfonen gleich“ 


1) Ep. 46. 
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Tan ein geiftiger Brennpuntt für die ganze Kirche, eine Quelle 
reinen fatholifchen Lichtes, an der gar Viele zu trinken bes 
gehrten und ſtets Labung fanden. Die heil. Schrift, deren 
ee und gründlichen Erflärung er alle Kräfte feines 





reichen Geiftes widmete, war jene unverfiegliche Quelle des { 


3 Lichtes, Das unfer Heiliger der Welt erfchloß. Dort Tas 
- amd erflärte er auf das inftändige Bitten ver beiligen Paula 


und Euftochium allmählig die ganze heilige Schrift, und eg 9 


gingen daraus jene, einzelnen Freunden gewidmeten oder 
auf ihre Bitten verfaßten Kommentare hervor, welche bis 
_ Beute noch ein fo lautes Zeugniß feines eminenten Gei- 
i ſtes und ſeiner umfaſſenden Gelehrſamkeit ablegen und auch 
jetzt noch immer eine unverſiegbare Fundgrube der exegetiſchen 
Wiſſenſchaft bilden. Auch ſetzte er feine kritiſchen Arbeiten 
zur Verbeſſerung des Bibel-Tertes fort, zumal, ſeitdem er 
f in Cäfareı das Driginaleremplar der Herapla von Origenes 
- aufgefunden hatte. Er revivirte zuerft die ganze Itala des 
alten Teftamentes nach dem heraplarifchen Septuagintatert 
(das Palterium viefer Reviſion Heißt Psalterium gallicanum 
und fteht in unferer Bulgata), und etwas fpäter überfette 
- er alle protofanonifchen Bücher des alten Teftamentes, ſowie 
die Bücher Tobias und Judith unmittelbar aus dem He- 
braiſchen und refp. Chaldäiſchen ins Lateinifche. Diefe vor- 
 zügliche Ueberfegung verdrängte allmählig die Itala aus 
dem Gebrauch und wurde thatfächlih zur Vulgata. Nicht 
- minder legte er ſchätzenswerthe Hilfsmittel zur Bibelerflärung 
in feinen Werfen „de situ et nominibus locorum Hebrae- 
 orum“* und „de nominibus Hebraeorum“ nieder, worin, ſowie 
in feinen fonftigen Kommentaren uns faft die einzigen, ober 
doch umfaffendften Nachrichten über die vormaforethifche 
Vokaliſation oder Ausfprache des hebräifchen Tertes überlie- 
fert find. 
Die Schriftkunde des bethlehemitifchen Einſiedlers erregte 
immer mehr die Aufmerffamkeit ver Kirche und befonders 
des Abendlandes. Seine Werke waren fo gefuht und ges 
Schäst, daß ihm oft feine Zeit blieb, fie zu corrigiren, ehe fie 
- veröffentlicht wurden, worüber er fich mehrmals beflagt. Von 
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23 nen Seiten‘ tamen Anmn ber vntge Schwien een 
und Bitten um Erklärungen, To daß er den Anforderungen | 
Kam genügen konnte. Auch der heil. Kirchenlehrer Augu 
draft dieſerhalb mit ihm in brieflichen Verkehr und Gedanken⸗ 

- aistaufch, der für den Geift, den Freimuth und das Herz 





dieſer beiden größten Geifter ihrer Zeit das ſchönſte Zeug⸗ 
niß üblest. So blieb er troß feiner Einfamteit dennoch * 
feinen romiſchen Freunden und mit der ganzen tathofifchen 
Welt in ſtetem geiftigen Verfehr und nahm an allen. die 
Rirche bewegenden Angelegenheiten und Creigniffen den teg- 
ſten Antheil. In ver Verborgenheit Iebend war er, fo‘ 


fagen, die öffentlichſte und befanntefte Perſon. 


In dieſe erſte Periode ſeines Aufenthaltes zu — 
fällt, vielleicht angeregt durch ven praktiſchen Zweck, 


Geiſt der rechten Ascefe unter den Bewohnern ver Klin 


Höfterlichen Anftedlung durch Vorführung treffliher Vor⸗ 
bilder zu werfen und zu erhalten, die Abfaffung ver Lebende. 
geſchichte berühmter Asceten, des hl. Hilarion und des DI. 
Malchus und des Verzeichniſſes aller bisherigen kirchlichen 
Schriftſteller (catalogus seriptorum ecclesiasticorum oder auch 
de viris illustribus), des erften Verſuchs einer Patriftif, ein 
Merk, das er auf Anſuchen des Praefeetus Praetorio Dexter 
nad) tem Vorbilte des Tranquillus Swetonius verfafte und 


bis zum 14. Yahre des Theodoſius d. i. 392 fortführte, 


Am Schluſſe diefes Katalogs führt er auch feine eigenen big 
dahin verfaßten Werte auf. 

Um diefe Zeit, 1.3. 890, trat Jovinian, ein Mönch aus 
Dberitalien, zu Rom al8 Irrlehter auf, indem er den jung 
fräulichen Stand dem ehelichen gleich ſtellte, die guten Werke 
herabſetzte und einige andre ketzeriſche Meinungen verbreitete, 


° Um denſelben eine weitere Verbreitung au verſchaffen, be 


diente er fich von {hm ſelbſt verfaßter Pamphlete (commen- 
tarioli), welche aber in einem barbarifchen, für Hieronymus 
ſelbſt unverständlichen Latein geſchrieben waren. Diefe über: 
fandten dem Hieronymus jeine römischen Freunde nach Beth- 

lebem und baten ahn um eine Widerlegung aus der heil. 
Schrift, obwohl Jovinian ſelbſt bereits von Papft Sirius 










aus Rom vertrieben worden war. Dieß war 
ie Veranlaſſung zu ven zwei Büchern adversus Jovinianum, 
benen er noch ein drittes als Schutzſchrift an Pammadhius 
folgen ließ, um varzutbun, daß er in jenen zwei Büchern 
nichts Webertriebenes vorgetragen babe, wie in Rom Viele 
behaupteten. — Daran jchloß fich neben feinen fortlaufenven 
- exegetifchen Arbeiten und Uekerfegungen aus dem hebräiſchen 
Urterte ein freundfchaftlicher Briefmechiel an Nepotian, je 


ben an letztern über den bald darauf erfolgten Tod ſeines 
hoffnungsvollen Neffen, an die Witt we Furia, welche ihn 
um Lebensregeln „zur Bewahrung des Wittwenſtan— 


des“ gebeten, fowie an Baulinus, den fpätern Bifhof - 


von Nola, über das Studium ver heil. Schrift und 
noch einige ähnliche paränetifche Briefe. 

Inzwiſchen wurde er mit dem Biſchof Johannes von 
- Serufalem, welchem er kirchlich untergeben war, angeblich 
wegen Eingriffe in deſſen Jurisdiktionsrechte in einen ärger- 
- Jichen Zwiſt verwidelt; in der That aber lagen dabei vie 
| origeniftifchen Streitigkeiten zu Grunde. Es kam fogar bie 
j zu einer zeitweiſen Aufhebung ter Kirchengemeinfchaft Seitens 
des Biſchofs Johannes mit ven betblehemitifchen Klöftern. 
 Epiphaniue ,‚ ver Bifhof von Salamis und Freund bes 
- Hieronymus, hatte nämlich Paulinian, ven Bruder des 
Hetzteren, zum Prieſter geweiht, wodurch ſich Johannes in 
ſeinen biſchöflichen Rechten beeinträchtigt glaubte, obwohl 
‚er Drt, wo die Meihe Statt gefunden, nad) des Hierony— 
mus Ausfage!) im Territorium der Diöcefe von Eleuthero- 
polis lag. Ruffinus, welcher von Aquileja nah Kom ſich 
begeben und mit ter heil. Melania eine Wallfahrt zu ven 
Mönchsanſiedelungen in Agypten und nad Paläſtina ge— 
macht hatte, ließ ſich ſchließlich auf dem Oelberge nieder, 
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nen Schwelterfohn tes Heliovor, über dasflebenundpdie 
Pflichten derKlerikerund Mönche, das Troftfhrer 
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beitete daſelbſt ein ER, an. war von. Jo⸗ 
hannes zum Prieſter geweiht worden. Dieſer nahm num 
aus fogleich zu erwähnenden Gründen die Partei des Jo— 2 
bannes, während Hieronymus den Epiphanius vertheidigte. 
Die Obwohl nun duch Vermittlung des Patriarchen Theophilus - 
0 son Alerandrien, wie e8 fcheint, eine Ausföhnung zwifchen 
0 den ‚Streitenden zu Stande fam, fchien doch Ruffinus die 
ha auch noch in Baläftina bis bahin beitandene Freundſchaft 
ee für Hieronymus nicht mit jener Aufrichtigfeit, wie biefer 
— wieder angeknüpft zu haben. Dieß beruhte auf folgendem 
Unmſtande. Es waren inzwiſchen durch einen gewiſſen Ater⸗ 
* bins die Fragen über die Irrthümer in den Büchern des 
Drigenes, deflen Anfehen bisher im Driente in theologifchen 
Dingen fo feft gegründet gewefen war heftiger, als bisher 
‚angeregt und befprochen worben. Auch Hieronymus war 
früher fein begeifterter Anhänger und offener Lobredner ger 
weſen, ohne deßhalb fchon auch feine Sondermeinungen oder 
gar Irrthümer zu billigen und anzunehmen: denn rüdficht 
lich der Wahrheit des Glaubens ftand dem Katholiten Hier 
ronymus Die Kirche höher als Drigenes. So preist er ja 
auch ven Apollinaris und Tertullian, ohme von deren häre | 
tifchen Meinungen ſich einnehmen zu laffen. Als nun aber 
jet die mit dem fatholifchen Kirchenglauben i im Widerfpruch 
ſtehenden oder zu Widerfprüchen in confequenter Folge führen» 
den Meinungen und Behauptungen in den Schriften des 
Drigenes genauer zur Sprache famen, fah fih Hieronymus 
gendthigt, fein früheres lautes Lob, das nur der geiftreichen 
Methode und Gelehrfamteit gegolten, einigermaßen zu bee 
ſchränken ober, richtiger gefagt, genauer zu beftimmen und 
ſich gegen deſſen häretifche Meinungen ausprüdlich zu ver⸗ 
wahren. Auch Ruffinus und Sohannes von Jeruſalem waren 
begeiſterte Anhänger des Origenes, aber, wie ſichs zeigte, 
nicht bloß ſeiner Schrifterflärungsmethope , fondern auch 
| feiner bogmatifchen Lehrſätze, und e8 war natürlich, daß e8 
+. zu einer Scheidung ber Geifter Fam, ohne daB man dem 
Hieronymus Wankelmuth in feinen Grundſaben zum Vor⸗ 
wurf machen darf, wie es Ruffin und Johannes thaten. 
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Diefe aber griffen nun um jo eifriger ven Vorfall mit ver 


Weihe des Paulinian auf, um gegen Hieronymus und Epi— 
. Hbanint, die ſich nun als Gegner der Lehrfäge des Orige— 
. ne8 auf die Seite ver Kirche ftellten, feinvfelig aufzutreten... 
Als um diefe Zeit nach der oben erwähnten Ausfühnung 
Ruffinus nach Rom zurüdtehrte, fandte ihm Hieronymus 
noch von feinem langen Kranfenbette aus ein Schreiben nad),. 
welches Zeugniß von feiner aufrichtig wieder angefnüpften 


- freuntlichen Gefinnung ablegt. Doch bald darauf gar 


Ruffinus zu Kom, durch einen gewiffen Mafarius angeregt, 
eine Ueberſetzung des Buches weg! agzwv heraus, in welchem 
die Irrthümer des Drigenes am meiften zu Tage treten, und‘ 
berief ſich zur Rechtfertigung feines verfänglichen Unter 
nehmens, ven fo fehr verfannten Lehrer durch feine lateiniſche 
- Bearbeitung Allen zugänglich zu machen und fie dadurch zu 
einem eigenen Urtbeile über das Ungerechtfertigte feiner 
Verketzerung Seitens einer zelotifchen Partei zu befähigen, 
auch tarauf, daß auch Hieronymus fp große Hochachtung 
- für Drigenes habe. Dieß war aber eigentlich ein nicht ganz 
ehrliches Beginnen Kuffins, denn diefe Ueberfegung over 
Bearbeitung vertedte oder ſchnitt geradezu die anftößig ge» 
wordenen und unfatholifchen Lehren des Drigenes weg und 
ging alfo im Geheimen darauf aus, unter tem Deckmantel 
- der Unverfänglichkeit feiner Schriften die darin doch ent 

baltenen anftäßigen Lehren einzufchmuggeln. E8 lag darin. 
' ferner eine verborgene Verdächtigung ver Kechtgläubigkeit. 
des Hieronymus und Befchuldigung origeniftifcher Irrthümer, 
ſowie eine verſteckte Rache für die in Baläftina bereit8 gegen 
Johannes und ihn felbft gezeigte Parteinahme wider bie: 
Rehrfäte tes Drigenes. Aber Hieronymus durchſchaute als⸗ 
bald dieſe Liſt und nahm dieſes zweifelhafte Lob ſehr übel 

auf. Er bat daher den Ruffin, ſich deſſen in Zukunft zu 
enthalten, und fertigte nun ſelbſt eine getreuere Ueber⸗ 
ſetzung des Buches reg apgwv an, worin die in Ruffins 
Bearbeitung verbedten Irrthümer hervortraten und da— 
durch Har geftellt wurde, daß dieſer Streit keineswegs, wie: 
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NRuffin laute — rolle; ohne Gegenſtand ii iy⸗ — 4 
‚cela und die anbern Freunde des Hieronymus’ "betrieben be 
daraufhin mit Eifer in Nom die Berurtheilung der orig 
0 Imiftifchen Irrthümer durch den Papſt Anaſtaſius, ten Nahe 
0 folger des Siricius, und fetten es durch, daß auch Ruffinue, : 
Abe hauptſächlichſter öffentlicher Vertreter in Nom, der ine 
3wiſchen eine ſehr heftige Schrift gegen Hieronymus — 
wöhnlich Invectiva genannt) veröffentlicht und ſich nach Aqui⸗ 
| leja zurückgezogen hatte, zur Rechtfertigung vörgeladen wurde, 
edoch fürchtete er die mächtigen Freunde ſeines nunntehtigen 
—. Gegners in Rom und ſandte bloß eine fchriftliche Rechtfer⸗ 
— tigung ein, worin’ er feine unbedingte Anhängerſchaft an 
Origenes beſchrankt und darauf hin wegen ſeines Glaubens 
nicht mehr behelligt wurde. Hieronymus aber antwortete 
auf die won Ruffin gefchleuderten Vorwürfe des MWanfels 
muthes, der Unbeftänbigfeit und Charakterlofigfeit i. 3.40% - 
mit gleicher Heftigfeit in den zwei Büchern feiner Apologiain 
' Ruffinum, warauf Ruffin ein zweites Buch Invectiva und 
Hieronymus ein drittes als Apologia folgen ließ. N 
AIm Oriente hatten inzwifchen die origeniftifchen Strei 
‚tigfeiten  fortgedauert und war es beſonders Theophilus, 
Patriarch von Alerandrien, gewefen, welcher viefe origeni— 
Ätifehen Irrthümer auf mehreren Synoven zu Mlerandrien 
— verdammt und gegen ihre wirklichen oder vermeintlichen An⸗ 
hiänger unter den Mönchen ver nitriſchen Wüſte, beſonders 
die fogenannten langen Brüder, deßhalb eine heftige Ver— 
folgung eingeleitet hatte. Dabei verfuhr er aber etwas herrſch⸗ 
füchtig und ungerecht und wurde von allerlet unreinen Mio- 
"tiven, und feineswegs ausichließlih von Eifer für die Rein⸗ 
heit des Glaubens geleitet. Jene Mönche flohen nad Konftans 
tinopel und wurden vom heil. Chryſoſtomus freundlich aufs 
genommen, wodurd) er ſich die Feindſchaft nes alerandrintfchen - 
Patriarchen zuzog. Diefer Theophilus, welcher als Vermitt⸗ 
‚ler zwifchen Johannes von Jeruſalem und Hieronymus 





1) Ep. 84. ad Pammach. et Ocean. 












angerufen EEE * fein, und tem: ſich ver 


e in einem ‚längern Briefe‘) verantwortet, 308: den 
eiligen alsdann in fein Intereſſe bei feinen, Streitigfeiten 
yen bie origeniftiichen Mönche und bat ihn, bie alerandrinis 


Abendländern befannt zu; machen. Im dieſen origeniftiichen 
‚Streitigkeiten, die, dem Heiligen ſchon bei Lebzeiten viel Ver- 
druß und Verkennung und ſelbſt bei der Nachwelt von vielen 
Seiten ein ſchiefes, von der jedesmaligen VParteinahme ge⸗ 
färbtes Urtheil zugezogen haben, kann denſelben kaum ein 
andrer Vorwurf treffen, als der einer: zu eiferſüchtigen Wadh- 
ſamkeit über die Reinerhaltung des wahren überlieferten De- 
positum fidei überhaupt und einer nicht minder eiferfüchtigen 
Verwahrung gegen jeren Schatten von Verdächtigung feiner: 
katholiſchen DOrthovorie, wenn dieß ein Vorwurf genannt 
werben fann. Wenn ibm dabei ein großer Freimuth ven 
Griffel führte und ihn trieb, von allen Waffen feines fo 

eminenten Geiftes gegen feine Gegner Gebrauch zu machen, 

fo fonnte er dieß mit um ‘fo beflerem Nechte thun, als er 

ſich der uneigennützigſten und edelſten Abſichten klar bewußt 


war und nur die bl. Sache Gottes allein im Auge behalten 


zu haben glaubte. Er geht freilich bisweilen mit feinen 

. N al etwas unfanft um und läßt fie feine Superiorität 
fühlen, aber jelbftfüchtige Abfichten, Stolz, Hochmuth, Düntel, 
bloße Rechthaberei oder Charafterlofigkeit varin fehen wollen, 
i wie Manche e8 gethan, ‚heißt feine. enle, für Gott und die 
j Keinerhaltung der göttlihen laubenswahrheit glühende 
Seele verfennen und herabſetzen. Niemand war wohl hefler 
: im Stande, ein richtiges Urtheil über dieſen beflagenöwerthen 


1) Ep. 82. ad Theoph. 


Bear: — 


' Palaestinos et Cyprios. ep. 93. Synodica Jerosolymitanae Sy- 
al. di ad superiores. ep. 96. Theophili liber  Paschalis anni 
Ar ep. 98. lib. Pasch. anni 402. ep. 100. lib. Pasch. ‚anni 


en Synobalichreiben ins Latein zu übertragen ®), um dadurch 
feinen Eifer für die Reinheit des Glaubens auch bei: dem 


— 2) Folgende fünf: E». 92, Theophili Synodica ad episcop. 









Streit bes Hieronymus mit Ruffinus zu Fällen, as Ver i. M 
Auguſtinus ihr Zeitgenoffe. Diefer aber, wenn er uh 
immerhin feine Heftigfeit und das öffentliche Aergerniß bes 
klagt, gibt dennoch Zeugniß, daß bei der Art der Provofa- 
ttion Ruffins die Mäßigung auf Seiten des Hieronymus zu 2 


erkennen fei 9. 


0. Bald nad der Fehde mit Ruffin riefen ihn die Irr— F 
thümer des Vigilantius auf den Kampfplatz, welcher an der 
WVerehrung der Martyrer und ihrer Reliquien, ſowie an der 


Feier der Vigilien einen phariſäiſchen Anſtoß nahm und ti. 3 


5406 mit einem Libell Dagegen auftrat. Hieronymus wie 
| berlegte ihn zuerſt in einem Briefe ad Riparium und dann 


in einer eigenen Schrift contra Vigilantium, ?) 
Bei allen viefen Arbeiten, welche mehr in bie öffent 


2, 


lichen Angelegenheiten der Kirche eingriffen, reiften unaus— f 


0 gefeßt die Früchte feiner ſtillen Möfterlihen Muße, nämlich F 


feine biblifch-kritifchen Studien und die Erklärungen. faſt 


aller Bücher der hl. Schrift. Als angenehme Unterbrechung 


I und Abwechslung wurbe der Briefwechjel mit Freunden und: 


Allen, die fih aus allen Gegenden der Welt fragend an ihn 


wandten, unterhalten: Betrübten Troft gefpendet, Wanfen= 


den Ermunterung zugefprochen, oder Unentfchievene zur Ent 
Scheidung für Gott angefeuert, endlich das Andenken an die 


Tugenden geliebter Freunde und Freundinnen infogenannten 


Epitaphien der Nachwelt überliefert. Eine Unterbrehung 


erlitt dieſe Zeit ftiller Thätigkeit nur durch den Einfall der 
Hunnen, welche Ruffinus, der allmächtige Praefectus Prae- 
torio zu Ronftantinopel, vor feinem Sturze durch Eutropius' 


i. J. 395 zur Rache und zu feiner Hilfe ins Reich berief. 
Diefe drangen verheerend dur) Syrien und Paläftina und 


zwangen die Bewohner ter Klöfter zu Bethlehem, viefelben 
zu verlaffen. Um ven wilden Horven, die auch die unbe— 
wehrte Unfchuld ter gottgeweihten Sungfrauen nicht ISoui 


1) Ep. 110. cap. 6. und 10. Augustini ad Hieron. rin / 
er | 


2) Abthlg. IV. Nro. 6 md 7. 










— und Schriften. — 


5 2 — zogen ſie ſich für eine Zeit lang ans Meer zu- 
\ rück, wo ſie erforberlichen Falls fofort ein Schiff befteigen 
und nach dem Abendlante flüchten fonnten. Im Jahre 404 
ſtarb die Keil. Baula, deren Krankheit und Tod ihm für 
- Jüngere Zeit vie Muße und Luft zu andern Beichäftigungen 
benabm. Die Einnahme der Stadt Nom durch Alarich i. 
3. 410, welche auch den Tod feiner römischen Freundin 
Marcella veranlaßte, fchmerzte ihn hei feiner Anhänglichkeit 
an biefe Hauptitabt der Melt fehr tief, führte aber zugleich 
eine fo große Maſſe Flüchtlinge auch nach Paläftina, daß 
die Werfe ver Nächttenliehe gegen dieſe herzuftrömende Menge 
vorzüglich feine Kraft in Anſpruch nahmen und ihn feinen 
- Schmerz über Roms Fall vergefien Iteßen. Im lebten Jahr— 
zehnt feines Lebens mußte der greife Streiter für die Rein— 
heit des Glaubens noch einmal das Schwert des Geiftes 
gegen die auftauchende Ketzerei der Belagianer ergreifen, welche 
in PBaläftina an ihm in der epist. ad Ctesiphontem und der. 
Schrift adversus Pelagianos, und in Afrika am bl. Auguftin 
ihre entfchievenften und glorreihften Befämpfer fand. Die 
Anhänger des damals in Baläftina meilenden Belagius gingen 
in ihrem Ingrimm gegen Hieronymus fomweit, daß fie einen 
gewaltthätigen Ueberfall in Bethlehem machten und die Klö— 
fter in Brand ftecften, wobei er ſelbſt mit höchfter Noth ver 
Rebensgefahr entging. 
Nahrem ihm noch feine letzte Freundin, Euftochium, 
1. $. 419 vorangegangen war, brach auch für ihn der Feier- 
abend an; er legte fein Haupt am 30. September 420 zur 
ewigen Ruhe nieter. Obwohl nur ein einfacher Priefter 
und Mönch, war er doch ein Eentralpunft kirchlichen Lebens 
und Wiſſens feiner Zeit geworden, und hat er Überall wirk⸗ 
ſam und entſchieden in die kirchlichen Verhältniſſe einge— 
griffen. Schon ver heilige Auguſtin bekannte zu Lebzeiten 
des Hieronymus, daß, wenn er felbft auch durch die bifchöf- 
liche Würde über ihm ftände, doch Vieles fei, worin ver 
Priefter Hieronymus höher ftände, als Auguftinus, Dro- 
ſius, der zu den Füßen des Heiligen gefeflen, verficherte von 
ibm, „das ganze Abenvland habe auf feine Rede geharrt 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. I Bd. 3% 





a 34 BR. 00 Hieronymus ' 


T ? 
wie das — Fell auf den Thau des Sinmele Papſt 
Gelaſius verzeichnet ihn neben Auguſtin als „ecclesiastico- .: 
rum lumen magistrorum“ und die Kirche zählt ihn nicht 
‚einfach zu den großen Kicchenlehrern des Abendlandes (neben 
Ambrofins, Auguftin und Gregor dem Großen), fondern 


feiert ihn ’al8 „doctor in exponendis seripturis maximus.“ 
Aus diefer gedrängten Skizze feines Lebens dürfte fich 


ſchon ergeben haben, daß, wie ftill verborgen vor ter Welt 3 


und wie einfach auch feine Rebensverhältniffe waren, der bl. 
Hieronymus dennoch ein wahrhaft fatholifches, d. i. allum= _ 
faſſendes Wirken entfaltet bat und, foviel an ihm lag, Allen 
Alles zu werben fuchte. Mit jener Weisheit, welche er felbft 
gleichlam aus der Krippe der menfchgemorbenen ewigen Weis— 
beit in ftiller Gottvertrautbeit und raftlofem Studium über 
das göttliche Gefeß des alten und neuen Bundes zu Bethle- 
hem getrunfen, bat er in feinen Schriften die ganze Welt 
wieder getränft und befruchtet. Wie tief feine Auftorität 
allenthaiben gegründet war, geht daraus hervor, daß alle 
Welt nach ven Erzeugnifien feines Geiftes begierig geizte, 
ja einzelne Männer unterhielten fogar bei ihm in Betblehbem 
Abſchreiber, um fich feine Werte möglichft bald zu verfchaffen.?) 
Ihm ſelbſt war dieß läſtig, und er führt Klage darüber, daß 
ihm dadurch feine Zeit gelafien fet, feine Schriften zu feilen 
und zu corrigiren, wodurch ihrer Vollendung Eintrag gefchah, 
pie fonft diefer klaſſiſch gebildete Geift ihnen hätte geben 
fönnen. Diefer formelle Mangel ift auh an vielen von 
ihnen erfichtlih. Dazu kam noch, daß er fchon frühzeitig an 
großer Augenſchwäche litt. Darum mußte er fich eines Schrei 
berg bei Abfaſſung feiner Werfe bevienen, der ihn oft zum Die 
tiven antrieb, wenn er ſich Zeit zum Nachdenken Iaffen wollte. 
Die Sabverbindung tft daher oft loder, und dem Perioden 
bau fehlt nicht felten die Abrundung. Es drängt fich beim 
Lefen oft der Gedanfe auf, daß alles Beſtreben nur darauf 


. gerichtet war, die reichen Gedanken zu Papier zu bringen, 


1) Ep. 71. cap. 5. ad Lxcin. 







% 









» 
“ “rn. 


- 0 NE Bis, 
er . ‚ ne 1% 
u x j —* 


ur, Leben und Sgriften. 35 






die feinem überfprubelnden Geifte entftrömten. Aber troß 
diefer bismeilen vorfommenten Mängel feines Stils ift 
ver Fluß feiner Beredfamfeit ein wahrhaft bewunderungs⸗ 
würdiger und unverfiegbarer; die Klarheit, Beftimmtheit 
und Angemeſſenheit des Ausdrucks, ſowie die Beherrfchung 
uller redneriſchen Kunftgriffe eine vollftändige. Ber ihm 
wird man alle Gattungen der Redekunſt angewandt finden. 
Er ſchwingt ebenso gefickt mit vornehmen römischen An— 
ftante die Geißel der Sronie und Satire, wie er fih im 
nächſten Augenblide fchon ebenfo Leiht und natürlich in 
feiner Diktion bis in die höchſten Regionen des Erhabenen 
erſchwingt. Dabei iſt feine Yatinität, wenn auch nicht von 
ciceronianifcher Reinheit, doch für das vierte Jahrhundert 
böchſt correft und muftergiltig und nimmt in dieſer Hin- 
ſicht wohl bald nach ven Schriftitellern des Auguſteiſchen 
Zeitalter8 einen Ehrenplab ein. Das umfangreihe Gebiet 
eines Willens in allen Zweigen ver Wiſſenſchaft und feine De 
anftaunenswerthe Belefenheit, worin er ohne Zweifel alle h 
feine Zeitgenofjfen und fogar alle andern Kirchenlehrer über- 

trifft, bietet ihm Hierzu das reichfte Arſenal, und er verfteht 

es, mit geiftreicher Meifterfchaft daſſelbe nach allen Seiten 

bin für die Klarftellung feines Sates und für die Erlangung 

feines jevesmaligen Redezweckes zu verwerthen. Diefe Mei» , 
fterfhaft in der Sprache hat ihn fogar den Griechen, die ) 
ſonſt meift mit Verachtung auf die römische Literatur ſchau— 

ten, würdig erfcheinen laffen, einige feiner Werke ind Grie— 

chiſche zu übertragen, während fie bisher nur gewohnt ge=. 

weſen waren, durch Uebertragung ter griechifchen Geiſteser— 
zeugnifle die römische Literatur zu ſchmücken und zu berei= 

chern. Befonters zeichnen fih in dieſer formell ſprachlichen 

und rhetorifchen, wie auch inhaltlichen Beziehung feine Briefe 

oder, möchte man richtiger fagen, feine fleinen Abhandlungen 

über die mannigfaltigften Punkte des chriftlichen Lebens und 

ver Hriftlichen Sittenlehre vortheilhaft aus, worin der Dian- 4 
nigfaltigfeit tes Stils umd der Kunſt der Rhetorik ſowohl 

wegen der Bielfältigfeit des behantelten Inhalts, als auch 

wegen ihrer Brieflihen Form ein größerer Spielraum 
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geftattet war. Sie find daher auch in allen Jahrhunderten 
der bevorzugtefte und allgemein hbeliebtefte Theil feiner 
Werke geweſen und haben ven nachhaltigften Einfluß 
auf die kirchliche Schriftftellerei der nachfolgenden Jahr— 
hunderte ausgeübt. So hat, um von andern Zeugnifien 
zu fchweigen, ver heilige Franz von Sales die Briefe 
de8 heiligen Hieronymus feiner geiftlichen Tochter Jo— 
banna Franziska von Chantal als anregende und erbauende 
geiftliche Lektüre angelegentliit empfohlen. Sie verdienen 
diefe Bevorzugung und Werthſchätzung auh im höchiten 
Grade durch die plaftifche Lebendigkeit Der Darftellung, durch 
die tiefe Zartheit und Wärme der Gefühle, mit welcher 
dieſer verborgene Einſiedler zur ganzen Welt redet, durch 
jenen edlen Freimuth, der ihn beim Lehren und Schreiben 
befeelte und bei ihm auf dem feſten Haren Bewußtſein grün 
dete, vollkommen felbftlos nur die Ehre Gottes und das 
Befte des Angeredeten oder der Getadelten zu wollen, Durch 
die tiefgläubige unerfchütterliche Ueberzeugung von der ges 
offenbarten katholiſchen Wahrheit, und endlih duch einen 
gewiſſen Duft heiligen ewangelifchen Geiftes, der jedes Wort 
durchweht, felbft da durchweht, wo Hieronymus im Ausdrude 
oder im Tadel ver Sittenlofigfeit jener Zeit bis am die 
Grenzen des Erlaubten nad unferem Gefchmade vorgeht, 
um bie Häßlichkeit des Lafters zu entlarven, weil er audy da 
den Leſer mit einem heiligen Exnfte zu feſſeln und dadurch 
über alle gemeine Trivtalität empor zu heben weiß. 

In feinen eregetifchen Studien und Leiſtungen, wozu 
ihm eine befondre Befähigung durch die damals fo feltene 
Kenntniß der femitifchen Sprachen, wie fie vor ihm Keiner 
in gleichem Grade befeilen hatte, innewohnte, erhob er fich 
zuerſt auf den Standpunkt Fritifch-philologifcher Forſchung, 


‚ging vor Allem auf den buchftählichen Sinn des Schrift- 


worte zurück und fuchte von diefem gewonnenen feiten 
Boden aus erft in das Gebiet der myſtiſchen und allegori= 
firenden Deutung einzubringen. Wiewohl Hieronymus im 
myſtiſchen, namentlich thropologifchen Auslegen ver heiligen 


- Schriften verhältnißmäßig noch jehr weit ging, fo muß doch 
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anerfannt werben, daß durch feine eregetifche Methode dem 
maaßlofen Allegorifiren, wie e8 vie Alerandriner ge 
trieben, fchon wefentlich Abbruch gethan und jener gefun- 
den eregetiichen Richtung Vorſchub geleiftet wurde, bie 
wir durch die Antiochener, zumal durch Chryfoftomus 
und Theodoret vertreten fehen. Daß in feinen eregetifchen 
Werfen manches Willfürliche und Gefuchte, Manches, wo— 
rüber die heutige Zeit bei den fortgefchritteneren Sprad- 
ftudien des Hebräifchen richtiger zu urtheilen vermag, fich 
vorfindet, ift bei dem Fortfchritt jever Wiffenfchaft natürlich. 
Nichts deſto weniger find feine Fritifchen und eregetifchen 
Arbeiten eine unerfchöpfliche Fundgrube des Bibelforichers, 
und die Herftellung einer den firchlichen und miffenfchaft- 
lichen Anforderungen mehr entfprechenten allgemein aufge— 
nommenen Bibelüberfeßung, der Vulgata, bleibt fein un— 
fterbliches Verdienft. Der Ruhm, ein Bahnbrecher für die 
eregetifche Wiffenfchaft und trog aller Bemängelungen für 
lange Zeit, ja für immer ein herrliches Vorbild derfelben 
gewefen zu fein, jener fo wichtigen Wiffenichaft, welche vie 
Baufteine zur foftematifchen Theologie bricht, bebaut und 
herbeiträgt, wird dem heiligen Hieronymus ſtets zuerfannt 
werden müſſen. 

Seine Beveutung als Dogmatifer anlangend, fo befteht 
diefelbe allerdings nicht etwa, wie beim heiligen Auguftinus, 
darin, daß er beftimmte Punkte der Dogmatik in befondern 
Büchern felbfiftändig behandelt und erörtert hätte; aber er 
it in feinen vielfeitigen, vom echten Geift der Katho— 
Iteität getragenen und durchdrungenen Schriften durchweg 
ein unverfälfchter und unverwerflicher Zeuge des damaligen 
kirchlichen Glaubensinhaltes und bietet fomit wichtige Be— 
legftellen genug, um die Identität des Depositum fidei 
heutigen Tages in ver Kirche mit vem Glauben ver Kirche 
in jener Zeit unwiderſprechlich darzuthun, — gewiß eine 
nicht zu unterfchätende Bedeutung für die Dogmatif. Für 
tie Moraltheologie find insbefondere mehrere feiner Briefe, 
worin er auf geftellte Anfragen, oder durch fonftige Um— 
ftände veranlaßt, über Punkte der chriftlichen Pflichtenlehre 
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Auffchläffe — Antwort gibt, von wichügkei. Sauptſach⸗ —9 
lich betont er dabei die volle rückhaltloſe Hingabe an Gott 
als das hohe volllemmene Ideal alles chriftlichen Lebens 
und Strebens und die Ausübung der evangelifchen Räthe 
als der Mittel dazu, welche er mit dem ganzen Aufwande 
feiner Schriftfenntniß und mit allen Mitteln der Beredſam— 
feit zu begründen und zu vertbeidigen, und für die er bei feiner 
perfönlichen Neigung zu ftrenger Ascefe und contemplativer _ 
Rebensweife eindringlich anzufenern und zu begeiftern ver— 
ftebt. — Auf dem Gebiete der Polemik gegen die auftau- ı 
chenden Häretifer ift er vollendeter Meifter und verfteht es, 
alles Scharfe und Stechende herauszufinden, um den Geg— 
ner vollftändig zu zermalmen. Darin offenbart fich bie 
ganze Kigenthümlichkeit feines Geiftes. Man bat ihm in 
diefem Punkte eine allzugroße Heftigfeit vorgeworfen, Die 
allerdings theilweife in ver Heftigfeit feines Naturells, theil- 
weile aber auch, und hauptfächlich, in feiner tiefen Durch— 
drungenheit von der Wahrheit des Fatholifhen Glaubens 
und in dem daraus entfpringenden heiligen Eifer für die 
Keinerhaltung veffelben feinen Grund hatte, 

Die Literatur über diefen heiligen Kirchenlehrer ift bei 
feiner Wichtigkeit für firchliches Leben und kirchliche Wiffen- 
Schaft und bei feiner fchriftftellerifchen Broduftivität ziemlich 
reich und fein Reben öfter eingehend dargeftellt worden. Es kann 
bier nur das Allerwichtigfte angegeben werben. Zunächſt 
haben die bebeutfamfien Herausgeber feiner Werke auch - 
ausführlichere Lebensſkizzen beigefügt: Erasmus von 
Rotterdam im eriten Bande feiner neun Foliobände um— 
fallenden Ausgabe der Werke des Heiligen, Bafel 1516 ff.; 
Marianus Victorius im erftenBande, Rom 1565—1572, 
mehrmals nen aufgelegt; ferner Martianay, ber Heraus- 
geber der Beneviftiner-Ausgabe in fünf Foliobänvden, Paris 
1693—1706, und endlich Ballarfi, ver Oratorianer, der 
letzte und vortrefflichfte Herausgeber in eilf Foliobänden, 
Berona 1734—1742, und in groß Quart, Venedig bei Gulielm 
Berletti 1762—1772; Ballarfi’8 Tert hat bedeutende Vorzüge 
vor dem der Benebiftiner- Ausgabe. Nach feiner zweiten Aus- 
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gabe ift die nachfolgende Ueberfegung gefertigt. Tillemont 
in feinen Memoires pour servir & l’'hist. ecel. im zwölften 
Bande hat eine hier vielfach benutzte recht werthvolle Arbeit 
geboten, welcher Stolberg in feiner Gefchichte ver Religion 
Jeſu, Beilagen zum 13.—15. Bande, gefolgt ift. Ferner ift aus 
neuerer Zeit zu nennen: Gefchichte des Kirchenvaters Hie- 
ronymus, fein Leben, feine Zeit, feine Schriften und feine 
Lehre von Lauchert und Knoll, Rottweil 1848, eine Über— 
tragung der histoire de S. Jeröme von Collombet, Baris 
1848, ins Deutfhe; der Artifel Hieronymus in Erf 
und Grubers Enchelopäbie von v. Eoelln und die fi) daran 
fehr anlehnende neuefte Monographie von Zöfler: Hierony— 
mus, fein Leben und Wirken, Gotha bei Perthes 1865, welche 
in den biftorifch- Fritifchen Bartien vielen Fleiß verrathen, 
aber, in dem allzufichtlich hervortretenden proteftantifchen 
Parteiſtandpunkte befangen, zugleich den Beweis liefern, daß, 
mer nicht mit feiner Gefinnungs- und Anſchauungsweiſe 
innerhalb des in fich felbft harmonischen Geiftes der Kirche 
fteht, eigentlich auch nicht im Stande ift, eim fo durch und 
durch fatholifches Leben und Wirfen, wie e8 in dem heiligen 
Hieronymus und vor die Augen tritt, aus feinen rechten 
und wahren Beweggründen zu beurtheilen. 

Die gegenwärtige Auswahl ver Briefe und deren Ein» 
theilung betreffend, wird bemerft, daß der Eintheilungsgrund 
des feligen Bater Peter Caniſius, welcher eine Separat- 
fammlung ver Briefe des Heiligen, Köln 1625, nach der Aus— 


gabe von Marianus Victorius zum Handgebrauch heraus 


gegeben und feine Eintheilung in der Vorrede motivirt hat, 
als für den praftifchen Zweck dieſer ganzen Bibliothek ver 
Kirchenväter am entfprechenpften ift feftgehalten worden. 
Demgemäß enthält die erfte Abtheilung tie fürzern, per— 
fönliche Berhältnifie berührenven Briefe (epistolae familiares), 
die zweite die Jängern, meift furze Abhandlungen enthal= 
tenden Lehrbriefe, die Dritte die hagiographifchen Briefe 
oder Abhandlungen über das Leben beftimmter heiliger Per— 
fonen. Dazu treten als vierte Abtheilung die ausgewähl— 


ten polemifchen Schriften. Doch ift dabei nicht die Reihen» 


er 


\ folge, des 8 Ganifins, ſondern die — wie fe Val⸗ 





nluſchen Scharfſinn meift ſicher feſtgeſtellt hat, bei jeder 
Abtheilung beibehalten worden. 

Deutſche Ueberſetzungen nur vereinzelter Abſchnitte der 
Briefe finden ſich wohl gelegentlich in den einſchlägigen 


ee 


8 


ſtaändigere Auswahl der Briefe hat ver Benediktiner Pater 

- Peter Kechner, Regensburg bei Manz 1859, deutfh über 
ſetzt herausgegeben. Cine freie Bearbeitung der hagiogras 
phiſchen Schriften findet fich in der recht anſprechend ge— 
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Brise 


- Schriften über ven Heiligen zerftreut vor; eine etwas volle 


fchriebenen Schrift: Die Einfiedler des heiligenHieronymus, 


bon Dr. Reinfens, Schaffhaufen bei Hurter 1864. 
—J 
— Veler Leipell. 
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I. 


Au Theodofius und die übrigen 
Einfiedler. 


(Nah Ballarfi II.) 


Einleitung 


Auf feiner erftien Reife nad) dem Morgenlande, die er 
(372—373) machte, um ſich Gott dafelbft im Einfieblerleben ganz 
zu weihen, durchwanderte Hieronymus mit feiner Reifegefährtichaft 
auch das glühend heiße Cilicien, mo Theodoſius zu Ahofjus am Ufer 
bes Meeres eine fromme Genoſſenſchaft von Einfieblern gefam- 
melt hatte und leitete.) In dieſer Genoffenfchaft weilte ohne 
Zweifel, da er mit Ähnlichen Abſichten ſich trug, der heilige Hie- 
ronymus eine Zeit lang, um durch biefe Eindrüde, die er bort 
empfing, ſich in feinen Vorſätzen zu ſtärken. Als er num in 
Antiochien nach Überftandener Krankheit noch immer ſchwankte 


— 


1) Theodoret, de vitis patrum cap. 10. 
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und zu keinem benen Entſchlufſe kommen konnte, ſein Büßerleben ü 

4 in der Wüfle anzutreten, ſchrieb er biefen Brief, worin er jene 

| fromme Genoſſenſchaft um ihre Fürbitte bei Gott anfleht, damit 
ihm die Kraft gegeben werde, zu einem entſchiedenen Entſchlufſe 
‚zu gelangen und denſelben auch auszuführen. Der Brief iſt alſo 
374 zu Antiodien oder auf dem Landgute Maronia gejchrieben. 


O D wie fehnlich wünschte ich jeßt eurer VBerfammlung 
beizuwohnen und eure bewunderungswürdige Genoſſenſchaft 
mit voller Herzensfreude zu umarmen, obwohl meine Augen 
ſie zu ſchauen nicht werth ſind! Ich würde da eine Wüſte 
ſchauen, die lieblicher iſt als eine Stadt; ich würde Stätten 
ſehen, die, von ihren Bewohnern verlaſſen, durch die Beſitz⸗ 
ergreifung von Vereinen der Heiligen zu einem neuen Para 
diefe umgeftaltet werden. Aber weil meine Sünden fchuld 
find, daß mein mit jeder Art von Verfchuldung belaftetes 
Haupt unter die Genofjenfchaft der Heiligen fih nicht ein- 
reihen darf, fo beſchwöre ich euch, — denn ich zweifle nicht 
daran, daß ihr’s erlangen könnet, — ihr möget durch euer Ger 
bet mich aus der Finfterniß diefer Welt befreien. Und wie 
ich Schon früher bei meiner Anwesenheit gejagt, fo unter— 
laſſe ich auch jetst Fchriftlich nicht, meinen fehnlichen Wunſch 
auszufprechen, daß mein Geift mit der höchſten Sehnfuht 
zu dieſer Lebensweiſe filh hingezogeu fühlt. Nun aber iſts 
eure Sache, daß auf den Willen auch die Ausführung folgt. 
Meine Aufgabe ifts, zu wollen, eure Gebete aber müffen das 
Molfen wie aud) das Können bei mir bewirken. Ich bin 
wie ein von ber übrigen ganzen Heerde abaeirrtes krankes 
Schaf. Wenn mid der gute Hirt nicht auf feine Schul- 
tern ladet und zu feiner Heerte zurücträgt, fo wird mein 
Gang wanfen und beim bloßen Berfuche, aufzuftehen, wer- 
den meine Füße zufammenbrecdyen. Ich bin jener verfchwen- 
derifche Sohn, der ich das ganze vom Vater mir anvertraute 
Erbtbeil durchbrachte und doch noch nicht zu den Füßen 
meines Vaters niedergefallen bin, noch nicht angefangen . 
babe, die Lockungen des früher geführten üppigen Lebens 







fen | 6 
aus mir auszutreiben. Und da ich ein wenig nicht fowohl 
- von den Laftern abgelaflen, als vielmehr ven Entſchluß, ab- 
zulaſſen, zu faffen begonnen babe, fo feffelt mich ver Teufel 
bald mit neuen Neten, indem er immer neue Hinderniffe 
mir vorftellt, „von allen Seiten mich mit Meer und See— 
fluth umgibt;“ *) bald will ich, mitten im Elemente kämpfend, 
weder rückwärts, noch vermag ich vorwärts zu gehen. Das 
zum bleibt Nichts übrig, als daß mich um eures Gebetes 
willen ver Segelwind tes heiligen Geiftes vorwärts treibe 

und mid) in den Hafen des erwünfchten Geſtades geleite. 
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I. . 


An den Mönch Ruffinus. 


(Nah Ballarfi IIL) 


Einleitung 


Ruffinus, jener im Leben des heiligen Hieronymus eine fo 
berlichtigte Rolle jpielende Genofje feiner Studien, feiner Jugend» 
verirrungen und feiner Belehrung, ließ fih zu Aquileja in Ans 
weſenheit des Hieronymus um d. I. 370 von Chromatius taufen, £ 
‚ward Mönd und inniger Freund bes Hieronymus. Nachdem 
ein „plögliher Sturmwind“ fie getrennt und Pieronymus ins 


1) Aeneis lib. V. 


oft das gewähre, was fein Auge gefehen, fein Ohr gehört 
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Morgenland gereiſt, unternahm Ruffin mit Melanie ber äfteren, 2 


‚einer ebenjo vornehmen ale frommen Römerin, die Wallfahrt 
nad) Ägypten zu. den Mönchen in ber Wüfte Nitria und leitete 


dann in Paläſtina auf dem Oelberge längere Zeit ein Manns— 
kloſter. Hieronymus, von Helindor nah defjen Rückkehr davon 


unterrichtet und auch durch andere Nachrichten darüber verfichert, 





drückte ihm in diefem 374 vor feinem Eintritte in die Wüfte von - 


Antiochien aus gejhriebenen Briefe jeine Freude über feine Reife 


nah Agypten aus, erftattet ihm felbft Bericht über feine und 


mehrerer gemeinjchaftliger Freunde Berhältniffe und bittet um 
Fortdauer der gejchlofjenen Freundſchaft. 


—â—— 


1. Ausdruck ver Freude über die Reiſe Nuffins 
nad Agyptenund F Sehnſucht, bei ihm 
zu fein. 


Daß Gott mehr gebe, ald um was wir ihn bitten, und 


und in feines Menfchen Herz geflommen, — obwohl ich das 
fchon früher aus den geheimnißvollen Lehren der heiligen 
Schriften kennen gelernt, — fo habe ich8 doch jebt in ei= 
gener Angelegenheit erfahren, mein theuerfter Ruffin! Denn 


ich, ver ih das ſchon für allzu dreiſte Wünfche hielt, daß. 
wir durch unterhaltenen Briefmechfel tas Bild unfrer Per- 
Ton ung vergegenwärtigen fünnten, vernehmenun, daß du in. 


die Einſiedeleien Agyptens einpringft, die Chöre ver Mönche 


befuhft und einen Rundgang bei ter auf Erven weilenden 
himmliſchen Familie anftelleft. O, wenn mir doch unfer 


. 


Herr Jeſus Chriſtus gewähren möchte, plöglich, wie Bhilippus 
zum Cunuchen oder wie Habakuk zu Daniel, zu dir geführt 


zu werben, wie wollte ich jett in ver innigften Umarntung 
an deinem Halfe hängen, wie zärtlich jenen Mund mit 


Küffen beveden, ver einft fomohl meine Irrwege als auch 


meine Belehrung tbeilte! Aber weil ich ebenfo wenig werth 


bin, daß du im diefer Weife zu mir fommft, als ich zu bir. 


kommen tarf, und häufige Krankheiten meinen auch in ges 
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J Ku den Möntı 
ſunden Tagen ſchwächlichen Körper zerrüttet haben, fo ſende 
ich dir anftatt meiner dieſen Brief entgegen, welcher dich, 
mit den Banten ver Liebe gefeflelt, zu mir führen foll. 


2. Bericht, woher Hieronymus die Nahridt 
von feiner Keifeempfangen. 


Die erfte beglückende Nachricht von der unverhofften 
Freude ift mir vom Bruder SHeliotor mitgetheilt worden. 
Ih wollte gar nicht für gewiß halten, was ich doch fo 
gerne für gewiß zu halten wünfchte, weil jener e8 auch bloß 
von einem Andern gehört zu haben behauptete und die Neu» 
beit der Sache die Nachricht unglaublih machte. Sofort 
aber hat ein Mönch aus Alerandrien, der zu den ägyp— 
tifchen Beferinern und dem Willen nach Martyrern‘) aus 
frommer Anhänglichkeit des Volkes vor Kurzem war abges 
jandt worden, ten in Ungewißheit über die erwünfchte Nach— 
richt noch ſchwankenden Geift als ein ficherer Bürge zur 
gläubigen Annahme gevrängt. Ich geftehe, daß auch hier= 
bei meine Meinung noch gefhwanft habe. Denn da er weder 
deine Vaterftadt, noch deinen Namen wußte, fo fchien er 
nur dadurd) eine genauere Beftätigung der Nachricht beizu- 
dringen, Daß er ganz vaflelbe behauptete, was fchon der 
Andre angedeutet hatte. Endlich aber fam die volle Wahr- 
beit an ven Tag: „Ruffinus befintet fich zu Nitria, ift zum 
Befuhe des feligen Makarius gereifet,“ das erzählte eine 
- große Menge ab- und zugehender Reifenter. Nun aber habe 
ic) mit dem Glauben durchaus nicht mehr zurüdgehalten 
und damals fehr bevauert, daß ich frank fei. Wenn mid) 
nicht die mangelnden Kräfte meines heruntergefommenen 
Körpers gleichfam wie mit einer Feſſel zurücdgehalten hätten, 
fo würde weder die Gluthhite der Mitte des Sommers, noch) 
das den Schiffenven ſtets unfichre Meer meiner frommen 
Eile Widerftand zu leiften vermocht haben. Glaube mir, mein 





. )) Die vom arianifhen Kaifer Balens von ihren Sitzen ver— 
triebenen rechtgläubigen Biſchöfe. 
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tiber: fo fehnfildtig (haut nicht bei. von Stärmen verfdhfar k 
gene Schiffer nach dem Hafen aus, fo fehnfüchtig ſchmach⸗ 
ten nicht durftende Fluren nad) dem Regen, und fo ängſtlich 

harret nicht die am buchtigen Geſtade ſitzende Mutter ihres - 
Sohnes! 





3% Beridt über Beine eigenen Erlebnifie y 
feitvder Trennung. 2 


| Nachdem mich ein plößlicher Sturm von deiner Seite 
R gerifien, nachdem mich, der ich mit innigfter Liebe an dir 
hing, eine durch gottlofe Menfchen verurfachte Trennung von 

dir gewaltfam entfernt hatte, „da ftand eine dunkle Wetter- 

t wolfe mir über dem Haupte, da waren von allen Seiten nur 

Meer und Himmel.) Endlich, aufs Gerathewohl umberir- 

* rend, als Thracien, Pontus, Bithynien und die Reiſe durch 

ganz Kappadocien und Galatien und das Land Cilicien mit 
feiner glühenden Hite meine Kräfte aufgerieben hatte, fand 
ih, einem Schiffbrüchigen gleih, an Shrien einen ganz 
fiheren Hafen. Dort babe ich, nachdem ich alle möglichen 
Krankheiten ausgeftanven, das eine von meinen zwei Augen 
verloren, denn den Innocentius, einen Theil meines eigenen 
Selbft, entriß mir ein plößliches bitiges Fieber. Jetzt habe 
ic) nur noch das eine und alleinige Auge, den Evagrius, 
dem ich, immer frank, ein Uebermaaß von Beſchwerden zu⸗ 
gebracht habe. Es war auch bei mir Hylas, ein Sklave der 
heil. Melanium, der durch die Lauterkeit ſeiner Sitten die 
Makel feiner Sklaverei abgemwafchen hatte; und auch viefer 
riß mir die noch nicht vernarbte Wunde wieder auf. Aber 
weil e8 nach dem Worte des Apoftels?) nicht geftattet ift, 
über die Entichlafenen zu trauern, und die gar fehr große 
Gewalt ver Betrübniß durch die empfangene frohe Botfchaft 
gemäßigt worden ift, jo zeigen wir dir dieß nur an, damit, 

A wenn bu e8 noch nicht weißt, bu es erfahreft, wenn du e8 aber 

£ ſchon früher gehört haft, wir uns gemeinschaftlich freuen. 


1) Aeneis lib. 3. v. 193—194. — 2) Thefl. 4, 12. 
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F Dein Bonoſus, oder richtiger der meinige, oder ki 
aßtiger ber unſrige, fteigt ſchon auf der von Jakob im Traume 
geichauten Leiter empor; er trägt fein Kreuz und denft nicht 
morgen und Schaut nicht rückwärts. Er füet in Thränen, 
um in Freuden zu ernten. Nach dem gebeimnißeollen Bor 
bild des Mofes hat er vie Schlange in ver Wüſte —— 
aufgerichtet. 2) Bor dieſer Thatſache mögen zurückweichen ie 
in griechifcher und fateintfcher Sprache erzählten lügen haft 
‚erbichteten Wunter der Götter. Siehe, ein Knabe, in den 
ten Rünften der Welt mit ung gebilvet, mit Schäten im 
leberfluß und großem Anfehen unter feines Gleichen, achtet 
icht der Mutter, der Schwefter, des ihm theuerften Bru— 
* ſucht eine vom Meer umbraufte, ven Schiffern gefähr⸗ 
he Inſel auf, welche rauhe Felfenriffe und nadte Fels— 
gebirge und bie Einöve abichredend machen, und fehlägt da- 
rauf, gleichfam ein neuer Bewohner des Paradieſes, feinen 
Wohnſitz auf! Dort ift fein Bauersmann, fein Mönch, nicht 
einmal der Fleine Dnefimus, den du kennſt umd deflen er 
ſich als ſeines Bruders im Kuſſe ver Liebe erfreute, ift in 
ſolcher Ode als Begleiter an feiner Seite geblieben. Er ganz 
allein, freilich wohl, da Chritus feine Gefellfchaft ift, nicht 
ı ganz allein, haut port die Herrlichfeit Gottes, die auch bie 
' Apoftel nur in der Wüſſe gefchaut hatten. Er erblictt wohl 
nicht thurmgefrönte Städte, fordern hat ſich fr eine neue 
tadt dienftpflichtig gemacht. Es ftarren feine Glieder von 
7 — bäßlichen Bußgewande; aber jo wird man leichter 
hriſto entgegen in die Wolfen emporgerückt. Er verfoftet nicht 
die Annebmlichkeit lieblicher Quellen; aber er trinft aus ver 
Seitenwunte des Herrn das Wafler des Lebens. Stelle 
dir dieß lebendig vor Augen, theuerfter Freund, umd vers 
gegenwärtige dir diefe Sache ganz flar mit Herz und Ge— 





1) Num. 21, 9 und Joh. 3, 14. 
rem ausgem. Schriften. I. Bd. 4 
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BR mit; — wirſt du den Sieg —— können, da ie die, 
ER Beichwerven des Kampfes erfannt haft. Um bie ganze In 
—* ſel wüthet das brauſende Meer, und an ven buchtreichen 
Zelſenriffen ver Berge zerfchellt die Brandung mit braufen- - 
dem Getön. Da grünt auf dem ganzen Boden fein Gras» 
halm und im Frühling bietet das gunze Gefilve feinen fchate 
tigen Ruheplatz. Schroffe Felfen umfchließerf gleihfam einen 
fchauererregenden Slerfer. Jener aber, voll Zuverficht, uner- 
ſſchrocken und vollfommen mit ven Schriften des Apoſtels be⸗ 
waffnet, bört bald Gottes Stimme, wenn er die göttlichen 
orte lieft, bald redet er mit Gott, wenn er zum Seren 
fleht, und Schaut vielleicht nad dem Beifpiele des Johannes 
Manches, da auch er auf einer Inſel weilt. Y 


Bi 5. Shilverung feines geiftigen Kampfes und 
0... 8lage über ſich ſelbſt, vaßer hinter ihm fo weit | 
zurüdbleibt. 


Welche Schlingen, glaubit du wohl, wird ihm der Teu⸗ 
Fel jeßt fertigen? Welche Nachitellungen ihm bereiten? = 
Bielleicht wird er, eingedenk des ehemaligen Betruges, ihn 
zu überreden verfuchen, fih den Hunger zu ftillen? — Aber 
er bat darauf ſchon feine Antwort befommen:!) ‚Nicht vom 
Brode allein lebt ver Menſch.“ Vielleicht wird er ihm Reihe 
thum und Weltruhm vorgaukeln? — Aber e8 wird ihm ge= . 
antwortet werden:?) „Die ba reich werden wollen, fallen in 
Verſuchung und Fallſtricke,“ und:?) „All mein Rühmen tft in 
Chrifto." PVielleiht wird er die vom Faflen müden Glieter 
durch Schwere Krankheit erfchüttern? — Aber er wird mit 
dent Ausfpruche des Apoftels zurückgewieſen werden: ) 
„Wenn ich ſchwach bin, da bin ich um ſo ſtärker“ und: „Die 
Kraft wird in der Schwachheit vollkommen.“ Vielleicht droht 
N er mit dem Tode? — Aber er wird vernehmen:?) „Ich 


1) Matt. 4,4 — DL im, 6 9.9). Cole, a 
" 4) IL Kor. 12, 10. — 5) Phil. 1 5 
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wünſche aufgelöft und bei Chriftus zu fein.“ Feurige Pfeile 
wird er fchlendern; aber fie werden mit dem Schilde des 
Glaubens aufgefangen werden. Und um kurz zu fein, ver 
Satan wird Kampf bereiten und Chriftus ihm fein Schuß fein. 
Dank fei dir, Herr Jeſus, daß ich an deinem Gerichts— 
tage Jemanden haben werde, ver bei dir für mich Fürbitte 
Teiften fann! Du weißt e8 felbft, — denn vor dir liegen 
offen aller Herzen da, der du die Geheimnifje des Herzens 
erforfcheft und den im Bauche eines folchen Ungeheuers ein- 
geſchloſſenen Propheten fchaueft,‘) — wie ich und er zufam- 
men von zarter Kindheit zu dem blühenden Sünglingsalter 
berangewadhfen, wie derfelbe Bufen der Ammen, viefelben 
Umarmungen der Wärter uns gepflegt, und wie, da wir 
nach Vollendung ver Studien zu Kom alsdann an ven halb» 
barbarifchen Ufern des Rheins den gleichen Tifh und das⸗ 
felbe Zimmer theilten, ich zuerft den Entfchluß faßte, deinem 
Dienfte mich zu weihen. Ich bitte dich, gevenfe doch, daß 
dieſer dein Streiter mit mir einft Anfänger gewefen. Ich 
habe die Verheifiung deiner Majeſtät:) „Werlehrt und nicht 
tbut, der wird der Geringfte im Neiche Gottes heiffen.“ Es 
genieße jener die Krone ver Tugend und wegen des täglich 
erduldeten Martyrthums mit dem Kleide ver Gnade gefhmüdt, 
möge er tem Lamme folgen:?) „denn in meines Vaters 
‚Haufe find viele Wohnungen,” *) und „ein Stern unterſchei⸗ 
det fich an Helle vom andern.”?) Mir aber gewähre, daß 
ich unter ven Füßen ver Heiligen mein Haupt erheben dürfe, 
daß, da ich gewollt, jener aber e8 vollbracht hat, du mir vers 
zeibeft, weil ich nicht erfüllen fonnte, jenem aber du den Lohn 
feines Verdienſtes mittheileft. Vielleicht dürfte ich wohl ſchon 
weiter, als e8 vie Kürze eines Briefes verftattet, meine lange 
Rede ausgedehnt haben, was mir immer zu widerfahren pflegt, 
wenn ich Etwas zum Lobe unfers Bonofus zu fagen habe. 





1) Son. 2, 1-11. — r Matth. 5, 19. — 3) Apokal. 14, 4. 
— 4) 30h. 14, 2. — 5) I. Kor. 15, 41. 
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gegangen war, fo bitte ich Dich, daß doch einen. Freund, der 


ER Jange gefucht, ſchwer gefunden und fchmer erhalten wird, 
dein Geift nicht zugleich mit den Augen verlieren möge. 


Mag von Golve funfeln, wenns beliebt, glänzendes Metall 


x von denen ftrahlen, die fich auf prächtigen Sänften tragen 


Yaffen; — die Liebe kann nicht erfauft werben; die Liebe iſt 
unbezahlbar. Eine Freundſchaft, welche aufhören kann, war 
niemals wahre Freundſchaft. Lebe wohl in Chrifto ! 


— KOCH FTT— 
II. 
An Florentius, 


(Nah Ballarft IV.) 


Einleitung 


 Rufftnus Hatte nach dem Beſuche der Einfiedler in der Wüſte 
Nitria auch Paläftina befuchen wollen. Hieronymus, der dich ere 


fahren, wandte fi daher an einen wahrſcheinlich von Heliodor ihm 


empfohlenen Ehriften Florentins zu Jeruſalem, um einen Brief, 


aber nicht den vorhergehenden, der den Ruffin nicht in Serufalem, 


ſondern in Ägypten weilend vorausſetzt, durch ihn an Ruffin beſtellen 
zu laſſen. Er enthält das Lob ſeiner Tugenden und der Tugenden 


Ruffins, ſowie die Klage fiber die eigene Unwürdigkeit. Er iſt | 


während feines Aufenthalts in Antiochien bei Evagrius 374 ge- 
ſchrieben. 
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a Lob der Tugenden des Florentius. 





Wie ſehr der Ruf deines ſeligen Wandels bei den ver— 
ſchiedenen Völkern von ſich hat reden machen, kannſt du das 
raus abnehmen, daß ich dich zu lieben anfange, ehe ich dich 
kenne. Denn wie der Apoſtel ſagt:) „Mancher Menſchen 
Sünden find offenbar und gehen, voran zur Abweiſung“; : 
fo verbreitet fich andrerfeits auch der Auf deiner liebrihen | 
Handlungsweife, fo daß nicht ſowohl jener Lob verdient, er 
Dich liebt, als vielmehr ver ein Verbrechen begeht, der dich nicht —* 
liebt. Ich ſehe ganz ab von den zuhllofen Schaaren, in de 
nen du Chriſtum ernährt, erhalten, bekleidet und beſucht haft, € A 
aber die Hilfe, welche du dem Bruder Heliodor in feiner a” 
Bedrängniß geleiſtet, kann auch fogar die Zunge ver Stum ı; 
men löfen. Mit welhem Danke, mit welhem Breife er- 1 } 
zählte jener, daß du die Beſchwerden feiner Keife erleichtert 
babeft, fo daß auch ich, obwohl fehr fpät, weil mich eine 
unerträglihe Schwäche aufzehrt, mit geflügelten Füßen, wie 
man zu fagen pflegt, mit der Äußerlichen Bezeigung und 
dem Gelöbniß meiner Liebe dich begrüße und umarme. Ich 
wünfche dir fomit Glüf und flehe zu dem Herrn, daß er 
die entſtehende Freundichaft zwifchen uns zu befeftigen fich 
wiürdige. 


— 


2. Lob des Ruffin und eigene Verdemüthigung. a 


Weil aber der Bruder Nuffinus, der mit ver heil. Me— 
lania von Agypten nach Serufalem gekommen fein fol, durch 
ganz befonvere Bruderliebe mit mir verbunden ift, ſo bitte 
ich Dich, es nicht läſtig zu finden, meinen, dieſem Briefe beis 
gefhloffenen Brief ihm einzuhändigen. Schäte mich nicht 
nad) feinen Tugenden; in ihm finveft du Deutlich ausgeprägte 
Merkmale ver Heiligkeit; ich aber, Staub und ein armfelige 
ftes Theil Erde und auch, während ich noch lebe, Thon Aſche, 


1) Zim. 1. 5, 24. 
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bin ſchon zufrieden, wenn die Schwäche meiner Augen ter 
Glanz feiner tugendhaften Sitten auch nur ertragen fan. 
Er bat fi) vor Kurzem gewafchen und ift rein und weiß. 
wie Schnee; ich aber, von jeglicher Art Sündenſchmutz be= 
fleckt, harre Tag und Nacht mit Zittern darauf, den letzten 
Heller zu bezahlen. Aber weil doch der Herr die Gefeflelten 
ft und auf den Demüthigen und den vor feinen Worten 
Zitternden hinblickt,) fo dürfte er vielleicht auch zu mir, 
im Grabe der Sünden liegend, fprechen: „Hieronymus, 
tomme heraus!"”) Der heil. Priefter Evagrius grüßt did 
berzlih und ven Bruder Martinianus grüßen wir mit ge— 
meinfchaftlicher Ergebenheit, welchen ich zu fehen wünjchte, 
wenn mich nicht die Feſſel meiner Krankheit zurücdhielte. 
Lebe wohl in Ehrifto! 


— — 
IV. 
An FSlorenfins, 


(Nah Ballarfi V.) 


Einleitung. 


Hieronymus, der fih inzwiſchen in die Wüfte Chalcis bege- 
ben hatte, beantwortet den von Florentins empfangenen liebe- 
vollen Brief, ermuntert zur Aufrechthaltung des gejchloffenen Freund⸗ 
ſchaftsbundes und bittet um Weberjendung einiger Bücher, die im 
Auffins Händen feien, fowie er feinerfeits Mittheilung aus feiner 
Bibliothek verſpricht. Der Brief ift abgefaßt um 375. 





— 


1) Jeſ. 66, 2. — 2) Joh. 11, 48. 
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1. Breude über den empfangenen Brief und 
Bitte um Befeftigung der Freundſchaft. 


Dein liebewoller Brief ift mir übergeben worden in dem 
Theile der Wüfte, ver neben Syrien gelegen an das Gebiet 
der Saracenen grenzt, wo ich jest weile. Nachdem ich ihn 
gelefen, ift mein Geift aufs Neue von ſolcher Begierde ent- 
brannt, nach Jeruſalem zu reifen, daß, was die Liebe zwar 
befriedigt, doch dem Entfchluffe, in ver Wüfte zu bleiben, 
faft geichadet hätte. Nun alſo ftelle ich dir, wie ich kann, 
flatt meiner diefen Brief vor und fomme, wenn auch dem 


Leibe nach abweſend, in der Liebe und im Geifte zu dir, 


dringend dich anflebend, daß weder die große Entfernung 
der Zeit noch des Raumes die entftehende Freundschaft, 
welche durch den Kitt Chriſti Feftigfeit erhalten hat, zer— 
reiffen möge, ja vielmehr wir durch wechfelfeitige Briefe fie 
noch fefter fnüpfen. Diefe mögen zwifchen uns bin- und 
berlaufen, fich begegnen, mit uns reven. Die Liebe wird 
dabei nicht viel verlieren, wenn fie in folher Sprache fich 
gegenfeitig unterhält. 


2. Bitte um gewiffe Büher und das Perfpre 
chen, aus der eigenen Bibliothef mitzutheilen. 


Bruder Ruffin aber ift, wie du fehreibft, noch nit an— 
gefommen, und wenn er auch fommt, fo wird das meiner 
Sehnfucht nicht viel nützen, da ich ihn eben nicht ſehen werbe. 

"Denn einerfeits ift er ſoweit von mir getrennt, daß er hier- 
ber nit fommen fann, andrerfeit8 werde auch ich von ben 
Grenzmarken der erwählten Einfamfeit fo eingefchloffen, daß 

ich nicht mehr meinem eigenen Willen folgen darf. Darım 
aud) beſchwöre ich Dich und bitte inftändigft, daß du ihn an- 
fprecheft, er möge dir die Kommentare des fel. Khetitiug, 

Biſchofs vonAuguftodunum, zum Abſchreiben mittheilen, worin 
er das hohe Lied in erhabener Sprache erflärt bat. Es hat 
mir auch Einer aus dem Vaterlande des obengenannten 
Bruder Ruffin gefchrieben, ver greife Paulus, daß fein Ter⸗ 


a 


' 
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bitte ich dich, daß du mir jene Bücher, welche das beigege= 
bene Berzeichniß enthält und die ich nicht Kefite, durch einen 
Abſchreiber auf Papier abfchreiben laſſeſt. Auch die Er- 
Härung ver Palmen Davids und dus fehr umfangreiche Bud) 


des heiligen Hilarius über die Synoden, das ich ihm 


felbft zu Trier mit eigener Hand abgefchrieben, wolleft du mir 
überfenden. Du weißt ja, daß das vie Nahrung der chrifte 
lichen Seele ift, wenn fie im Geſetze des Herrn finnet Tag 
und Nacht.) Du nimmit Andre gaftlih auf, tröfteft fie 
und unterftüßeft fie mit deinen Mitteln. Mir nun wirft 
du Alles geſpendet haben, wenn du mir dieſe Bitten erfüllſt. 
Und weil ich durch Gottes Freigebigkeit einen Ueberfluß an 


Buüchern religidfen Inhalts habe, fo ertheile mir deine Ge— 


genbefehle: was du immer willſt, werde ich dir ſenden. Glaube 
ja nicht, dein Befehl werde mir läſtig ſein. Ich halte Schrei— 
ber, die ſich mit der Kunſt, alte Bücher abzuſchreiben, be— 
ſchäftigen. Aber ich verſpreche auch für das, was ich verlange, 
keine Belohnung. — Bruder Heliodorus hat mir zu wiſſen 
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gethan, daß du viel in der Schrift forſcheſt und doch nichts 


findeſt; oder, wenn du Alles haft, nimmt eben die Liebe noch 
mehr zu fordern ſich heraus. 


3. Benachrichtigung wegen eines dem Floren— 
tiusentflohenen Lehrers. 


Was aber den Lehrer deines Knaben betrifft, über den 
du zu ſchreiben dich herabgelaſſen haſt, und der ohne Zwei— 
fel fein Quälgeiſt geweſen fein mag, fo hat ihn der Priefter 
Evagrius, da ih noch zu Antiochien war, in meiner Gegen- 


» wart oft zurecht gewiefen. Er aber antwortete ihm: Ich fürchte 


Nichts. Er behauptet, von feinem Herrn entlaffen worden 
zu fein, und wenn e8 euch gefällt, fiehe bier ift er: ſchicket 


ihn bin, wohin ihr wollet. Ich glaube damit fein Unrecht 


)9.1,2. 









Befehle nicht Genüge leiften fan, fo Babe ich meinen theu- 
erſten Evagrius gebeten, fowohl veinet- als meinetwegen 
dieſe Angelegenheit mit Nachdrud zu verfolgen. Ich wünfche 
dir DE in Chriſto. 


I — 


V. 
An den Diakon Inlian. 


(Nach Ballarſi VI.) 


Einleitung. 


Sulianus, Diakon, einer aus jenem gottjeligen Kreife von 
Männern in Aquileja, denen Hieronymus bei feinem Aufenthalte 
daſelbſt jo innig fih angeſchloſſen hatte, blieb mit diefem in be- 

ftändigem Briefwechſel. Er war e8 auch geweſen, ber fich feiner 
Schweſter, die durch einen ſchlechten oder gar ketzeriſchen Priefter 
imn feiner Heimath verführt und im Glauben oder in der Tugend 
wur ſtraucheln gemacht worden, jehr liebreich angenommen und dem 
Bruder die Nachricht von ihrer Bebarrlichfeit im Guten, ja, wie 
e8 jcheint, jogar in dem Entſchluſſe der gänzlichen Hingabe an 
Gott gegeben hatte. Nachdem ſich der Heilige wegen Säumigfeit 
im Briejwecjel entſchuldigt, empfiehlt er feine Schwefter feiner 


Obſorge und drückt feine Gleihgüftigkeit gegen bie Lifterungen 


feines Feindes aus. Der Brief ift aus der Wilte von Chalcis 
geſchrieben, wohl nicht vor dem Jahre 375. 


— — 


A — * einen an Menfchen nicht ‚mein 
ter entflieben laſſe. Weil ih alfo in viefer Wüfte deinem 
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Es iſt ein altes Sprüchwort: Wer einmal lügt, dem glaubt 


man nicht, und wenn er auch die Wahrheit ſpricht. Das iſt, 


wie ich fehe, auch mir von bir begegnet, der ich wegen meines 
Stillfchweigens im Briefwechfel gefcholten werde. Soll ih 
fagen: Ich habe oft gefchrieben, aber die Briefbefteller wären 
nadhläßig gemwefen; fo wirft du antworten: Das ift die alte 
Entſchuldigung Aller, die nicht Tchreiben mögen. Soll ich 
fagen: Sch habe Niemanden gefunden, der den Brief mit- 
nähme, fo wirft vu fagen, es feien fehr Viele hin und ber 
gereift. Soll ich behaupten, ich hätte dieſen Briefe mitge- 
geben? Aber jene werben, weil fie fienicht abgegeben. haben, 


= 
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es läugnen, und fo werden die Abweſenden ſich Feine ſichre 


Ueberzeugung darüber verſchaffen können. Was ſoll ich alſo 
anfangen? Obwohl ohne Schuld, will ich doch um Ver— 
zeihung bitten, indem ich es für beſſer halte, nachgebend um 
Frieden zu bitten, als, unentwegt einhergehend, Streit zu erre— 
gen, obwohl mich einerſeits die beſtändige körperliche Krank— 
heit, wie andrerſeits der innerliche Gram der Seele ſo her— 
untergebracht hat, daß ich in der Lebensgefahr mir kaum 
meiner ſelbſt bewußt war. Damit du das nicht für falſch 
hältſt, will ich in Weiſe der Redner nach den Beweis— 
gründen Zeugen vorladen. Es war hier der heilige Bruder 
Heliodor, der mit mir die Wüſte bewohnen wollte, aber, 
vericheucht durch meine Laſter, fortgegangen ift. Indeſſen alle 
Schuld wird meine gegenwärtige Gefprächigfeit wieder gut 
machen. „Iſt e8 doch,“ wie Flaccus in der Satire fagt, ?) 
„ein Fehler aller Sänger, daß fie unter Freunden , gebeten, 
niemals fingen, ungebeten aber zu fingen nicht aufhören.“ 
So will auch ih dich in ver Folge mit Bünveln von 
Briefen überfchütten, daß dur im Gegentheil mich bitten wirft, 
nicht zu fchreiben. Daß meine Schweiter, deine Tochter in 
Ehrifto, in ihrem Entfchluffe verharrt, worüber du mir bie 
erfte Nachricht gibft, freut mich, Denn in meinem gegen- 
wärtigen Aufenthaltsorte weiß ich nicht nur nicht, was in 





1) Hor. Sat. lib. 1. 3. v. 1. 


# 





noch beſteht.) Mag mich auch vie hiberifche Schlange 


mit ihrem giftigen Munde zerfleifchen, ich, der ich meinen 
Kichter finden werde, fürchte nicht ver Menfchen Gericht, 


nah jenem Ausfprudhe: „Wenn der Erdkreis frachend zu— 


jammenbricht, jo werten die Trümmer ftetS einen Uner— 
ſchrockenen treffen.” ) Deßhalb Bitte ich dich, daß du, ein— 
gedenf des Gebotes des Apoſtels, womit er uns lehrt, daß 


‚unser Werk beftehen müſſe, ) einerfeits dir felbft vom Herrn 


Lohn bereiteft durch Förderung des Heiles Jener, andrer— 
ſeits auch mich erfreueft durch oftmalige Unterhaltungen 
über unfern gemeinfamen Ruhm in Chrifto. 


ihn d 
— —— — 


— 


VI. 


An Chromatius, Jovinus und 


Euſebius. 


(Nah Ballarſi VII.) 


Einleitung. 


Dieſer Brief, aus der ſyriſchen Wüſte an denſelben Kreis von 
Freunden geſchrieben, dem auch Julianus angehörte, drückt in 
rührender Weiſe ſeine Freude über ihren empfangenen Brief aus, 


1) Stridon wurde 377 auch wirklich von den Gothen zerftört. 
2) Wahrſcheinlich der Priefter Lupicinus; cf. den folgenden 


Brief cap. 5. 
3) a Od. lib. III. 3. — 4) I. Kor. 3, 14. 
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meiner Heimath vorgeht, fondern ob überhaupt die Heimath E) 


Gierongms fi 





e — ſie an recht oft ihn in Diefer Wie zu —— wo * 


Niemand als ihre Briefe lateiniſch mit ihm ſpreche, ergebt fi 


> im Lobe des Bonofus, empfiehlt feine Schwefter ihrer geiſtlichen 
Sorgfalt, Hagt über den ſchlechten Priefter Lurpieinus, den wahr⸗ 


ſcheinlichen Verführer derſelben, und preift ihr frommes Haus. 


Seine Abfafjungszeit fällt alfo bald nach dem vorhergehenden ins | 
Jahr 375—376. 


BR Ausdrud der Freude über ihre empfangenen 


Briefe. 


Das Papier darf nicht trennen, welche aegenfeitige Liebe 
vereint, ınd meine Anrede nicht an jeven Einzelnen fich rich» 
ten, da ihr euch genenfeitig fo Tiebet, daß die Liebe nicht 
weniger eng euch drei verbintet, als die Natur zwei zu eins 
ander gelellt bat.) Sa, wenn pie Natur der Sache es er- 
laubte, fo würde ih fogar in einem einzigen Buchſtaben Die 
untrennbaren Namen einfchließen, da auch euer Brief in 


‚ber Weile mich dazu auffordert, in Einem alle Drei und 
in ten Dreien jeven Einzelnen zu finden. Denn nachdem, 


durch den heiligen Evagrius üterfendet, euer Brief in dieſem 
Theile der Wüſte, ver zwifchen den Syrern und Saracenen 
Die weite öde Grenze ziehet, an mich gelanget tft, babe ich 
mich fo fehr gefreut, Daß. ich im Freudetaumel fogar jenen 
glüdlihen Tag ver Römer übertroffen habe, an dem nad) 
dem Kampf bet Kannä in der Schlacht des Marcellus bei 


Nola zum eritenmal die Truppen Hannibals unterlegen find. 


Und obwohl der eben erwähnte Bruder mich oft befucht 
un) mich wie fein eigenes Selbit in Chriſto pflegt, fo hin— 


terläßt ev mir dennoch, meil durch große Entfernung von 


1) Chromatius und Euſebius waren Yeiblige Brüder und 


Jovinus ihr Freund, 





mir — bei ER Abreife nicht geringere Sehnfucht, 
als er mir beim Kommen Freude bereitet. 


2, Bitte, recht oft und nicht fo furze Briefe ihm 
zu ſchreiben. 


Jetzt unterbalte ich mich mit eurem Briefe, umarme 


ihn und er fpricht mit mir; dieſer allein fpricht hier latei— 
nifh. Denn bier muß man entweder eine barbarifche Spra=- 

che, die man nur ‚eine balbe Sprache nennen kann, erlernen 
over fchmeigen. So oft mir nun die Echriftzüige einer bes 
fannten Hand die Gefichtözüge theurer Freunde ins Gedächt— 
niß rufen, fo oft bin ich alsdann entweder nicht bier, oder 
ihr ſeid hier. Glaubet ver Liebe, welche vie Wahrheit fpricht: 

auch jetzt, wo id) dieſen Brief Tchreibe, fchaue ich euch ge— 
‚genmärtig. 

Zunächſt beflage ih mich nun darüber, taß ihr hei fo 
großer Entfernung zwiſchen inne liegender Länder und Meere 
einen fo knappen Brief geihicdt habt, es wäre denn, ich 
hätte: es verbient, weil ich vorher euch nicht a babe, 
wie ihr erwähnt. — Daß euch das Papier gefehlt, fann ich 


nicht glauben, da ja ein lebhafter Hantel mit Ägypten bes. 


ftebt. Und als einft Ptolemäus das Meer verfchloß, jo hat 
ja der König Attalus von Pergamus fein Pergament ger 
ſendet, um ven Mangel an Papier durch Pergamenthäute 
zu erfeten. Deßhalb ift auch ter Name Pergament bis 
heutigen Tags in der bejtäntigen Ueberlieferung an die 
Nachkommen keibehalten worden. Wie alfo? Sol id 
glauben, ver Bote habe zu febr geeilt? Aber es reicht ja 
eine Nacht vollfommen zum Schreiben eines langen Briefes 
- aus! — Dver aber ihr fetet in einer Arbeit begriffen gewefen ? 
— Aber feine Noth drängt fo, wie die Liebe! Es bleibt 
zweierlei zu denfen übrig: entweder habt ihr nicht gemocht, 
oder ich bin es nicht werth geweſen. Doh mill ich mehr 
euch ver Saumfeligfeit befchultigen, als mich verurtheilen, 
als ſei ich8 nicht werth gewefen, denn die Saumfeligfeit 
kann leichter befeitigt, al8 die Liebe erweckt werben. 
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$ 3. Lob und SE Bonofus mit 


ſich fel 


- Wie ihre mir Schreibt, ſucht Bonoſus, als ein Sohn 
des Fifches, wafferreihe Gegenden auf.) Wir, von dem 
Schmutze der alten Anftedung ftrogend, bafchen, wie Schlan= 
gen und Sforpione, nad dürren Stätten. Er tritt fchon 
der Natter auf das Haupt, wir find noch der Schlange 
Fraß, die nach dem Urtheilsipruche Gottes Staub frißt. 
Sener kann ſchon ven höchſten und letzten Stufenpfalm ans 
Stimmen; uns, die wir, erft im Beginne des Auffteigens be— 
‚griffen, noch weinen, ich weiß nicht, ob es uns einit glüden 


wird zu fagen:?) „Sch babe erhoben meine Augen zu ven 


Bergen, von bannen mir Hilfe kommt.” Jener bei den 
drohenden Fluthen der Welt im ſichern Schooße einer Infel, 
d. i. der Kirche fitend, verichlingt vielleicht fchon nach dem 


Berfpiele tes Johannes das Buch; ) ich aber, im Sünden-⸗ 
‚grabe dDarniederliegend und von den Yelleln meiner Verge⸗ 


bungen gebunven, harre auf ten aus tem Evangelium des 
‚Herrn mir entgegentönenden Ruf: „Hieronymus, fomme 
heraus!" ) Bonofus hat mit einem Worte — weil nad 
dem Propheten?) alle Kraft des Teufels in feinen Lenden 
liegt — feinen Lendengürtel über den Cuphrat getragen und, 


dafelbit ihn -in einer Felfenrige verbergend und fpäter ihn 
zerriſſen wiederfindend,) gelungen: „Herr, du befißeft meine 
Nieren.) „Du haft meine Banden zerriffen, dir will ih ° 


dag Dpfer tes Lobes fingen.) Mich aber hat Nabucho— 
donofor. mit Ketten beladen nad) Babylon, d. h. in die Ver— 
wirrung des Geiftes gefchleppt,) dort mir das Joch der 
‚Sefangenfchaft aufgelaten, dort mir den eifernen King in 








1) ’Iysös eine alte anagrammatifhe Bezeichnung Chriſti: 


"Insoös Xguorös HE00 vis owrrjo: Jeſus Chriftus, Gottes Cohn, - 


Erlöfer, daher auch der Fiſch Symbol fir Chriftus. 

> ..2) Bi. 120, 1. — 3) Offbg. 10, 9-11. — 4) Iob. 11, 48, 
— 5) Job 40, 11. — 6) Ierem. 13, 4-7. — 7) Pi. 138, 18. 
— 8) Bf. 115, 7—8. — 9) Serem. 39, 7. 
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meine Naſe ſchmiedend ein Sionslied zu fingen befohlen, ) 
dem ich aber antwortete: „Der Herr löfet die Gefeffelten, 
der Herr erleuchtet die Blinden”) Und um die angefan- ’ 

gene Bergleihung zu beendigen: ich bitte noch um Berzeie 8 
bung, Jener aber barrt ver Krone. - 








4. Hieronymus empfiehlt feinen Freunden die j 
Schweſter. 


Meine Schweſter iſt in Chriſto eine Frucht des heil. 
Yultanus. Er hat gepflanzt, ihr habt begoffen, ver Herr 
wird das Gedeihen geben. Jeſus hat fie mir für die Wunde, 
welche ver Teufel gefchlagen hatte, lebendig ftatt topt zurück Ri 
gegeben. Für fie fürchte ich, wie ein heipnifcher Dichter fagt, ?) 
auch wenn Alles in Sicherheit iſt. Ihr kennt ja ven fchlüpf- 
rigen Weg der Jugend, auf dem auch ich gefallen bin und 
ihr nicht ohne Furcht nody wandelt. Indem fie jeßt gerade 
auf demſelben wandelt, müffen Alle fie mit ihren guten Leh— { 
ren ftüßen, alle fie mit ihrem Zufpruche aufrecht halten, od, 
b. mit oftmaligen Briefen eurer Hetligfeit fie ftärfen. Und 
weil vie Liebe Alles duldet, fo beſchwöre ich euch, daß ihr 
auch den Bifchof Valerian um Briefe zu ihrer Befeftigung 
bittet. Ihr wiſſet ja, daß Mäpchengemüther dadurch am 
meiften befeftigt werden, wenn fte fehen, daß ihre VBorgefet- 
ten um fie beforgt find. 


5. Klage über ven Priefter Yupicinus, 


Denn in meiner Daterftatt, ter Heimath bäueriſcher 
Rohheit, iſt der Bauch Gott und wird in den Tag hin— 
eingelebt und gilt der als der Heiligſte, der am reichſten iſt. 
Zu einer ſolchen Schüſſel kam dann noch, nach dem bekann— 
ten Volksſpröchworte, ein paſſender Deckel, der Prieſter Lu— 
picinus, oder es traf das andere Sprüchwort zu, über wel— 


1) Bi. 186, 3.— 2) Bi. 145, 7-8. — 8) Virg. Yen. 4. Buch. 
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— nach datns Ah, Craſſus das eine Mal in feinen Le⸗ 


ben gelacht haben foll: „Für ein Eſelsmaul find Difteln ein 3 
3  paffenter Salat." So regiert natürlich ein unfundiger 7 


Steuermann ein durchlöchertes Schiff, führt ein Blinder 


! Blinde in die Grube und paßt der Führer zu dem Geführten. » 
6, Robpreifung der frommen Stan Then iginn 


ihres Haufes. 


Die gemeinfhaftliche Mutter, bie, mit euch in heiligem 


Wandel verbunden, darin vor euch den Vorrang hat, daß 
fie ſolche Kinder beſitzt, und deren Schooß wahrhaft golden 
genannt werden kann, grüße ich mit der bekannten Ehrer— 
bietung, zugleich auch alle Schweſtern, welche bei euch Auf- 
nahme fuchen, die mit der Welt zugleich ihr Gefchlecht über— 







ie 


wunden und, reichlich die Rampen mit Del füllend, der Au 


funft des Bräutigams entgegen harren. — D glüdliches 
Hans, in welchem die Wittwe Anna mweilt und die jungfräue 
lichen Prophetinen und zwei Samuele,') die im Tempel 


groß gezogen werden! O glitdliches Haus, mo wir eine y | 
von den Kronen der makkabäiſchen Meartyrer umkränzte 


Mutter fehen, die felbft auch Martyrin tft! Denn obwohl 
ihr täglich Chriftum befennet durch die Beobachtung feiner 
Gebote, fo fam zu diefem perfönlichen Ruhme auch Diefes 


öffentliche und allbefannte Befenntniß binzu, daß durch euch » | 


das Gift der arianifhen Lehre aus eurer Stadt entfernt 


worden tft. — Und ihr wundert euch vielleiht, daß ih am 


Ende meines Briefe® wieder won vorne beginnen möchte! 

Was fol ih thun? Ich kann ven Gefinnungen meines 
Herzens nicht den Ausdruck verweigern: die Kürze des Briefes 
zwingt mir Schweigen auf; die Sehnfucht nach euch aber 
drängt zu reden; — die Sprache ift eilfertig; die Rede in 
wilder Verwirrung; die Liebe kennt Feine Ordnung. 








1) Chromatius und Eufebius, beide leibliche Brüder, widmeten 
fi dem Dienfte der Kirche. 


REIT 





(Nach Ballarfi VIIL) 





Einleitung. 


Niceas, damals Subdiakon in Aguileja, fpäter Biſchof und 
tirchlicher Schriftfteller, 2) war ein Genofje feiner Reife nad) dem 
Orient, ſcheint fi aber ſchon vor ober bald nach ber Aukunft in 
Antiohien von der übrigen Reifegefellihaft getrennt zu haben 
und in das Abendland zurüdgefehrt zu fein, da feiner Anwefen- 
it in Antiochien mit feiner Silbe erwähnt wird, wo Hieronymus 
iefe an Ruffin, der body auch fein Bekannter war, feine Ge- 

nofjen beſpricht. Vielleicht hatte fih eine Heine Verſtimmung 
zwijchen ihnen eingeſchlichen. Diefer Brief, in dem er um An- 
Znüpfung des Briefwechſels und der alten Freundſchaft bittet, hat 
wenigſtens ganz das Ausſehen, als jei er beftimmt, ein jold im 


Hintergrunde lauerndes Mißverfländniß in zarter Weife zu heben. * 


Er iſt aus der Wüſte um 375—376 geſchrieben. 


1. Hoher Werth des freunpfhaftlidhen Briefe 
wechſels. 


Wo der Komödiendichter Turpilius vom Briefwechſel 
handelte, ſagte er, derſelbe ſei das alleinige Mittel, aus Abwe— 
ſenden Gegenwärtige zu machen; und er that damit feinen fal- 
ſchen Ausfpruch, obwohl es thatfächlich nicht wahr ift. Denn 
was ift unter Abweſenden, fo zu fagen, fo gegenwärtig, als 
‚geliebte Perfonen durch Briefe anzureven und anzuhören? 


1) Sennabius, de script. eceles. cap. 22, erwähnt eine Uns 
terweilung fire die Katechumenen in 6 Büchern. 
Hieyonymms’ ausgew. Schriften. I BD. 5 


— 
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Freuden der Heimfehr ing 
ſamen Wanderfahrten. Wenn du mich liebſt, fo fchreibe 
‚ Antwort dem Flehenden; wenn du zürnſt, ſo ſchreibe auch 


ken doch — jene —— Bewohner Italiens, melde _ 
Ennius Kaster nennt, und die fih, wie Cicero in der Aber 


vor Gebrauch des Papiers und des Pergaments durch meh 


-jelfeitig zugeſandte Briefe fich angerebet, welche auf beho- 


belte Holztäfelhen oder auf Baumrinvden gefchrieben waren. 
Darum nannte man ihre Ueberbringer auch tabellari und 
ihre Schreiber von liber, dem Baumbafte, librarii. — Um 
wie viel mehr alfo vürfen wir, nachdem die Welt durch Künfte J 
verfeinert iſt, das nicht unterlaffen, was jene fich gegenfeitig 


thaten, die im Zuftande natürlicher Rohheit ſich befanden 
- und gewiſſermaßen von Bildung noh Nichts mußten! 


2. Aufforderung, den Briefwehfel wieder — 


anzufnüpfen. 


Siebe, der felige Chromatius fammt feinem heiligen, 
nicht weniger durch. Gleichheit der Sitte als durch Geburt ’ 
ebenbürtigen Bruder Eufebius hat mich zum Briefmechfelh 
aufgefordert. Du aber, ver du eben uns erft verlaffen haft, 
trenneft oder zerreiſſeſt vielmehr die frifche Sreundfchaft, was 
Lälius bei Cicero wohlweislich verbietet. Es wäre dir denn 


der Orient fo verhaßt, daß du dich fcheueft, deine Driefe 


hierher gelangen zu laſſen. 
Auf! Auf! Erwache a Schlaf, gönne ein einziges Blätte 
hen Papier der Liebe! AR einmal doch auf unter den 
aterland und unfern gemein- 


zürnend. Ich werde auch das für einen großen Troft in 
meiner Sehnfucht halten, wenn ich auch von einem unwilli⸗ 
gen Freunde einen Brief erhalte. 


us 





” An —— Mind | in 
| -  Aynileja, 


(Nah Ballarfi IX.) 


Einleitung 


Diefer Brief an einen weiter nicht näher befannten Mönch Chry⸗ 
ſogonus in Aquileja, mit dem Hieronymus daſelbſt Umgang ge- 


pflogen, ift gejchrieben nach der erfolgten Rückkehr des Heliodor, alfo 
375 76, und enthält freundichaftliche Vorwürfe über jo baldige Ber- Du. 
gefienheit der Freundſchaft und Bernadläffigung des Briefwechſels. 


— 





Von welchen Geſinnungen der Liebe ich gegen dich er— 
füllt bin, hat der uns beiden ſehr theuere Heliodor dir ge⸗ 


treulich berichten können, ver dich nicht weniger liebt als 
ich, wie ich flet3 deinen Namen in meinem Munde führe, 
beim Beginne jeder Unterhaltung mich des mir fo höchſt 
angenehmen Zufammenlebens erinnere, deine Demuth bewun=- 
dre, deine Tugend erhebe, deine Liebe preife. Aber du haft 
— was bei ‘ven Luchſen Naturanlage ift, daß fie nicht zu— 


rüdihauen, an das Frühere ſich nicht erinnern mögen, und 
der Geift aus dem Gedächtniß verliert, was die Augen nicht 
mehr ſehen — fo vollitändig auf unfre Befanntfchaft ver- 


geſſen, daß du jenen nach dem Ausdrucke des Apoſtels) 
in® Herz der Chriften gefchriebenen Brief nicht bloß durch 
leichtes Ausftreichen, fonvdern, wie man fagt, von Grund 
aus ausgelöfcht haft. Die bezeichneten Naubtbiere lauern 
anter dem Laubdache eines Baumes nach flüchtigen Neben 


1) Mit Anfpielung auf U. Kor. 3,2 meint er damit fid ſelbſt 
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ober bafı i 
fie mit grimmigem Gebiß von, oben berab fich — as — 





er mich Hirfchen (ein ſcheues Thie) 


ftürzen, die vergeblich davon rennt, weil fie ihren Feind mit 


ſich trägt, zerfleifchen fie viefelbe und venken folange an Raub, 
als ver leere Magen den vom Hunger vertrodneten Raben 
-  heißhungrig macht. Sobald aber die mit Blut gefättigte wilde 

Beſtie die ausgedehnten Gedärme fich angefällt bat, tritt mit 
ver Sättigung PVergeflenheit ein, und fie venft folange an 
feine Beute, bi8 der Dunger fie wieder daran erinnert. 


Du nun, der du did an mir nody nicht erfättigt haft, 


warum beginnft du mit dem Ende? Warum läßeſt du los, 


bevor bu mich gefaßt haft? Es wäre denn, daß du mit ver 


stets der Saumfeligfeit beigefellten Behauptung dich ent- 
ſchuldigteſt, vu wüßteſt nichts zu fchreiben, da du doch als— 


R 2 dann grade das fchreiben follteit, daß du feinen Stoff habeft. 


— 


— —— 


IR. 


An den Greis Paulus zu Con- 
cordin, 


(Nic Vallarſi X.) 


Ginleitung 


Zu Concordia, einer Stadt im Venetianiſchen, zwiſchen 


Kane Ayuileja und Altinum, lebte ein hundertjähriger, aber jugend 


friſcher Greis Paulus, mit dem Hieronymus einen gelehrten Ver— 


kehr nicht bloß während feines Aufenthaltes in Aquileja, Krb — 
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J 6 im © Oriente mierbiet). Diefer Panlıt Hatte in fine 





N n Jugend in Rom einen Schreiber des heiligen Bifchofes 
 Eyprian gekannt, der ibm erzählte, daß jener feinen Tag babe 


ohne Leſung in den Eihriften Tertullians vorübergehen Iafien 


und oft dem Schreiber den Befehl gegeben: Reiche mir den Lehr 
meifter.?2) In diefem Brief beglückwünſcht er ihn wegen ſeines 
hohen, aber Iebensfrifchen Alters umd verlangt als Lohn für ſeine 
vobrede einige bezeichnete Bücher, fomie er ihm fein in der Wille 
verfaßtes Leben des Baulus von Theben überfendet. Die Abfeffung 
des Briefes kann daher wohl nicht mebr in die erfte, fonbern wird 
in die fpätere Zeit des Wüftenaufenthalts fallen, etwa um 376. 


— — — 


1. Die Kürze des Lebens iſt eine Strafe der 
Sünden. 


Die Kürze des menſchlichen Lebens iſt eine Strafe ver 
Sünden, und ver Tor, welcher oft fchon gleich beim Beginne 
des Lebens den Nleugebornen verfolgt, bezeugt laut, daß bie 
Generationen täglich in das Lafter verfinfen. Denn als vie 3 

Schlange ten eriten Bewohner des Paradieſes in ihre Nat- 
terngewinde verftridt und zum Srdifchen hernieder gezogen 
hatte, ward zwar das ewige Peben in ein fterbliches umge» 
wantelt, aber das Strafurtheil über den fluchheladenen- 
Menſchen bi8 auf neunhundert und noch mehr Jahre — 
gieihfam eine zweite Unfterblichfett — hinausgeſchoben. 
Als in der Folge nach und nah tie Sünde wieder hervor- 
brach, führte die Gottlofigfett der Giganten ven Untergang 
des ganzen Erpfreifes herbei. Nach vieler Taufe zur Rei— 
nigung der Welt, um fo zır fangen, wurde das Leben ber 
Menichen auf kurze Dauer eingefchränftt. Auch felbft viefe 
furze Dauer verloren wir beinahe durch unfre Sünden, bie 
ſtets wider das Göttliche anfimpfen. Denn wie Viele über- 
fchreiten das bundertfte Jahr oder erreichen es nur nicht in ber 


) — V. eap. 2. ad Flor. — fe De scriptorib. eccles. 
‚cap. 59. 


— 








Eh \ Weile, daß es ſie rent, es erreicht zu habe nach dem AR, N 
miß der heiligen Schrift im Buche ver Pfalmen:!) „Die Tage 


unſers Lebens fint fiebenzig Jahre, wenn es hoch fommt, 


F ä achtzia; was noch darüber iſt, iſt Mühſal und Shmen!" | 


Hu 2, Beglüdwünfhung des Paulus wegen re 


hoben Alters. 


Wozu, meinft du, diefes weite Ausholen und dieſes An 


fangen aus grauer Ferne, fo daß mit Recht Jemand uns mit 
dem horaziſchen Wite verhöhnen fünnte: „Erbeginnt ven 
trojaniſchen Krieg vom Zwillingsei“29 

Dazu, um bein Greifenalter und dein gleich Chrifto 


zum hundertſten Male deine Lebensbahn, und unter fteter 
- Beobachtung der göttlichen Gebote betrachtefi du an ven 
Borbildern des gegenwärtigen die Seligkeit des zufünftigen 
Lebens. Die Augen erfreuen fich noch fcharfer Sehkraft. 


J deine Füße thun noch ſichre Schritte, dein Gehör iſt noch 


fein, die Zähne weiß, die Stimme wohltönend, der Körper 
kräftig und vollſaftig, die grauen Haare ſtimmen nicht zu 
den rothen Baden, die Kräfte harmoniren nicht mit ‚ven 
Jahren. Das vorgeritdte Alter Sat nicht, wie wir e8 bei 


den Meiften wahrnehmen, die Sicherheit des Gepächtniffes 


zerftört, das kalte Blut nicht die Schärfe des jugendfrifchen 
Geiſtes abgeftumpft, die gefurchte Stirn macht das von 
Runzeln zufammengefhrumpfte Angeficht nicht raub, und 
feine zitternde Hand endlich führt auf krummen Linien 
des MWachfes irrend ven Griffel. Im dir zeigt uns der Herr 
das frifehe Grün der zukünftigen Auferftehung, damit wir 
willen möchten, es jet die Sünde ſchuld, wenn Andre noch 


im Fleiſche lebend zum Voraus abfterben, aber die Gere 
tigkeit der Grund, daß du im Greiſenalter noch ein jugend- 


1) Pſ. 89, 10. — 2) Hor. ars po&t..v. 147. et Apollodor. 
biblioh. mytholog. lib. I, cap. 10. n. De 





weißes Haupt wuͤrdig zu preifen. Siehe, ſchon dreht fih 


BER: a 
liches Leben lebeſt. Und us wir fehen, daß — 


Sundern ſolche leibliche Gefundheit gewährt wird, fo ge- Ye 


_ währt jenen dieß der Teufel, damit fie fünbigen, dir aber 
verleiht e8 der Herr zu deiner Freude. 


3. DerLohn für viefefobpreifung feien einige 
erbetene Bücher. 


Es waren immer die gelehrteften Griechen, — von 


welchen Tullius in ver Rede für Flaccus den treffenden Ir: 


Ausdruck gebraudt: Leichtfinn ift ihnen angeboren und Ei- 
‚telfeit anerzogen, — welche um Lohn Lobreden auf ihre Könige 
oder Vorſteher Hielten. Diet thue nun auch ich und forbre 
für meine Lobrede den Lohn. Und damit dur nicht etwa 


glaubeft, ich fordere Geringes, fo wife, daß du um die Perle Pr. 


im Evarfgelium angegangen wirft: „Die Worte des Herrn 
find reine Worte, Silber, das im Feuer geläutert ift, im 

irdenen Tiegel erprobt, gereinigt fieben Mal.) Ich erfuche 

dich nämlich um die Kommentare des Yortunatus und um 
‚die Gefchichte der Verfolgungen von Aurelius Viktor wegen 
näherer Kenntnißnahme und zugleih um die Briefe des 
Novatianus, damit wir, indem wir das Gift des Schisma- 
tifers kennen lernen, um fo lieber pas Gegengift des heiligen 
Martyrers CHprian trinfen. 


4. Überfendung des Lebens des —— * 
lus von Theben. 


Unterdeſſen überſenden wir dir dein eigenes ae 
nämlich dem greifen Paulus den noch greiferen Paulus, der 
uns dadurch viele Mühe gemacht, vaß wir um ber Einfäl- 
tigen willen eine einfache Ausorudsmeife zu finden trachteten. 
Aber ich weiß. nicht, wie e8 fommt: der Krug, wenn er auch 
vol Waſſer ift, behält voch ven nämlichen Geruch, ven er 


1) Bi. 11, 7. 








— Kat, als er — neu war. ir u 
ne Gefchent gefällt, fo haben wir noch andr ge — Br 
Sachen, die ſammt vielen orientalifchen Waaren, wenn der 


Beilige Geiſt günftigen Segelwind RN zu bir Ars f 
ſollen. — 


ren | \ | R: 
A die Jungfrauen in Aemona. 


(Nach Vallarſi XI.) 





Sinleitung. 
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— Dieſer kurze Brief, aus der ſyriſchen Wüſte um 376 an 

eine weibliche Kloftergemeinde gefchrieben, enthält eine rührende, h 

t mit allen möglichen veligtöfen Beweggründen unterftütte Bitte, 

MR ihn mit Briefen zu beglüden, da, wo Niemand lateiniſch mit ihm 

ſpricht als die Briefe feiner Freunde aus dem Abendlande. Die 

Stadt Aemorta foll Das gegenwärtige Laibach in Krain fein, alfo 

nicht allzumeit von der Heimath des Heiligen und von — 
entfernt. 
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Mr 


— 





Die Knappheit des Papieres iſt ein Zeichen meines 
Einſiedlerlebens, und ich habe deßhalb eine lange Nete auf 
engen Raum eingeichränft, weil ich einerfeit8 gern mit euch 
ausführlicher reden wollte, anprerfeits mich die Vefchränft- 
* beit des Blättchens zu ſchweigen zwang. Nun iſt alſo vie 


— — — 


INN 
— 


1) Hor. epp. lib. I. ep. 2. v. 69. 









— von dem natürlichen ERBEN — worden, 
Der Brief ift zwar Hein, aber vie Unterhaltung lang, und 
dennoch — in diefem Falle ver Noth — beachtet wohl meine 
Liebe, da mich auch der Mangel an Schreibmaterial nicht 
vom Shreißen abhalten konnte! Ihr dagegen — verzeihet, 
ich Bitte, meinem Schmerze; denn ich rebe verlegt, ich ſpreche 






unter Thränen und im Zorne, — ihr habt mir auch nicht 
einen Buchftaben gewidmet, verich fooft euch Beweife meiner 


Liebe gebe. — Ich weiß allerdings, daß zwifchen Licht und 
Finfterniß feine Gemeinschaft it, DaB die Dienerinen zes 
Herrn feinen Berfehr mit einem Sünder haben. Jedoch au 
eine Bublerin bat mit Thränen tem Herrn vie Füße ge- 
mwafchen, und auch die Hunde nähren fih von den Brofamen 
tbrer Herrn, und auch fogar ver Erlöfer fam nicht, um die 
Serechten zu berufen, fondern tie Sünder, „denn nicht die 
Gefunden berürfen des Arztes.“) Und er will lieber Buße 
ala den Tod tes Sünders; er trägt das irrende Schäflein 
auf jeinen Schultern zurüf und nimmt als erfreuter Bater 
den verlorenen Sohn bei feiner Rückkehr wieder auf. Der 
Apoftel ſagt fogar:?) „Richtet nicht vor der Zeit.“ „Wer 
biſt du, ter tu einen fremden Knecht richtet? Seinem 
‚Seren ſieht und fällt eu”) Und: „Wer fteht, ver fehe zu, 
taß er nicht falle,” ) und: „Einer trage des Andern Yaft."?) — 
Theuerſte Schweſtern. onters urtheilt der Menſchen Scheel⸗ 
ſucht, anders Chriſtus. Vor ſeinem Richterſtuhle und in 
den verſteckten Winkeln der Ohrenbläſer wird nicht dasſelbe 
Urtheil gefällt. „Viele Wege erſcheinen den Menſchen ge— 
recht,“) welche hinterher als ſchlecht erfunden werden, und 
oft wird ein Schatz in irdenen Gefäßen aufbewahrt. Den 
Petrus, welcher dreimal verleugnete, brachten bittre Thränen 
in ten frühern Stand zurück.) Wen mehr erlaſſen wird, 
der liebt auch mehr.) Ueber die ganze Heerde wird ge— 





1) &ut, 5, 31. — 2) I. Kor. 4, 5. — 3) Röm. 14, 4 — 
4) I. Kor. 10, 4. — 5) Gal. — — 6) Sprüchw. 14, 12. — 
7) Matth, 26, 75. — 8) eu 7 










N —— — über bie Kettung — — r n 
Schafes freuen ſich die Engel. Wer darüber unwillig Fr 
der vernehme vom Herrn: „Freund, warum ift bein Ange, 
Da en wenn ich gütig bin?“ 








An den Alönd Antonins. 


(Mach Vallarſi XIL.) 


Einleitung 


Auch diefer Brief, in dem erſten Iahren des Aufenthaltes 

In der Wüfte um 375—376 an einen nicht weiter befannten Mönch 
Antonius in Aemona gefchrieben, dringt mit einer gewiflen ver— 
traulichen, aber dreiften Unbefheidenheit in den Empfänger, fein 
Stillſchweigen zu brechen und ihm jeine Briefe zu beantworten. 


— — —* —— 


1. DerStolz, die vermuthete Urſache des Nicht 
ſchreibens, wird durch das Lob ver Demuthan 
den Pranger geftellt. N 


Als ſich die Jünger über ihren Vorrang ftritten, nahm 
der Herr, ver Lehrmeifter ver Demuth, ein Kind bet der 
Hand und Sprach: „Wer immer von euch ſich nicht befehrt, 
wie ein Kind, kann ins Himmelreich nicht einaehen."?) Da 
' mit es aber nicht fcheine, daß ex viefes bloß Iehre, aber niht 








1) Matth. 20, 15. — 2) Matth. 18, 2—8. 









ER er 25 durch fein Beiſviel — indem er 
; * ken die Füße wälcht, feinen Verräther mit einem 
Kuſſe aufnimmt, mit ver Samaritanerin redet, mit der zu 
feinen Füßen fitenden Maria vom Himmelreiche fpricht 
und nad der Auferftehung von den Todten zuerft Weibern 
ericheint. Satan aber ift von der hoben Stellung eine& 
Erzengel aus feiner andern Urfache als um des Stolzes 
willen herabgeftürzt worden, welcher ver Demuth entgegen ift. 
Und das jüdifche Volk, das die erften Site und ven 
Borrang in der Begrüßung auf tem Markte für fich bes 
anfpruchte, wurde von dem Heivenvolfe, das vorher wie ein 
Tropfen am Eimer!) geachtet worden war, nachher aber an 
defien Stelle eintrat, zu Grunde gerichtet. Auch gegen die 
Sophiiten diefer Welt und die Weltweiſen werben bie 
Fiſcher Petrus und Jakobus ausgefandt. Deßhalb fagt die 
Schrift: „Den Hochmüthigen wiberftehet Gott, aber den Des 
mütbigen gibt er feine Gnabe.”) — Siehe alfo, mein 
Bruder, welch ein Uebel das fei, welches Gott zum Gegner 
bot, um deſſentwillen auch im Evangelium der anmaßende 
Pharifäer verworfen und der vemüthige Zöllner erhört wird! 


2, Zurehtweifung wegen Nihib ann Ti 
feiner Briefe. 


Zehn Briefe bereits, wenn ich mich nicht täufche, voll 
Höflichkeit und voll Bitten babe ich dir gefenvet, während 
du dich nicht einmal gewürdigt haft, auch nur Mu zu fagen 
und, da doch der Herr mit Knechten redete, dur, ein Bruder, 
nicht einmal mit dem Bruder reden magft. — „Au zu ehren» 
rührig,” wirft du fagen. Glaube mir aber, wenn mich nicht 
die Rücficht auf den Anftand des Stiles abhielte, fo würde 
ich, der Beleidigte, folche Dinge dir vorhalten, daß Du, fogar 
erzürnt, mir zu antworten anfingeft. Aber weil zürnen wohl 
menschlich, aber fein Unrecht zufügen chriftlich ift, fo will 








1) Sef. 40, 15. — 2) Jakob 4, 6. 











ich zur alten Weife zurückkehren und lieber abermals bitten, 


daß dir meine Liebe erwidern umd ein Mitknecht dem Mit 
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 nechte ein Wort gönnen mögeft. Lebe wohl im Herrn! 
— J 
Mi — Dr 
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Son % + > X 
An die Aluhme Caftorina. 
"ren (Na Ballarfi XIL.) . 
$ * 
9 
Einleitung. i | 
x Ein Verſöhnungeſchreiben an ſeiner Mutter Schweſter, mit 
der er aus unbekannten Gründen, vielleicht in der Angelegenheit 


mit feiner Schwefter, in Zwift gerathen war, umd Die trotz wieder ⸗ 

— holter Annäherungsverſuche in ihrem Grolle verharrte. Er ſchildert 
diie file beide Theile beſtehende Verantwortlichkeit bei längerem 

‚Zorne. Obwohl im Briefe jeldft keine nähern Spuren vorliegen, 

iſt es Doch fehr wahrfcheinlich, daß er während feines Büßerlebens 

in der Wüfte etwa im zweiten Jahre 376 diefen Verföhnungsbrief 

geichrieben baben dürfte. 


a 2" Fu 


A h 1 Der Haß ift ein Menſchenmord, erfter Beweg— 
2 grund zur Berfühnung. 

‚ Sobannes, der Apoſtel und Evangelift, fagt in feinem 
* Briefe: „Wer feinen Bruder haßt, iſt ein Menſchenmörder, ) 
J amd mit Recht. Denn va der Menſchenmord häufig aus 


1) I. Ich, 8, 16. 









‘ ß entſt o ift der, art baßt, fr ER noch 
———— durchbohrt bat, dennoch dem Willen 
nach ein Menſchenmörder. 
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2%. Der Befehl Gottes, die Sonne nicht unter- * 
geben zulaffen über dem Zorne, zweiter Be h 
weggrund. De 
Wozu ein folcher Eingang, meinft du? — Dazu, F De: 
wir den alten Groll ablegen und Gott eine reine Wohnung 
in unfrer Bruft bereiten. „Zürnet, aber fündiget nicht,“ 
Äpricht David.) Wie er dieß verftanden willen wolle, hat 
der Apoftel vollfommener erflärt: „Die Sonne gehe nicht Be 
unter über eurem Zorne.“ 2) 


* 


3. Wir fönnenÖott fein wohlgefftlises OÖ pre 
bringen beim Borne, dritter Beweggründ. 


Was werden wir am Tage des Gerichts machen, wir, 
die wir die Sonne als den Zeugen unfers Zornes nicht 
einen Tag, fonvern fo viele Jahre haben untergehen laſſen? 
Der Herr fpricht im Evangelium: „Wenn du deine Gabe k 
zum Altare bringst und dich daſelbſt erinnerft, daß bein fe 
Bruder Etwas wiver dich habe, fo laß deine Gabe alla vor 4 
dem Altare und geh zuvor hin und verföhne did) mit deinem 9— 
Bruder und dann komm und opfre deine Gabe.“ ?) eb 


1, Wir können nicht aufrichtig beten: „Bergib Br} 
uns unfre Schuld”; vierter Beweggrund. Br 


Wehe mir Elenden, um nicht zu Jagen, aud) dir, die wir 
jolange entweber feine Gabe zum Altare gebracht oder wegen 
der Fortdauer des Zornes vergeblich geopfert haben! Wie 
onnten wir bein: täglichen Gebete fprechen: „Vergib ung 


1) Bi 4,5. — 2) Eph. 4, 26. — 3) Matth. 5, 23-24. 
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5. Bitte um Berfühnung. 


Ich bitte dich alſo, um was ich dich vor einem geohne 
in einem frühern Briefe gebeten habe, daß wir doch ven 
Frieden bewahren, den und der Herr hinterlaffen hat. Chriftus 
möge meine Sehnfucht und deinen Sinn ſchauen! In Kurzem 


8 — Säulben, wie Be wir —— ern n Schulbigern x 
da doch das Herz mit den Worten nicht —— 
und das Gebet den Thaten widerſprach? — 


« 


wird vor feinem Richterſtuhle die wiederhergeftellte Eintracht 
ihren Lohn oder die aufrechterhaltene Zwietracht ihre Strafe 


empfangen. Sollteſt du, was Gott verhüten möge, die Ver— 


- Fühnung zurückweiſen, fo werbe ich frei von Schuld fein. 
Diefer Brief, fobald du ihn gelefen var wirft, wird wi 


J losſprechen. 


— RICH — 


XII. 
An Heliodorus. 


(Nah Ballarfi XIV.) 


Einleitung. 


Heliodorug aus Altinum, unweit von Aquileja, ſowohl Reiſe— 
genoſſe des Hieronymus nach dem Driente, als auch Genofje feiner 
Abſicht, gemeinjam mit ihm Gott ſich im Einftedlerleben zu widmen, 
gab jeinen Entſchluß auf und kehrte von Antiochien nad dem Be⸗ 

ſuche Jeruſalems y in die Heimath zurlid, um ſich der Erziehung 


1) Ep. A. cap. 1. ad Flor. 


2 
en ——— 






des Nepotian, des Sohnes feiner verwittweten Schwefter, zu 
widmen, warb daſelbſt Priefter, jpäter Biſchof von Altinum und 
farb als Heiliger. Hieronymus, den die Abreife dieſes Genoffen 
ſehr ſchmerzte, jchrieb fie feinen eigenen Sünden zu.) Doc ftörte 
dieß nicht den freundlichen Briefwechjel, zumal Heliodorus feine 
Rüclehr ſcheint in Ausſicht geftellt zu haben. Hieronymus fordert 
"ihn Hier nun mit aller Kraft einer wahrhaft zündenden Beredfam- 
feit und duch Borführung aller möglichen Beweggründe zur 
Wiederaufnahme feines Entjehluffes auf. In der That foheint 
diejer Brief auch auf viele andre Lejer einen nicht geringen Ein- 
fluß damals geübt zu haben, da Hieronymus?) jelbft erzählt, daß - 





Fabiola, eine vornehme Römerin, dieſes Schreiben auswendig :ge- 


wußt babe, obwohl er jelbft®) die Aufwendung zu vieler rhetori» 
ſcher Kunftmittel tabelt. Zödlert) findet darin eine im höchſten 

Grade franthafte und umnatürliche Lebensanihauung, weil er von 

jenem Geifte heldenmüthiger und rüdhaltlofer Weltentjagung keine 

Ahnung bat, der um des Himmelreihes willen aud) Gewalt ge» 

gen fich jelbft zu brauchen bereit ift. Der Brief ift vor Ende 

d. 3. 375 faum gejchrieben. 


unnnnnnnn 


1. Eingang. Deranlaffung viefes Briefes; 
Einladung in die Wülte. 


Mit welcher Liebe und mit welchem Eifer ich mich be- 
müht habe, mit dir zufammen in ver Wüfte zu leben, Das 
weiß dein Herz, der Zeuge unfrer gegenfeitigen Liebe. Mit 
welhen Klagen, Schmerzen und Seufzern ich deine Abreife 
begleitet habe, davon gibt auch diefer Brief Zeugniß, welchen 
du mit Thränen benett fiehft. Aber du haft wie ein zärt— 
licher Knabe die Verfhmähung meiner Bitte durch Schmei— 
cheleien gut zu machen gefucht, und ich, dadurch beftochen, 
wußte nicht, was ich thun follte. — Sollte ih ſchweigen? — 


1) Ep. 6. cap. 1. ad Julian. — 2) Ep. 77. ge 9 
Oceanum de morte Fabiol. — 3) Ep. 52. cap. 1. a Nepot 
— 4) Hieronymus ©. 63 ff. 
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e Über was ib fo Yeftig ihnen, — is nicht —— 
- indem ich maaßvoll mich darüber äußerte. — Sollte ih dich 


noch dringender befchwären ? — Aber vu mwollteft davon, woran _ 
du nicht gleich mir Geſchmack fändeft, auch Nichts hören. — 


Doch das Einzige, was bie verſchmähte Liebe thun fonnte, | 


bat fie getban. Da fie dich in ihrer Nähe. nicht zurückhalten 
Tann, fo fucht fie ven Abweſenden auf. Und va du gar felbft 
bei deiner Abreife mich auch bateft, taß ich dir, wenn ih 
vie Wüſte würde bezogen haben, ein Einlatungsfchreiben zu⸗ 
ſchicken ſollte und ich das Verſprechen gegeben habe, ſo lade ich 
dich hiermit ein: eile bald hierher! Set nicht eingedenk der ehe— 
maligen Lebens bequemlichkeiten! Die Wüſte liebt von Irdi— 
ſchem Entblößte. Auch möge did nicht die Gefährlichkeit 
der frühern Reife abfchreden! Als gläubiger Chrift glaube 
den Ausfpruch Chrifti: „Suchet zuerft das Reich Gottes, und 
alles Andre wird euch dreingegeben werben.” ) Ninm weber 
— noch Stab. Ueberreich iſt der, welcher in Chriſtus 

arm iſt. 


2. Vorwürfe wegen der Untreue gegen den 
frübern Entfhluß, ein Streiter Gottes in der 
MWüfte zu werden. Gefährlichkeit verfelben. 


Aber was mache ih? Coll ich Unvorfichtiger dich noch⸗ 
mals bitten ? — Fort mit Bitten, fort mit den Schmeicdhel- 
reden! Die verlettte Liebe muß auch zürnen fünnen. Da 


tu meine Bitte verfchmäht, fo wirft du vielleicht meine Vor: 


würfe erhören. Du verweichlichter Streiter, was machſt tu 
venn im Baterhbaufe? Wo ift ver Feſtungswall, wo ber 
Graben, wo der unter Zelten zugebrachte Winter? — Siehe, 
vom Himmel erfhallt vie Poſaune: fiehe, auf ven Wolfen 
thronend fchreitet ver Feldherr gewappnet hervor, um den 

Erpfreis zu befriegen: fiehe, das zweifchneidige Schwert auf 
tem Munde des Könige mähet Alles vor ihm ber darnieter 


1) Wiatth. 6, 38. 








gengriff ſchwielig. — Höre den Ausſpruch deines Königs: 


„Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich, und wer nit = 


| mit mir ſammelt, der zerſtreuet.“) — Denke an ven Tag 


2 deiner Aushebung, da du mit Chriſtus in der Taufe begraben 


einen hochheiligen Eid gefhmoren haft: du wolleft für ven 
Namen Chrifti weder Mutter noch Pater achten. Siehe 
doch, der Widerfacher in deinem Innern macht den Berfuch, 
Chriſtum zu tödten! Siehe, der Feind in dir feufzt nach dem 
 Handgelte,) das du bei der Anwerbung zum geiftlichen 
Kampfe empfangen haft. Mag dir auch dein Heiner Neffe 
am Halfe hängen; mag auch veine Mutter mit aufgelöften 
Haaren und zerriffenen Kleidern dich an ihre Meutterliebe 
erinnern, mit der fie dich gepflegt; mag fogar dein Bater auf 
der Schmelle liegend dich befchwören: fchreite muthig über 
ben Bater weg, eile trodenen Auges zur Fahne Chrifti! 
ws das ift wahre Kinvesltebe, in diefen Dingen graufam 
2 ein. 


3 Wivderlegung der vorgeblihen Hinderniffe 
Bi das Wüftenleben. Die Berwandtenliebe 
muß überwinden werden. 


Ya es wird fpäter ein Tag erfcheinen, ganz gewiß, wo 


du als Sieger ins Vaterland zurüdfehren, wo du als tapfrer 
Streiter gekrönt das himmlische Vaterland betreten kannſt. 
Dann wirft du bei Baulus Bürgerrecht erlangen, bann 


- 1) Matth. 12, 30; Luk. 11, 23. 
2) Donativam ift eigentlich das Geſchenk, das bei Thronbe- 
ſteigungen an die Soldaten vertheilt wurde, um ihre Gemüther 
für den nenen Kriegsherrn zu gewinnen. 
| Hieronymus’ ausgew. Schriften. L Bd. 6 


# 





F ft 


TE Fr 


du — mir — in die — — 
aus dem Schatten in die Sonne? Ein Leib, an den Rok 
 gemöhnt, kann die Last des Panzers nicht ertragen; ein Haupt, 
mit fühlenden Finnen bevedt, ınag vom Helme Nichts wiflen; 
eine vom Müßiggange weiche Hand macht ja der harte De 












wwirſt du auch fir deine Eltern das Bürgerrecht derſelben Stadt 

erbilten, dann wirft du auch für mich fürbitten, der ich dich 
zum Siege angefpornt habe. — Ich weiß recht wohl, von 

- welcher Feflel du vorgibft jest zurüdgehalten zu fein. Ich 
babe feine eiferne Bruft, auch fein gefühllofe® Herz. Nicht 
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aus Kieſelſtein bin ich erzeugt, auch haben mich feine hyr⸗ 


kaniſchen Tiger geſäugt. Ich habe all das felber vurchger 
macht. Sett hängt fi eine verwittwete Schwefter mit 
ihren Tiebfofenden Armen an dich; jetzt Tprechen deine 
Hausfflaven, mit denen du aufgewachſen bift: Wen follen 
wir denn dienen, wenn du uns verläſſeſt? Jetzt jammert 
Yaut. deine einftige bereit$ gealterte Kinvsmwärterin und dein 
Erzieher, der nach dem natürlichen Vater das nächſte An 
recht auf weine Liebe hat: Wir werden bald fterben; warte - 
doch noch ein wenig, und begrabe ung erft! Vielleicht auch - 
verdoppelt deine alte Mutter mit ihrer runzeligen Stirne 
die Feſſeln, indem fie dir ein altes MWiegenlied vorfingt, wor 
mit fie dich ehemals in Schlummer eingelullt hat: — Meinet- 

balben mögen vie Sprachlehrer erwidern: „Auf dir ruht die 
Stüte des ganzen Hauſes.“) — Der Liebe Gottes und der 
Sucht vor der Hölle fällt es nicht ſchwer, dieſe Feſſeln alle 
zu brechen. — Freilich fagt auch hingegen die heilige Schrift, 
daß man den Eltern gehorchen müſſe; aber wer fie über 
Chriſtus ftellt in ver Liebe, verliert feine Seele. — Mein Feind 
hält das Schwert gezüct gegen mich, und ich follte an vie 


Mu 


Thränen der Mutter denken? — Dem Bater zu Liebe follte 


ich die Fahne ver GStreiter Chrifti verlaffen, dem ih um 


Chriſti willen felbft das Begräbniß nicht ſchuldig Bin, das 


ich doch ſonſt Allen um Chriftt willen gewähren muß? Dem 
Herrn, dering Leiden ging, war das furchtfame Abrathen des 
Petrus vom Leiden zum Aergerniß.“ — Paulus antwortete 
feinen Brüdern, die ihn von der Reife nach Jeruſalem zur 


. 


rückhalten wollten: „Was thuet ihr, daß ihr weinet und mein 


Herz betrübet? Ich bin bereit, nicht nur mich binden zu 


1) Virg. Aen. lib, XII. v. 59. — 2) Matth, 15, 22, 
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ern auch en zu flerben BR den — * 
S ) — Jenen Sturmbock ter Verwandtenliebe, 
durch welchen der Shaube erfhüttert wird, muß man an der, 


Mauer tes Evangeliums akprallen laſſen: „Das find meine 


Mutter und meine Brüter, die den Willen meines Baters 
thun, der im Himmel ift.“?) Wenn ſie an Chriſtum wahr⸗ 


haft alauben, fo follen fie mich unterftügen in meinem Kampfe 
für feinen Namen. Glauben fie aber nicht, „fo mögen bie 
Todien ihre Todten begraben.” %) — Aber du meinſt, das 
- gelte bloß vom Martyrthume! 


4. Fortſetzung der Widerlegung der Einwirfe, 
Der Chrift wird beftändig vom Teufel an 
gegriffen. 


- Da imft, mein Bruder, du irrft gewaltig, wenn du 
glaubſt, daß e8 eine Zeit gebe, wo ver Chrift feine Berfol- 
‚gung leive. Gerade dann wirft du am meiften befämpft, 
wenn du die Pefämpfung nicht merkſt. „Unfer Widerſacher 
gebt herum mie ein brüllenter Löwe und fucht, wen er ver= 
Schlinge," *) und du glaubt, e8 fer Friede? — „Er ſitzt im Hin- 
terbalte mit ten Keichen, um vom Perborgenen aus den 
Unfchuldigen zu morden. Seine Augen fohauen auf ven 


Armen; er lauert im Berborgenen, wie der Löwe in feiner 


Höhle; er lauert, um ven Armen zu berauben,“?) und du 
— ach nur zu bald feine Beute — du verfchläflt ven Tag 
in füßen Träumen unter dem Laubtache eines Tchattigen 
Baumes? — Bei einer folchen Lebensweife verfolgt mid 
die Ueppigfeit; Tchleicht fih die Habſucht zum Ueberfalle 
berbei; e8 will ficy alsbald ver Bauch anftatt Chriſti zu 
meinem Gotte machen; es reizt mich die Fleiſchesluſt, ven 
in mir wohnenven heiligen Geift zu vertreiben und feinen 
Tempel zu befleden; kurz e8 verfolgt mich jener Feind, „Der 
taufend Namen, aber auch taufend Kniffe hat, mir zu ſcha— 


1) Apoftg. 21, 13. — * 8,21.— 3) Matth. 8, 22. — 
4) 1 Bat. 0 — 5) 9 8-9. | 
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— ‘ven, “ 9 und ich unglücklicher ſollle — für den Bla 
4 ‚halten in dem Augenblide, wo ich gerade gefangen werbe? — F 


8. Auch dieſen beſtändigen Angriffen des Teu— 
fels zu unterliegen iſt ſchwere Sünde und 
bringt um den Himmel. 


Geliebteſter Bruder! Wenn du die Schwere der Sünden 


- abgewogen haft, fo folft du auch die genannten für nicht 


geringere Verbrechen halten, ale Abgötterei. Höre den Apo⸗ 


ftel, welcher fpricht: „Denn das wiſſet und erfennet, daß fein. 
-Hurer, fein Unreiner, fein Geiziger oder Betrüger, was eim 


Götzendienſt ift, ein Erbtheil im Reiche Chriſti und Gottes 


babe.) Und obwohl im Allgemeinen wider Gott verftößt, 
was des Teufels ift, und obwohl, was des Teufels ift, auch 
Götzendienſt ift, weil ihm alle Gößen dienftbar find; ſo be- 
ſtimmt ex e8 doch an einer andern Stelle namentlich und in 
Befondern, indem er fpricht: „So ertödtet eure lieber, 


welche irpifeh find, Hurerei, Unzucht, böfe Begtervde und 


Habgier, welches Götzendienſt ift, und um derer wegen der 
Zorn Gottes fommt."?) Nicht ver allein treibt Gdten- 


dienft, welcher mit zwei Fingerchen eine Priſe Weihrauh 


nimmt und fie auf die Kohlenpfanne des Altars wirft oder 


einen Schluck Wein aus dem Becher ver Opferichale aus— 


- gießt. Leugnen mag es, daß die Habſucht Götendienft ſei, 
wer e8 Gerechtigkeit nennen Kann, den Herrn für preißig 


Silberlinge zu verkaufen. Leugnen mag, daß in der Fleifches- 
luft eine Schändung Gottes enthalten fet, aber nur ter, welcher: 
die GliederChriſti und das lebendige, Gott wohlgefällige Opfer: 


bei den Orgien öffentlicher Unzucht mit fhändlichem Unrath 


befledte. Behaupten mag, vaß Betrug fein Gößendienft fei, 


aber nur einer aus der Klaffe Jener, welche in ver Apoftel- 


geichichte, weil fie fih einen Theil ihres Erlöfes aus dem 


3) Kol. 


1) ger Aen. lib. VII. v. 397. — 2) Epheſ. 5, u — 
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9 Grunde gingen. — Beachte wohl, mein Bruder: es iſt 
ir nicht erlaubt, Etwas von dem Deinigen zurück zu be⸗ 
halten. „Wer nicht Allem entfagt, mas er hat,“ fpricht der 
Herr, „kann mein Schüler nicht ſein.“ Warum bift du denn 
mit fo furchtſamem halben Gemüthe Chrift? — ' 


6. Manmußſich vollkommen an Gott bingeben 
und die Welt fliehen. 


Beachte wohl, daß Petrus fein Netz verlaflen ; beachte, 
daß der Zöllner von ver Zollbant fich erhoben und ſogleich 
ein Apoſtel geworden iſt. Der Menfhenfohn hat nicht, wohin 
er fein Hanpt hinlegen kann,) und du mifjeft mit deinen 
Schritten weite Säulengänge und die ungebeuern Käume 
deines Hanfes aus? — Wenn dir auf ein weltliches Erbe 
barreft, Fannft du nicht Miterbe Cheifti fein. Verdollmetſche 
20% durch deinen Wandel das Wort „Mönd, Einfiebler;" — 

das ift ja dein Name. Was thuſt du Doch im Weltgetümmel, 
der du einfam bift ? — Und viefe Warnung ftelle ich auf nicht 
‚etwa als ſtudirter Schiffẽ mann, veffen Schiff und Waaren 
noch unversehrt find, und ver noch feinen Sturm erlebt, 
fondern ich verfünde fie wie Einer, der erft jüngft im 
Schiffbruch an den Strand geworfen worden, mit Heinlauter 
Stimme Solchen, die im Begriffe ftehen, zur See zu gehen. 
In dieſer Hochfluth verfehlingt die Ebarybdis ver Ueppige 
feit das GSeelenheil; da lockt mit jungfräulichem Munde Die 

lächelnde Sleifchesgier, wie eine Schlla, zu Schiffbrüchen der 
Keufchheit an; va ift ein fremder Meeresftrand, da ift der 
Teufel Seeräuber, welcher ſammt feinen zu fangenben 
Genoſſen Feſſeln trägt. — Laſſet euch nicht in blindes Ver- 
tranen. BT egen; Laffet euch nicht von falſcher Sicherheit 
täuschen ! Obmoht diefed Meer wie ein glatter Teich euch 
anlächelt, und obwohl ver Rüden des valiegenden Elements 


1) Luk. 14, 33. — 2) Matth. 8, 20 





Sta — von ER Strafe — | r Er 






86 a ie; F 


aum im einem Lufthauche fih kräufelt; — bie 
0 Fläche hat doch gar große Berge. Inwendig eingeſchloſſen 
0 Schläft die Geſahr, inwendig iſt ver Feind. Macht fertig das 


— dieſe glatte 








Takelwerk, hiſſet Die Segel auf, befeſtigt das Kreuz als Wimpel 


an der Spitze: jene Ruhe bedeutet Sturm! — Aber vielleicht 





ſprichſt du: Ei was doch? Sind denn die Stadtleute nicht auch 


Chriſten? — Aber bei dir ſteht die Sache anders. Höre den 3 
Herrn, welcher ſpricht: „Willft du vollkommen fein, fo gehe hin, 


verkaufe Alles und gib es den Armen, und dann fomme und folge 


mir nah!" *) Du haft ihm verfprochen, vollfommen fein zu 
‚wollen. » Denn nachdem du den weltlihen Kriegspienft ver- 
Iaffen und um des Himmelreiches willen dich verfchnitten 
haft, haft du da etwas Andres als ein volllommenes Leben 


— angetreten? — Der vollkommene Diener Chriſti beſitzt aber 
Nichts außer Chriſtus, oder er ift, wenn er Etwas noch außer 


Chriſtus befist, nicht vollfoinmen. Und wenn er nit volle 


fommen ift, da ers doch Gott gelobt hat, jo hat er gelogen. ° 
„Ein Mund aber, welcher Lügt, tödtet feine Seele") — So 
will ich alfo ven Schluß machen: wenn du vollfommen bift, 


warum begehrit du noch) nach den väterlichen Gütern? Wenn 
du nicht vollkommen bift, fo baft du den Herrn getäuſcht. 


sol BON 
ke 


Das Evangelium läßt ven göttlichen Ausſpruch erfchallen: 
„Ihr könnt nicht zweien Herren dienen;"®) und will's wohl 
Einer wagen, Chriftum zum Lügner zu machen, indem er 
dem Mammon und dem Herrn zugleich dienen möchte? — Er: 
bat oftmals geeifert: „Wer mir nachfolgen will, verleugne 
fich felbft, trage fein Kreuz und folge mir nach," — und 
\ ich follte mit einer Bürde Gold beladen meinem Chriftus 
nadhzufolgen glauben? Wer da behauptet, er glaube an 
Chriſtus, der muß auch felber fo wandeln, wie er gewandelt ift. 


7. Diefe volllommene Hingabe an Gott ift in 


der Heimath nit möglich. 
Wenn du nur Nichts befigeft, — denn diefe Antwort Sehe 


Lul. 16, 13. — 4) tut. 9, 28. 


1) Matth. 19, 21. — 2) Weish. 1, 11. — 3) Matih. 6, 21- 
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du glaubteft diefen Kampf daheim kämpfen zu fönnen, währen 
doch Ehriftus in feiner Vaterſtadt keine Wunder that. Und 
warum? Nimm an ten Grund mit achtungswoller Ehrer- 


bietigfeit: „Kein Prophet ift im Vaterlande angefehen.“Y) 


Du fprichft freilich: Ich ſuche ja fein Anfeben; mir genügt 


‚mein gutes Gewiſſen. — Auch ter Herr fuchte feines; daher 


entfloh er ja, tamit er nicht von dem Wolfe zum Könige ge= 
macht werden möchte.) Aber wo fein Anfehen ift, da ift 
Verachtung, und wo Verachtung ift, da fühlt man fich oft 


beleidigt; wo man fich aber beleidigt fühlt, da wird man 


unmwillig, und wo Unmille ift, da ift feine Ruhe, wo aber 
Teine Ruhe ift, wird der Geift oft von feinem Vorſatz ab- 
gezogen; wo aber wegen Unruhe der Eifer.nachläßt, da ent— 
fteht ein Mangel; wo aber ein Mangel ift, vort fann von 
Bollfommenheit nicht mehr die Rede fein. Diefe Schluß- 
folgerung ergibt als Nefultat, daß ter Mönch im Vater— 
lanbe nicht vollfommen fein fann. Nicht vollfommen fein 
zu wollen ift aber Sünte. 


85 Auch der Eintritt inden Priefterftand ent 
ſchuldigt niht von der Untreue gegen das frü— 
bere Gelöbniß. 


Bon diefem Standpunkte der Vertheidigung nun ver- 
jagt, wirft du dich auf ven geiftlichen Stand berufen: bürfte 
ich wohl wagen, auch von diefen etwas Nachtheiliges zu 
fagen, welche doch auch in ihren Städten Reſidenz halten ? — 
Das fei fern, von diefen etwas Unrechtes zu reden, weil fie 
ja als Nacyfolger der Apoftel mit ihrem gemweihten Munde 
den Leib des Herrn wandeln. Durh fie find auch wir 
gläubige Chriften geworten. Die Schlüffel des Himmel- 
reiches befitend halten fie gewiffermaßen fchon vor dem lebten 


1) Luk. 4, 24. — 2) Iob. 6, 15, 
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ehe: Gericht und eisaken Die Birke, — Brant — 
Hexen, buch ihre nüchterne Enthaltfamfeit. — Aber es iſt 
etwas ſehr Verſchiedenes, wie ich ſchon erwähnt, ein Mönd 
fein und ein Priefter fein. Wie Priefter weiten die Schaafe; 
ich werde geweibet. Jene leben vom Altare, mir Dagegen 
wird ald einem unfruchtkaren Baume die Art an bie Wurzel 
gelegt, wenn ich feine Gabe zum Altare bringe. Ich kann 
auch nicht meine Armuth vorfhügen, — da auch der Herr 
. im Evangelium bie alte Wittwe lobte, welche die zwei letzten 
Scherflein in ven Opferfaften warf.) Bor dem Priefter 
darf ich nicht meinen Plat nehmen: „Wenn ich gefündigt 
babe, hat er ja die Macht, mich dem Satan zu überliefern 
zum Berterben des Fleifches, damit der Geift gerettet werde.“) 
Auch im alten Gefetse wurde der ven Prieftern Widerfpenftige 
außerhalb des Lagers vom Volfe gefteinigt, oder er mußte 
feinen Naden vem Schwerte beugend mit feinem Blute dieſe 
Beratung fühnen.®) Jetzt aber wird der Ungehorfame 
mit einem geiftigen Schwerte *) geföpft oder, aus ver Kirche 
geftoßen, durch den wüthenden Nachen ver böſen Geifter 
zerfleifcht. Wenn auch dich zu diefem Stande die frommen- 
Zureden deiner Brüder anloden, fo will ich mich über deine 
Erhöhung freuen, aber zugleich wegen teines Falles. fürchten. 
„Wer ein Bifchofsamt verlangt, verlangt ein gutes Werk,” 
wir willen das; aber knüpfe auch das Foigende daran: „Ein 
Solcher muß tadellos fein, eines Weibes Mann, nüchtern, . 
keuſch, Klug, geſetzt, gaftfrei, gelebrig, nicht tem Meine er: 
geben, fein Schläger, fondern befcheiden,“ und nachdem er 
alles Uebrige auseinanvergefetst, wendet er auch bet ver dritten 
Stufe nicht geringere Sorgfalt an, indem er ſpricht: „Die 
Diafonen follen ebenfalls keufch fein, nicht zweizüngig, nicht 
Weinſäufer, nicht ſchändlichen Gewinn fuchend, das Geheim— 
niß des Glaubens in einem reinen Gewiſſen bewahrend. 
Sie follen aber exft geprüft werben, und. fo mögen fie das 


1) ul. 21, 24. — 2) I. Kor. 5.8 — 3) Deuteron. 17, 12. 
4) Der priefterlichen Binde» und Löfegemalt. 





re Dre nt bodbebrilichen Mieib zn Mbenbinehlerche % 


Hi Es bleibt ihm nichts übrig, als das Wort zu vernehmen: 
„Breund, wie bift du hereingefommen?“ und bei feinem Ber- 

en den Dienern den Befehl ertbeilen zu hören: „Nehmet 
ihn und bindet ihm Hände und Füße und werfet ihn hinaus 
in die äußerfte Yinfterniß, wo wird Heulen und Zähneknirſchen 


fein. 2) Mehe dent Menfchen, Der das empfangene Talent 


in das Schweißtuch einbinvet und, während die Andern damit 
Wucher treiben, nur das eben Empfangene ihewahrt! Ihn 
wird dann auch ter Ausfpruch des unmilligen Herrn treffen: 
„Du fauler Knecht, warum haft du nicht mein Geld auf die 
Wechſelbank gegeben, damit ich e8 bei meiner Wiederkehr 
mit Zinfen zurüd gefordert hätte?"?) Das heißt: du hätteft 
am Fuße des Altars das niederlegen follen, dem vu doch 
nicht vorftehen konnteſt. Denn indem du als ein träger 


Raufmann den * hner feſthältſt, nimmſt du einem Andern 


den Platz weg, der das Geld hätte verdoppeln können. Bie 
alfo ver, welcher treu den geiftlihen Dienft verrihtet, ein 


hohes Berpienft fich erwirbt, fo wird auch der, welcher un- 


würdig zum Reiche des Herrn binzutritt, des Leibes und des 
Blutes Chrifti ſchuldig.9 


9 Schwere Berantwortlidhleit des Priefter- 
E thums. 


Nicht alle ſind wahre Biſchöfe, welche ſo heißen. Du 


blickſt auf Petrus; aber beachte auch den Judas. Du ſchauſt 
zu Stephanus empor; aber blicke auch auf Nikolaus, über 
den der Herr felbft in der geheimen Offenbarung das Ver— 
dammungsurtheil fpricht, °) weil er fo unnennbar Schandbares 
öffentlich ausaefprochen hat, daß aus dieſem Anfange bie 
Ketzerei der Nifolaiten entforungen ift. Es möge alfo Jeder 
ſich ſelbſt prüfen und ſo hintreten. — Die kirchliche Würde 


1) J.Tim. 8, 1 u. f.— 2) Matth. 22, 12—13. — 3) Matth. 
25, 16 u. ff. -- 4) I. Kor. 11, 27. — 5) Apotal. 2, 15. 











macht nicht en Chriflen. — Der —— Romelins, n 


e Seide, wirb durch bie ‚Mittheilung des heiligen Geiftes ge- 
reinigt. ur Daniel, ein Knabe, verurtheilt die Vriefter.) 


Amos, ein Hirt, der Shfomoren fneift, wird plößlich ein 


l 


Prophet.“) David, ein Hirt, wird zum Könige auserwählt.) 
Den geringften Schüler liebt Jefus am meiften:®) „Bruber, 


ſetze dich unten hin, damit, wenn ein Geringerer als du 


fommt, du herauf zu tüden geheißen werteft."%) Auf wen. 


ruht wohlgefällig der Bli des Herrn, als auf vem Dee 


müthigen und Stillen, ter vor feinen Worten zittert?) — 
Wem mehr anvertraut wird, von dem wird auch mehr ger 
fordert: „Die Mächtigen werden mächtig geitraft werben. “*) — 


Möge Niemand frohleden bloß über vie Keufchheit feines 


rein bewahrten Xeibes, da die Menfchen jogar über jedes 


unnüte Wort, das fie gefprohen, am Tage des Gerihtd 


werden Rechenschaft abzulegen haben und auch ein gegen ven 


Bruder gefchleutertes Schimpfwort eine Todſchuld ift! — 
Es ift nicht leicht, ein Paulus zu fein, dem Petrus gleich 


zu fommen, die fehon mit Chriftus herrſchen. Daß nur nicht 
etwa ein Engel fomme und den Vorhang deines Heiligthumg - 


zerreiffe und ven Leuchter von feinem Plate rücke. — Willſt du 


einen Thurm bauen, fo berechne erft die Kofter des Werkes. 
Dumm gewordene Salz nubt zu Nichts, als daß es hin 


aus geworfen und von den Schweinen zerftampft werde. — 


Wenn der Mönch gefallen ift, fo möge ver Priefter für ihn 


Fürbitte leiften; wenn aber ver Fe fallt, wer fol für 


dieſen fürbitten? — 


10, RohmaligeAufforverung zum Wäftenfeben. E 


Schilderung feiner Freuden. 
Aber da meine Rede von Klippenreichen Orten ven Aus- 


gang genommen und zwiſchen fchroffen, von ſchäumenden 





1) Apg. 10. — 2) Dan. 13. — 3) Amos 7, 14.0 


ef. 66, 2. — 8) Weish. 6 


2 I. Kön. 16, 12. — 5) et 18, 1: 6) Zul, 14, 10 
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* ausgebohlten Felſenklippen hindurch das gebrechliche 
Fahrʒeug auf die freie See gelangt ift, fo muß ih nun 
Schon die Segel vor ven Wind halten und nad; Erledigung 
‚peinlicher Fragen wie jauchzende Schiffer zum Schluffe ein 
frohes Lied anftimmen: O Wüſte, frühlingsonftig von den 








boren und geftaltet werden, aus welchen in ber geheimen 


‚Blumen Chriftil D Einfamfeit, in der die Steine nsgee 


Dffenbarung die Stadt des großen Königs erbaut wird! 


O Einfamfeit, wo man ſich vertrauter an Gott erfreut! 
Mas treibit du toh, Bruder, in der Welt, ver du 
größer bift, als die Welt? — Wie lange follen dich die 
Schatten der Häufer fefthalten? — Wie lange ver Kerker 
raudhiger Städte dich einschließen? — Glaube mir: ich 
weiß nicht, wo ich mehr Licht erblide! — Hier kann man 


der Bürde des Körpers fich entledigen und zum reinen 


Slanze des Aethers fih emporfhwingen! — Du fürd- 
teft Die Armuth? — Aber Chriftus preist die Armen 
selig! Dich ſchreckt die Arbeit? — Aber fein Wettkämpfer 
erringt ohne Schweiß die Krone! Du denkſt an die fnappe 
Nahrung? — Aber der Glaube fürchtet nicht den Hunger! 
Du fcheuft di, auf die bloße Erde die von Faften ausge- 
bungerten Glieder bin zu ftrefen? — Aber e8 fchläft ber 
Herr bei dir! Es entfetst dich das ungefimmte Haar des 
Ätruppigen Hauptes? — Aber dein Haupt ift ja Chriſtus! 
Schredt dih die unermefliche Weite der Wüſte? — So 
luſtwandle im Geifte durchs Paradies! So oft du in Ge- 
danken dahinauf dich erhebft, biſt du nit in der Wüſte! 
Die rauhe Haut ſchrumpft ohne Bäder zufammen! Aber wer 
in Chrifto einmal gewaſchen ift, hat nicht nöthig, fich aber- 
mals zu waschen! — Kurz, auf alle Einwendungen höre ſchon 
den Apoftel antworten: „Die Leiden diefer Zeit find nicht 
zu vergleichen mit ver Herrlichkeit, die an uns foll offenbar 
werben.“ t) — Du bift allzu verweichlicht, mein Bruder, wenn: 


1) Röm. 8, 18. 





—* 
— 


a Ne Mil 
. DENT 


oe a ieronpmus 





du hier Dich win freuen mit ber. Welt. und * — — 
willſt herrſchen mit Chriſtus! 


Ih Letzte Aufforderung, der — eis auf das 
einſtige Gericht. 


Es wird kommen, ja kommen wird ein Tag, wo dieſes 
Verwesliche und Sterbliche die Unvermweslichfeit und Unfterb- 
Tichfeit anziehen wird. Wohl dann dem Knechte, den der - 
Herr wachend finden wird !— Dann wird bei dem Schall ver 
Poſaune die Erde fanımt ihren Bewohnern erzittern, und 

du wirſt frohlocken. — Dem Herrn, der ta fommt, zu richten, 
wird die Melt ein SJammergefchret entgegen erfchallen 
laffen, und Gefchleht um Gefchlecht werden fie an ihre Bruft 
Schlagen. Die einft mächtigften Könige werben zittern. ohne 
Wehr und ohne Shut. Benus ſammt ihrer Sippfchaft wird _ 
vorgeführt werden, dann der blitefchleudernde Jupiter herbei 
müflen und der unmweife Plato mit feinen Schülern, dann 
.. gelten die Beweisgriinde des Ariftoteles nicht mehr! — Din, 
Ungebilveter, und du, Armer, wirft dann frobloden und 
lachend fprechen: Siehe, das ift mein Gefreuzigter, fiehe, das 
ift mein Richter, der in Windeln eingemwidelt in der Krippe 
wimmerte, — er, jener Sohn eines Arbeiter8 und einer Ar- 
beiterin, der an der Bruft feiner Mutter getragen als Gott 
vor einem Menfchen nach Agypten floh, — er, der mit dem 
PBurpurmantel befeidet, mit Dornen gefrönt, ein Zauberer, 
ein vom Teufel Befeflener, cin Samariter gefcholten ward! — 
Sieh, Yube, die von bir durchbohrten Hände; ſiehe, 
Nömer, die von dir durchftochene Seite! — Sehet, ob e8 
derfelbe Leib ift, ven die Schüler heimlich ı in der Nacht. follten 
geſtohlen haben! — 

f Die Liebe zu dir trieb mi, div Alles viefes zu jagen, 
mein Bruder, damit du einft in der Gefellfehaft derer wei» 
:feft, veren Antheil bier ver fchmere Kampf ift. 
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An den Papft Damaſus 


(Nah Ballarfi XV.) 





Einleitung. 


Die Beranlaffung zu den nächſten drei Briefen ift im Leben 
des heiligen Hieronymus näher auseinandergefeßt. Der erfte ent- 
hält eine Anfrage, mit wen er in der allgemeinen Verwirrung, 
die das meletianifhe Schisma in Antischien hervorgebracht, Kir. 
chengemeinſchaft halten ſolle. Er muß nad 376 gejchrieben fein, 
da Bitalis ſchon als Biſchof der Apollinarifien genannt wird, 


welcher erſt 376 von Apollinaris geweiht wurde, und vor 379, 


da die ägyptifchen Bekeuner 379 durch das Dekret Gratians nad 
dem Tode des Valens aus ber Berbannung auf ihre Site wieder 
zurückberufen wurden. 


— — 


1. Schilderung der religiöfen Zerrüttung des | 


Morgenlanvdes. Deßhalb wendet fidh Hierondy- 
mus an den Stuhl Petri. 


Weil das Morgenland, durch die ſchon lange währende 
Raſerei ſeiner Völker unter ſich zerrüttet, das unzertrennte, 
von oben bis unten gewebte Kleid Chriſti in viele kleine 
Stücke zerreißt und Füchſe ven Weinberg Chriſti unter- 
wühlen, ſo daß es bei den durchlöcherten Ziſternen, die kein 
Waſſer haben, ſchwer zu unterſcheiden iſt, wo eine verſiegelte 
Quelle und ein wohl verſchloſſener Garten iſt: deßhalb habe 
ich geglaubt, den von dem Munde des Apoſtels geprieſenen 
Glauben und ven Stuhl Petri befragen zu ſollen, indem 


1) Röm.1, 18, 


— — I 
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ich von haher jetzt Die Nahrung meiner Seele mir erbitte, GE 
woher ich auch ehevem das leid Chriftt empfangen habe. 
Und es konnte mich weder. die große Fläche des Meeres noch 


‘Die meite Steede feften Landes, fo zwifchen uns Tiegen, 


non der Forfhung nach der foftbaren Perle abhalten. 
„Bo ein Nas ift, dort Sammeln fich Die Adler.) Nachdem: 





das väterlihe Erbtheil von Ihlehten Söhnen 


zertreten worden tft, ift nur bei euch allein noch 
die Erbſchaft der Väter unverdorben erhalten 
geblieben. — Dort bringt die Erde auf fruchtbarem Bo— 
‘den von dem ausgefireuten reinen Samen des Herrn hun— 
"pertfältige Frucht hervor. Hier dagegen entartet der in ben 
Furchen begrabene Weizen in Lolch und Unkraut. Jetzt gebt 
im Abendlande die Sonne der Gerechtigkeit auf; im Morgen: 
dande aber hat jener geftürzte Lucifer über den Sternen 
wieder feinen Thron aufgerichtet. — „Ihr ſeid das Licht 
der Welt, ihr das Salz der Erde,) ihr die goldenen und 


ſilbernen Gefäße;“) Hier find bloß irdene oder hölzerne 


‚Gefäße, welche der eifernen Zuchtruthe und ber emigen 
‚Höllengluth entgegenharren. 


2. Nuranden Stuhl Betrimwill er fi halten 
beider Zerrüttung des Drients. . 


Obwohl mich alfo allerdings deine Größe erfchrect, fo 


abet doch deine Menfchenfreundlichkeit mich ein. Bon dem * 


Hohenprieſter erbitte ich, ein Opferlamm, das Heil, von dem 
Hirten Schuß für ein Schäflein. Fort mit dem Mißtrauen; 
28 bleibe fern jede Begierde, dem römischen Oberhirtenamte 


‚gefallen zu wollen; ich fpreche bloß mit dem Nachfolger des - 


Fifhers und mit dem Schüler des Kreuzes. Ih folge 
Keinem als Erftem als nur Chrifto und will deßhalb in Kirchens 
‚gemeinfchaft mit deiner Heiligkeit, d. bh. mit dem Stuhle 


1) Luk. 17, 87, — 2) Matih. 5,14. — 3) II. Tim. 2, 20. 
4) Andre haben die Lesart vietimam salutis vorgezogen, 


‚Die meiften Manuftripte aber haben victima salutern. 


” 9 
t —— 
— EDTE N ee 
Petri bleiben. Ich weiß, daß auf dieſen Felfen die fire 
gegründet if. Wer immer außerbalb dieſes Haufes das — 
Lamm ißt, der iſt unheilig. Wer nicht in ver Arche Noas ſich 
befindet, wird bei ver Sünbfluth zu Grunde gehen. — —— 
* Weil ich wegen Abbüßung meiner Sünden mich in * 
dieſe Wüſte begeben habe, welche die Grenze zwiſchen Syrien 
* 
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und dem Auslante bildet, fo kann ich das Heilige de Herrn 
bei fo großer Entfernung nicht immer von deiner Heiligkeit — 
erbitten und folge ich deßhalb hier deinen Amtsgenoſſen, den 
ägyptiſchen Befennern,) und verſtecke mich wie ein kleiner 
Nachen unter den großen Kauffahrteiſchiffen. Ich kenne 2 
nicht ven Vitalis, ich weiſe zurücd den Meletins, ich will 2 
nichts wiffen von PBaulinus. Wer mit dir nicht fammelt, 

der zerftreuet, d. b. wer es nicht mit Chrifto hält, hält es 

mit dem Widerchriſt. 


3 Klage über Verdächtigungen feiner Recht— 
gläubigfeit bezüglich der Trinität. 


Nun alfo — o Schmerz! — nah Feſtſetzung des Glau— 
bens in Nicäa, nach dem Erlaffe von Alerandrien, dem auch 
der Decivent gleihmäßig fih anfchloß, fordert man Seitens 
ver von den Nrianern abftammenvden Partei, Seitens der 
Rampenfer,?) von mir, einem Römer, die neue Bezeichnung 
von drei „Hypoſtaſen“ (Wefenheiten). Welche Apoftel, bitte 
ic) doch, Haben denn Solches überliefert? Welcher neue 
Bölferapoftel Baulus ift denn aufgeftanden und hat dieß 


1) Sanctum Domini, Bezeichnung ber, heiligen Euchariftie. 
2) Die rechtgläubigen Biſchöfe von Agypten waren bom 
arianiſchen Kaiſer Valens 372 von ihren Sigen nah Diocäfarea 
(auch Stratonsthurm genannt) in Paläftina verbannt worden. 

- 8) Statt ab Arianorum prole, Campensibus, welches vor⸗ 
zuziehen ift, lefen Andre: ab Arianorum Praesule et Campen- 
sibus. Die Campenjes waren die Anhänger des Meletius, weil 
fie, ihrer Kirchen beraubt, ihre Verfammlungen auf freiem Felde 
‚hielten. Durch das Dekret Gratians 379 und bie Vermittelun 
des Oberften der Leibwache, Sapor, erhielten fie diefelben zurü 






gelehrt? — Stellen wir an fie die Frage, was fie unter dem 
drei Hhpoftafen glauben verftehen zu follen, fo antworten 
ſie: die drei für fich beftehenden Perfonen. Antworter 
wir nun, daß auch wir fo glauben, fo genügt ihnen ver 


Sinn nit, fonvern fie fordern auch dieſe wörtliche Ber 
zeichnung felbft, weil ich weiß nicht was für ein Gift im 
ven Silben verborgen ftedt. Wir befennen laut: Wenn Je— 
mand drei Hhypoftafen als drei Inexiſtenzen d. h. drei wahr— 


haft feienvde Perſonen nicht befennt, der fol ausgefhloffen 


fein. Aber weil wir nun die Bezeichnung nicht gebrauchen, 


- werden wir für Ketzer gehalten. Wenn Jemand aber: “ 


Hypoſtaſe im Sinn von Wefen (odcia) nimmt und fagt, 
in den drei PVerfonen fei nicht eine Hypoſtaſe, der ift fern 


von Chriftus; und auf Grund foldhen Glaubensbefenntniffes 
werden wir gleihmäßig mit euch mit dem Brandmal der 


(oon Sabellius behaupteten) Einheit (ver Perfonen) ge— 
branpmarft. ) u 


4 Darlegung des eigenen Glaubens über vie 


Dreiperfönlidhfeit Gottes. } 


Entſcheidet gefälligſt, ich beſchwöre euch, und ich will 
feinen Anftand nehmen, von drei Hhpoftafen zu reden. Wenn 
Ihr es befehlet, fo mag ein neuer Glaube nah dem Nicä— 


ähnlichen Worten mit den Arianern im Bekenntniſſe über- 
einftimmen. Die ganze weltliche Schulbildung verfteht unter 


... 1) Der bier von Hieronymus gebrauchte Ausdruck unionis 
ift der in jener Zeit gebräuchliche fprachliche Terminus zur Be— 
— der Irxlehre des Sabellianiemus, welcher die Unter— 
chiedenheit, das für fich Beflehen der drei göttlichen Perſonen ver— 
wiſchte und aufhob und nur eime wejentliche göttliche Perfon in 
drei Offenbarungsformen (10000700) annahm. Weil das deutjche 
Wort „Einheit“ den hier verftandenen Sinn des Wortes unio- 
nicht erihöpft, fo find in den Klammern einige nicht im Text 
befindliche Worte zum Berftändniß-beigefügt worden. 


niſchen feftgeftellt werben, und wir Rechtgläubigen mögen in 





 Snpoflafe ER Anderes oiolay oder Wefenbeit, Und 
wer wird, ich bitte dich, mit oottesräuberiihen Munde drei 
Subftanzen predigen? Es gibt nur eine einzige und alleinige 
göttliche Natur, die e8 wahrhaft ift. Denn das, was befteht, 
bat feinen Beftand nicht ander&woher, fondern aus ſich felbft. 
Die übrigen Dinge, die gefchaffen find, wenn fie auch den 
Schein des Seins haben, haben doch fein eigentliches Sein, fon- 
dern waren einmal nicht; was aber einmal nicht beftand, 
kann auch wieder einmal nicht beftehen. Gott allein, der von 
Ewigkeit ber ift, d. b. feinen Anfang hat, trägt in Wahrheit 
den Namen des Seins in fih. Deßhalb fpricht er auch zur 
Mofes aus ven’ Dornbufhe: „Ich bin der ich bin,“ und 
wiederum heißt es: „Der ift, endet mich.“) Es beftanven 
doch damals ohne Zweifel die Engel, der Himmel, die Erbe 
und Meere. Wie eignet fich denn da Gott fo ganz allein 
die gemeinfchaftliche Bezeichnung des Seins zu? — Aber 
weil jene Natur allein vollfommen ift und in drei Perfonen 
die eine Gottheit beiteht, die wahrhaft Gott und eine einzige 
Natur ift, fo verfucht derjenige, wer immer behauptet, &8 
feien drei Hypoſtaſen oder Weſenheiten, unter dem Scheine 
frommer Gottesverehrung das Vorhanvenfein dreier gütt- 
licher Naturen zu behaupten. Und wenn dem fo tft, warum 
trennen wir ung von Arius durch gefonverte Tempel, da 
wir doch durch den Unglauben mit ihm verbunten find? 
Dann mag fich Urfinus mit deiner Heiligfeit verbinden, Au— 
zentius mit Ambrofius Gemeinfhaft haben. Doch das ſei 
fern vom Glauben Roms; ein fo großes Verbrechen an Gott 
ſollen die religiöfen Herzen ter Völker nicht fennen lernen. 
Es genüge uns, zu fagen: eine MWefenheit, aber drei gefon- 
dert beſtehende Perſonen, welche vollfommen, fich gleich und 
alle gleich ewig find. Fort mit der Bezeichnung: „drei Hy— 
poſtaſen,“ und man haltenur eine feſt. Es erwedt fchlimmen 
Verdacht, wenn bet Lebereinftimmung des Sinnes bloß die Aus— 
drüde verfchieten find. Uns genüge ter eben erwähnte Glaube. 


1) Exod. 3, 14. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. I Bd. 7 


1 








Oder wenn ihrs für recht Sattet, 5— — ſollen v Bor — 


griff Hypoſtaſis, und wenn ich ſage, ich verſtände es gerade 
fo, wie fie es erklärten, fo werde ich doch als Ketzer gerich- 
tet, Warum Heben fie, denn fo ängftlih an einem Worte? 


 Sopoftafen reden, wie fie biefelben verftehen — gut, wir 
fträuben uns nicht. Aber glaubet mir nur: unter dem Honigift 
. Gift verborgen ; der Engel des Satans hat fich in einen Engel 
des Lichtes umgeftaltet. Sie erflären ganz richtig den Be— 


Warum verfteden fie fich binter einem zweideutigen Ausprud? = 


Wenn fie fo glauben, wie fie es erklären, fo verwerfe ich 


nicht, was ſie feſthalten. Wenn ich ſo olaube, wie fie fich R 


5. Bittean Damafus, den ftreitigen Ausprud 


Hypoſtaſe je nah Verſtändniß gebrauchen zu 


dürfen. 


ſtellen zu glauben, fo mögen fie doch auch mir geftatten, ih 
‚ren Sinn mit meinen Worten auszudrüden. 


Daher befhwäre ich deine Heiligkeit bei dem gefreuzig- B 


ten Heile der Welt, bei der wefensgleihen Dreifaltigkeit, 
daß mir Durch deine Briefe geftattet werde, den Ausdruck 


Hypoſtaſen zu verfchweigen oder zu gebrauchen. Und da 
mit nicht etwa die Unbefanntheit meines gegenwärtigen Auf- 
enthaltsortes die Briefboten irre führe, fo mwolleft du dich 


würdigen, das Schreiben an ven Priefter Evagrius, den dur 


ganz gut Fennft, zu fenden. Auch mögeft dr mir mittheilen, 


mit wem ich in ver Gegend von Antiochien Kirchengemein- 
ſchaft halten folle, weil die Partei der Kampenfer, mit ven 


tharſiſchen ) Ketzern verbunden, nichts Geringeres anſtrebt, 
als geſtützt auf das Anſehen, mit euch in Kirchengemein— 
ſchaft zu ſtehen, drei Hypoſtaſen im althergebrachten Dane 
zu prebigen. 


41) Die Partei der wirklichen Arianer. 


> — 
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XV. I 


An Papft Damafıs. 


(Nach Ballarfi XVI.) 


1. Inftändige Bitte um Antwort. 


Das ungeftüme Weib im Evangelium erlangte endlich 
doch Erbörung, und ter Freund empfing mitten in ver 
Nacht, als die Thüre Schon hinter ven Sklaven verfchlofjen 
worden, vom Freunde gleichwohl die Brote. Gott felbft, ver 
durch feine gegen ihn angewandte Gemaltmaßregeln über: 
unten wird, wurde durch vie Bitten des Zöllners überwäl- 
tigt. Die Stadt Ninive, welche in Folge ihrer Sünden zu 


Grunde ging, blieb erhalten durch die Buß - und Bittthränen. 


Doch wozu dieſe weit bergeholten Dinge ?— Dazu, daß du, 
ein Großer, doch nicht mich Kleinen verachten mögeft, daß 
du, ein reicher Hirt, nicht das franfe Schäflein geringfchäßig 
behandeln mögeft. Hat doch Chriftus ven Schächer vom 
Kreuze ins Paradies eingeführt, und damit Niemand je eine 
Belehrung für zu fpät erachte, es bat bier die Strafe für 
ven Menfchenmord das Martyrium zu Wege gebracht. Chri— 
ſtus, ſage ich, umarmt den verfchmenderifchen Sohn bei fei- 
ner Rüdfehr mit Freuden, und mit Zurüdlaffung von neun 


und neunzig Schafen holt er das eine binten gebliebene. 
Schäflein als guter Hirt auf feinen Schultern nad. Pau— 


[us wird aus einem Berfolger ein Prediger, wird an ben 
Teiblihen Augen geblenvet, um mit dem Geifte tefto mehr 
zu Schauen, und er, der die Diener Chrifti gefeffelt vor ven 
hoben Rath ver Juden fchleppte, rühmt fich fpäter felbft ver 
Bande Chrifti. 

ie 





ö 2 Wiederholung feiner Bitte um EhHeibuie A 
‚mit wem er Kirhengemeinfchaft halten folle 


Ich alfo, der ich, wie ſchon gefagt, in ver Stadt Kom R 
das Kleid Chriftt empfangen, halte mich jeßt an der Grenze 


des Auslandes, in Shrien, auf. Und glaube janidht, als habe 


mich ein Anderer durch feinen Urtheilſpruch dazu verwielen; 
nein, ich felbft habe mir meine verdiente Buße feftgefebt. 
Aber, wie ein heidniſcher Dichter faat: „Den Himmel und 
nicht ven Charakter ändert, wer das Meer überfchifft"), fo - 
tft auch mir der nie weichende Yeind hinter meinem Rüden 
nachgefolgt, To daß ich in der Wüſte jetzt noch größere Kämpfe 
auszuftehen habe. Denn hier knirſcht vor Wuth, geftüßt 
auf ven Schuß der weltlichen Macht, die arianifche Ketzerei; 
bier bemüht fich eifrig die in drei Theile zerriffene Kirche, 
mich zu fich hinüberzuziehen; die umwohnenden Mönche fte= 
ben wider mich auf, ihr altes Anfehen geltend machend. 
Ich befenne indeſſen laut: Wer mit dem Stuhle Petri im 
Berbindung ftebt, ver ift mein Mann. Meletius, Vitalis 
und Paulinus behaupten, dir anzubängen; ich Fünnte ihnen 
glauben, wenn Einer es fprüche. So aber lügen’ entwever 
zwei oder alle drei. 
Darum beſchwöre ich deine Heiligkeit bei vem Kreuze 
des Herrn, bei der nothwendigen Zierde unfers Glaubens, 
dem Leiden Chrifti, daß du, eim Nachfolger ver Apoftel in 
ver Würde, es auch feieft ven Verdienfte nad). Site fo mit 
den Zmölfen ale Richter auf dem Throne, möge fo im Grei— 
fenalter ein Andrer, wie ven Petrus, dich gürten, mögeft fo 
du mit Paulus das Himmelsbürgerrecht erlangen, daß du 
mir doc) anzeigen wolleſt, mit wen ich in Shrien Kirchen⸗ 
gemeinſchaft halten ſolle. O verſchmähe doch nicht meine 
Seele, für die auch Chriſtus geſtorben iſt! 


1) Hor. epist. lib. I. ep. 11. v. 1. 


IE 





An den Priefter Markus. 
(Nach Ballarfi XVII.) Be" 


Einleitung. 
Diefer Brief, worin fi Hieronymus über die Verketzerungs- 





Sucht feiner die Wüſte bemohnenden Mitmönche beffagt, ift gegen 


Ende feines Wüftenlebens im Winter von 378—379 an einen 
Priefter Markus geichrieben, der wahrſcheinlich Biſchof von Teleda 
in ber Nähe der Wüfte von Chaleis mar. 


4 Beiden wiederholten Verdächtigungen bat 
Hieronymus fih vorgenommen zu [hmeigen. _ 


Ich hatte zwar mir vorgenommen, der Worte des Pi 


miſten mich zu bevienen: „ALS ver Sünder gegen mich auf- 
Stand, verftummte ich und demüthigte mich und fchwieg fernab 
vom Guten;"?) und wiederum: „Ich aber, einem Tauben 
gleich, hörte nicht und ward wie ein Stummer, der feinen 
Mund nicht öffnet, und wie ein Menſch, der nicht höret.“) 
— Uber weil die Liebe Alles überwindet und Zuneigung 
bes Herzens auch den gefaßten Vorfat befiegt, jo will ich 
nicht fowohl meinen Beleidigern mit Gleichem vergelten, als 
vielmehr dir auf deine Bitten antworten. Denn unter den 
Cbhriſten ift, wie Einer?) fagt, nicht der der Unglückliche, 
welcher leidet, ſondern, welcher das Unrecht zufügt. 


—— — 





1) Pi. 38, 2-3. — 2) Bi. 37, 14 f. — 3) Cyprian. ep. 55. 
ad Cornel. 


’ 
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J— — ich aber über meinen dir wohlbekannten Glauben 
mit bir rede, muß ich zuvor gegen die Schrecklichkeit meines 

N Aufenthaltsortes mit den befannten Berfen laut auffchreien: 
9 „Was für ein Schlag von Menſchen iſt dieß?! Welch Land 

von Barbaren | 

Huldiget folcherlei Brauh? Man treibt uns vom gaftlihen 
ae Ufer; 
Er Krieg beginnt man, geftattet uns nicht, den Strand zu be» 
treten.“ %) 


Dieß haben wir veßhalb dem heidniſchen Dichter 
entnommen, damit ver, welcher ven Frieden Chriftt nicht bes 
r wahrt, vom Heiden wenigftens Frieden halten lerne. Ich 

beiße ein Keter, weil ich die Dreieinigfeit weſensgleich nenne, 
Man befchuldigt mich der Gottlofigfeit des Sabellius, weil 
ih unermütet behaupte, daß drei für fich beftehenve, wahre, 
in ihrer Eigenthümlichfeit unverfehrte, vollfommene Perfonen 
feien. Wenn idy von den Arianern fo befchultigt werde, 
fo haben fie Recht; wenn aber von ven Rechtgläubigen, jo 
hören diejenigen, welche mich wegen eines folchen Glaubens 
beſchuldigen, auf, vechtgläubig zu fein, oder meinethalben 
mögen fie mich dann, wenn fie Gefallen daran finden, mit 
dem ganzen Abendlande, mit Ägypten, d. h. mit Damaſus 
und Petrus, als Ketzer verdammen. Warum beſchuldigen 
fie denn mich, einen einzelnen Menſchen, und nicht zugleich jene 
meine Genofien? Wenn der Bad) Schwach fließt, fo iſt nicht 
u das Slußbett, fondern vie Quelle daran ſchuld. — Dan 
5 muß. fi) fchämen, es auszufprechen: aus unfern löcherähn⸗ 
lichen Zellen verdammen wir den ganzen Erdkreis! In Sack 
und Aſche uns wälzend ſprechen wir über die Biſchöfe das 
Urtheil! — Wie paßt ein königlicher, ſtolzer Geift zum Büßer- 
Heide? — Bußfetten, Trauerkleiver und ungeordnetes Dar 





1) Aeneis lib. I. v. 539 et segqg. 






— auf feine Diademe, — auf Bußthranen Bin. — ß Bi 


Sie follen mir doch geftatten zu Schweigen. Warum zerreif- 


fen fie mich, ver ich ihren Unmwillen nicht verdiene? Was H —J— 


kümmerts bich, wenn ich ein Ketzer bin? Beruhige dich doch: 
das Urtheil ift ja fchon gefällt. — Ach du fürchteft wohl 
gar, ih möchte als ein in der fyrifchen over griechifchen 
Sprache ſehr beredter Mann in den Kirchen herumziehen, 
die Völfer verführen und ein Schisma zu Stande bringen ! — 
Ich habe Niemanvden Etwas genommen und nehme von 
Niemanden Etwas an wie ein Müfiggänger. Ich erwerbe 
‚mir mit eigener Hand und mit eigenem Schweiße täglich 
meinen Unterhalt, weil ich ven Ausspruch des Apoftels fenne: 
„Wer nicht arbeitet, fol auch nicht eſſen.“) 


3 Weitereflagenüberdie Behandlung Seitens 
der Mönche. Entfhluß, die Wüfte zu verlaffem 


Ehrwürdiger heiliger Bater! Jeſus ift mein Zeuge, mit 
welchen Eeufzern und Echmerzen ich dieß nievergefchrieben 
babe. „Sch habe gefchwiegen; foll ich immer fchweigen?” 

ſpricht ver Herr.) Man gönnt mir nicht einmal einen ver— 

borgenen Winkel in diefer Wüfte. Täglich werde ich über mei- 
nen Glauben ausgefragt, al8 ob ich ohne Glauben getauft 
worden wäre. Lege ich mein Glaubenshefenntniß ab, wie fie 
e8 fordern, fo gefällt e8 ihnen nicht; unterfchreibe ich, fo glau⸗ 
ben fie e8 nicht. Eins nur findet Billigung, daß ich von bier 
fortgehe. — Nun, ich gehe fchon: fie haben mir ja einen Theil 
meiner Seele geraubt, nämlich die theuerften Brüter; fiehe, 
diefe wünfchen fich fort, ja fie gehen fchon, weil fie es für 
beffer halten, unter wilten Thieren zu wohnen, als bei fol- 
chen Chriften, — und ich felbft, wenn mich nicht meine kör— 
verliche Gebrechlichkeit und ver rauhe Winter zurüdhtelten, 
ih würde fofort die Flucht ergreifen. Jedoch bis das Frühe 
jahr fommt, bitte ich für wenige Monate um Aufenthalt m 
der Wüſte, oder, wenn das zu lange erfcheint, nun ja dann 
geheich: „Des Herrn ift die Erde und Alles, mas darin ift.” ®) 


1) U. Theſſ. 1, 3. — 2) ef. 42, 14. — 3) Pi. 23, 1. 
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ſie ihn beſitzen und ſich damit brüſten. „Mir aber ſei es 


übergebenen Glaubensbekenntniſſes. 


Bezüglich des Glaubensbekenntniſſes aber, worüber du 
dich gewürdigt haſt, zu ſchreiben, ſo habe ich dem heil. Cy— 


rillus ein geſchriebenes übergeben. Wer fo nicht glaubt, if 
Ehrifto fern. Uebrigens können deine Ohren Zeugniß von 


meinem Ölauben geben und die des heiligen Bruders Zeno— 


N RE | 
Mögen fe — allein i in. — Sinmel fat ven, mag — 
— ſie allein Chriſtus geſtorben ſein, meine halben mögen 
fern, mid) zu rühmen, als im Kreuze Jeſu Chrifti, unfers Herrn, 
durch den die Welt mir und ich der Welt gefreuzigt bin.” ') 


4 Benahrihtigung wegen feines fhriftlih 





bius, den wir ſammt bir Alle, die wir bier find, herzlich 


grüßen. 


— ⏑ — 
XVII. 


An Marcella. 


Mach Vallarſi XXIIL) 


Einleitung. 


% Als Hieronymus während feines Aufenthaltes in Rom einem . 
Kreiſe frommer Frauen im Haufe der Marcella die Pſalmen er- 


Härte, warb dev unerwartete Tod einer ftommen Wittwe Lea, 
die einer Flöfterlien Gemeinde bei Nom vorftand, und der ebene 


fo unerwartete Tod eines heidnifchen Großen Prätertatus gemel- 








9) Sal. 6,14. 





ibm Br — Aber Eur ’ 





er fie erfucht, dem Brätertatus eine Ehrenjäule zu errichten, * 
woraus ſich die Abfaſſungszeit des Briefes ergibt. 





1. Der Tod der Lea macht einen großen Ein— 
druck auf Marcella. 


Als ih heute um die dritte Stunde des Tages den 
zweiundſiebenzigſten Pſalm, d. i. den Anfang des Dritten 
Buches, ') zır lefen Begonnen Batte und wir zunächft zu er— 
klären genöthigt waren, daß ein Theil des Titels zum Ende 
des zweiten Buches, der andre zum Anfange des dritten Bu— 
ches gehöre, nämlich daß die Worte: „Es endigen die Lob— 
gefänge Davids, des Sohnes Jeſſe“ das Ente des vorigen, 
aber vie Worte: „Ein Pſalm Aſaphs“ ven Anfang des fol- 
genden bilden, und wir dahın gefommen waren, wo der Ger 
rechte fpricht : „Aber ſpräche ich: Ich will fo reven (wie Die Frev⸗ 
fer), fiehe, dann hätte ich das Sefchlecht deiner Kinder verwor- 
fen,“”) was in ven lateinifchen Ueberfegungshandichriften nicht 
fo ausgedrückt ift: da wurde ung unvermutbet ver Hingang der 
beiligften Lea gemeldet. Da fah ich dich fo tief erblaffen, 
meil e8 entweder gar feine oder nur wenige Seelen gibt, bie 
aus dem zerbrochenen irdenen Gefäße des Leibe nicht mit 
Traurigfeit ausfahren. Du betrübteft dich nun wohl nicht 
in Ungewißheit wegen der Zufunft, fondern weil du nicht 
die traurige Pflicht der Leichenbegleitung ihr batteft leiſten 
fönnen. Noch mitten im Gefpräche begriffen, börten wir 
nämlich alsbald , daß ihre irdifchen Ueberbleibfel bereit 
nach En gebracht worden feien. 


1 Der Pfalter ift nämlih in fünf Bucher getheilt: Pf. 
— Bi. an: Pi. 72-88; Pi. 89-105; Pi. 106—1 50. 
2 2, 1b. 





Soos Beider fi auszufpredhen. Prätertatus flarb, wie 
dem Briefe des Symmachus an die Kaiſer hervorgeht, worin N 
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Breis der Tugend — beit. Lem ER * 


Du möchteſt fragen: Wozu diefe Küllerineingt Ich 


will dir mit den Worten des Apoſtels antworten: „Viel in 


jeder Hinſicht.“) Zunächſt, weil Alle über jene ihre Freude 
an den Tag legen müſſen, welche den Teufel unter ihre Füße 


getreten und eine gewiſſe Siegeskrone empfangen hat; zwei⸗ 


| ‚tens, um eine furze Schilderung ihres Lebens zu geben; 


pritteng, um zu zeigen, taß der defignirte Konful, von der 
Bühne tes Lebens abgetreten, in ter Hölle fei. — 


Was nun den Wandel unfrer Lea anbelangt, wer fönnte 


ihn würdig preifen? — Sie hatte fi fo vollkommen zum 


Herrn befehrt, daß fie, die Vorfteherin eines Klofters, bie 
Mutter der Jungfrauen wurde; früher weichliche Kleider 
tragend, hat fie nachmals ihre Glieder mit vem Bußfade aufges 
rieben; ganze Nächte hat fie fchlaflos im Gebete zugebracht 


und ihre Oeführtinnen mehr mit dem Beifpiel al8 mit Wor⸗ 
ten geleitet. Ihre Demuth war fo groß und unterwürfig, 


daß fie, ehemals die Herrin fehr Bieler, für die Magd Aller 
gehalten wurde, und gerade dadurch war fie um ſo mehr 


Magd Ehriftt, je weniger fie für eine Herrin der Menſchen 


gehalten wurde. Ihr Kleid war nicht fein, ihre Speiſe 


armſelig, ihr Kopfputz vernachläßigt, doch ſo, daß ſie durch 


alles dieſes dennoch die Prahlerei vermied, damit fie nicht 


ihren Lohn ſchon hier empfinge. 


3. Vergleichung des ewigen Looſes der fea mit 


dem des Prätertatus, 


Jetzt genießt fie für furze Befchwerte eine ewige Selig- 
keit, wird aufgenommen von den Chören ver Engel, ruht 
im Schooße Abrahams und mit dem einft armen Lazarus 


fieht fie den mit Purpur beffeiteten reichen, nicht mit dem 


Palmenkleive eines Triumphators ‚geihmücten, fonvern in 


1) Röm. 3, 2. 









Zrometliber geüten Konful nach einem Waffertropfen 
E Heinen Finger lechzen.) D melde Verwandlung! 
Jener, dem vor wenig Tagen der höchſte Gipfel aller Wür- 
den in Ausficht ftand, der, als ob er einen Triumphzug über 
befiegte Veinde bielte, zu den bohen Burgen tes Kapitols 
binaufflieg, ven das römische Volf mit Jauchzen und Bei- 
falllatfchen empfing, bei deſſen Tode die ganze Stadt Rom 
in Aufrubr gerietb, wird jett vereinfamt und entblößt nicht 
in ter Milchſtraße des Himmels wohnen, wie fein unglüd* 
ſeliges Weib?) fich felber belügt, fonvern ift in dem fchmußigen 
Pfuhle ver Finfterniß eingeferfert. — Diefe aber, welcher 
die Verborgenheit in einem Kämmerlein als Schugwehr 
diente, die arm und abgezehrt erfchien, deren Leben für Thor- 
beit gehalten wurde, fie folgt Chriftum und fpricht: „Wie 
wir vernommen, alfo haben wir’8 gefehen in ver Statt un— 
fer8 Gottes u. f. mw.” ?) 


4 Aufforderung zur Weltentfagung. 


Deßhalb ermahne ih und mit Thränen und Geufzern 


beſchwöre ich dich, daß wir doch während unfers irdifchen 
Lebenelaufes nicht mit zwei Röden, d. h. mit einem zwei— 
deutigen Glauben ung beffeiden, nicht mit ledernen GStiefeln, 
d.h. mit todten Werfen uns befchweren, daß nicht vie Taſche 
mit dem Reichthume ung Zur Erbe nieverprüde; daß wir 
doch nicht die Hilfe des Stabes, d. h. Die Hilfe, welche uns 
die weltlichen Dinge bieten, fuchen, nicht gleihmäßig Chri- 
ftum und vie Welt haben wollen, fonvdern daß für Kurzes 
und Hinfälliges Ewiges uns zu Theil werte, und während 
wir — ich meine dem Leibe nach — täglich zum Voraus 


— — 


1) Vettius Agorius Prätertatus, ein Heide und Begünſtiger 
des Heidenthums, unter Valentinian und Valens Präfekt der 
Stadt und unter Theotofing Präfektus Präterio, war für das 
nächſte Jahr 385 zum Konſul beftimmt, aber prögtich geftorben. 

2) Sein Weib Paulina war Priefterin der Ceres. 

3) Bf. 47, 9. 
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 Merben, wollen wir das Uebrige nicht für € b 
glauben, damit wir oben ein ewiges Leben erlangen möge 


XV. 


An Slarcella. 


(Nah Ballarfi XXIV.) 


Einleitung. 






Diefer Brief ift zwei Tage nach dem vorhergehenden gefchrie- 
ben, 384, und enthält das Lob einer Damals in Rom heifigmäßig 


Lebenden Jungfrau Afella, an der auch die böszüngige Stadt feine 


Makel finden konnte. Sie gehörte zu dem Kreife, in welchem 


Marcella dureh ihren hohen Eifer als die Erfte und Vorzüglichfte 


waltete. 


— — 


1. Die Schilderung des Lebens ver Afella foll 


zum Borbilde anderer Jungfrauen dienen. 


Niemand table ung, daß wir in unfern Briefen Einige 
loben oder tadeln, da auch durch den Tadel ver Böfen die 
Andern zurecht gewiefen werden und durch den Lobpreis der 


Beſten der Eifer ver Guten für die Tugend angeregt wird. 


Borgeftern hatte ich Einiges über Lea feligen Angedenkens 
geiprochen: dabei fiel e8 mir ſchwer aufs Herz und kam mir 
in den Sinn, daß ich nicht Schweigen dürfe über eine Jung— 


0 frau, nachdem ich von der zweiten Stufe der Steufchheit ges 
ſprochen habe. Deßbalb muß ich nun kurz das Leben unf- 
rer Afella Schildern. Doch bitte ih dich, daß du ihr ja nicht 


biefen Brief zum Leſen gibft, denn fie fühlt fih durch ihr 


1 










igenes Lob belaſtigt ſondern — — ibn — 


vollkommenen Lebens betrachten. 


2. Aſella ſchon von Gott vorher beſtimmt und 


ausgerüſtet mit den Gnaden zum iungfräuli— 
chen Leben. 


Ich übergehe es, daß ſie ſchon im Mutterleibe vor ihrer 
Geburt den Segen empfangen hat, daß fie als Jungfrau in ei- 
ner Schale von glänzendem und jeden Spiegel an Reinheit. 
‚übertreffenden Glafe vem Vater im Traume vargereicht wor= 
‚den ift, daß fie noch in den Kinterbettchen faum nad) Ablauf‘ 
des zehnten Jahres für den Ehrenftand der zufünftigen Se— 
ligfeit?!) gehbeilint ward. Wohl mag man der Gnade Alles’ 
aufchreiben, mas ber eigenen mübfamen Mitwirkung voran 
ging; allein Gott weiß aud die Zukunft vorher und heilige 
den Seremias im MDeutterleibe und macht ven Johannes im 
Deutterfchooße jubelnd hüpfen und fonvert ven Paulus vor: 
der Ban ver Welt für das Evangelium feines Soh— 
nes ab. 


3 Ufella entfpricht dieſer zunorfommenden. 
Önavenausrüftung. 


Sch gehe dazu über, mas fie felbft nach dem zwölften: 
Jahre mit eigener mühevoller Mitwirtung erwählt, erfaßt. 
feftgehaften, begonnen und vollbracht hat. — In einer engen. 
Zelle eingefchloffen, hat fie. das große weite Paradies ge- 
nofjen. Derfelbe Erdboden war ver Pla für das Gebet. 
und die Ruhe. Das Falten hielt fie für ein Spielwerf, ven: 
Hunger für eine Labung. 


1) D. i der jungfräuliche Stand, dem vorzüglid die Ver— 
yeißung der Geligleit gegeben iſt. 


ft, die noch Märchen find, damit fie nach ihrem Bei- 
ſpiele ſich Bilten und ibren Wandel als die Richtſchnur des 
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Da nicht die Efigier, fondern das Berürfniß der m 


chen Natur fie zum Efien hinzog, fo erregte fie mit Brod 


Salz umd kaltem Waſſer mehr den Hunger, ftatt ihn zu 
-ftillen. Und faft hätte ich ganz vergeflen, was ich gleich An 


fangs hätte fagen follen: als fie diefen heiligen Entihluß 
Faßte, verkaufte fie ohne Wiffen ihrer Eltern ihr golvenes 
Halsgeſchmeide. welches das Bolf Murenula nennt, weil aus 
dem Metalle, das in fleine Stäbchen in die Ränge getrieben - 
‘wird, eine Kette von gewundenen in einander gereihten Rin⸗ 
gen zufammengeflochten wird, und angethan mit einem punf- 
Ien Rode, ven fie von der Mutter nicht hatte erlangen fün- 
nen, weihte fie fih, um anzuteuten, daß fie auf gottmohlge- 
Fälligen Wucher ausgehe, unvermuthet dem Herrn, fo daß 
ihre Hanze Verwandtfchaft erkannte, fie könne ihren Vorſatz 


zu Ändern nicht mehr gezwungen werden, da fie die Welt fhon 


mit ihren Kleidern verdammt hätte. 


4 Weitere Schilderungihbrer Tugend und 
frommen Rebensmeife. 


Aber wie wir Anfangs Schon gefagt: fie hielt fich ftets 
ſo befcheiven und behütete ſich in der Verborgenbeit ihres 
‚Kämmerleins, daß fie nie einen Fuß auf die Straße febte, 
niemals mit einem Manne fprach und, was noch mehr zu 
bewundern fein bürfte, felbft ihre jungfräuliche Schweſter 
mehr liebte als fah. — Sie befchäftigte fich mit Handarbeit, 
‘weil fie wußte, daß gefchrieben fteht: „Wer nicht arbeitet, 
ſoll nicht eſſen.) — Mit dem himmliſchen Bräutigam aber 
redete fie entweder im Gebet oder mit Plalmengefang. Zu 
ven Schwellen der Martyrergräber eilte fie faft ungeſehen 
and frohlodte, während fie an ihrer Lebensweiſe fich erfreute, 
darüber um fo inniger, daß Niemand fie kannte. Wiewohl 
durchs ganze Jahr beftändiges Faften ihre Speiſe war und fie 
zwei bis drei Tage ohne Nahrung blieb, fo fpannte fie doch 


1) II Theſſ. 3, 10. 
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m fie mit beiterm Antlite wochenlanges Faften übte, 


Gottes Hilfe aber möglich ift, fie Fam bei folder Lebens» 
weife zu einem Alter von fünfzig Jahren, ohne Magen- 
fchmerzen zu empfinden und von Unpäßlichfeit ver Einge- 
weide gepeinigt zu werden, ohne daß der bloße Erdboden 
die daliegenden Glieder wund machte und die vom Bußge— 
wand rauh gewordene Haut übelriechend oder faulig wurde; 
ſondern geſund am Körper und noch geſünder an der Seele 


erachtete ſie die Einſamkeit für ihre Wonne und fand in der 


geräuſchvollen Stadt die Wüſte der Mönche. 


5. Fortſetzung der Schilderung ihrer Tugend. 

Das weißt du Alles beſſer, von der ich das Wenige ge— 
hört, und deren Augen die Kameelſchwielen an den Knieen 
ihres heiligen Körpers in Folge ihrer häufigen Gebetsübun— 
gen ganz verhärtet gefehen haben. Wir fchilvdern bloß, was 


wir erfahren fonnten. Nichts ift anmuthiger als ihr Ernft, - 


Nichts ernfter als ihre Anmuth; Nichts ift wehmüthiger als ihr 
Liebreiz, und Nichts Tieblicher als ihre Wehmuth. Die Bläffe 
lagert fo auf ihrem Antlis, daß fie zwar die Enthaltfamteit 
verräth, aber nach feiner Prahlerei ſchmeckt. Ihre Rede ift 
Stillſchweigen, und ihr Stillſchweigen ift berebt. Der Gang 
ift weder raſch noch langſam; immer bleibt ihre äußere Hal« 
tung fih gleich. Vernachläßigt ift die Gelecktheit ihrer äußern 
Erſcheinung, ihre Kleidung ohne Schmud, fogar ihr Puß ift 
obne Put. — Bloß durch die Gleichmäßigfeit ihres Lebens hat 
fie e8 fo weit gebracht, daß in der Stadt bes Gepränges, 
des Leichtfinnes und des Lebensgenufjes, wo Demüthigfein 
ein Sammer heißt, fowohl die Guten fie preifen, als auch 
die Schlechten fie nicht herabzufegen wagen. — Die Witte 
wen und die Jungfrauen follen fie nahahmen, bie Verhei⸗ 
ratheten ſie verehren, die Schuldbefleckten ſie fürchten, die 
Vrieſter fie hochachten. 


—— 
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_ Und, was den Menſchen vielleicht unglaublich erfcheint, mt 
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Beauftragt von Papſt Damaſus mit der Reviſton und Ber- 
— beſſerung des Tertes der verſchiedenen damals gebrauchten latei- 
wiiſchen Bibelüberſetzungen, unterzog ſich Hieronymus dieſer Arbeit 
mit großer Mäßigung und Behutſamkeit. Doch konnte es nicht 
fehlen, daß er ſich auch Neider und BVerkieinerer feiner Arbeiten 
3zog, bejonders umter denen, die jelbft an Kenntnig und Wiffen- 
haft dem Hieronymus meit nachſtanden. Gegen bieje Verdäch-⸗ 
N tiger jeines Berfahrens bei Berbefjerung des Textes veriheidigt. 
— er ſich hier und rechtfertigt daſſelbe. Der Brief iſt alſo 384, 
SE vielleicht auch ſchon nach dem im Dezember erfolgten Tode deg 
DER Damafus geſchrieben, als die Neider breifter aufzutreten anfingen, 
—* Auch war Hieronymus ſchon, wie aus Kap- 3 erſichtlich, mit ber 
5 Berbefjeruing über die Anfangs nur verheißenen vier Evangelien 
0 Hinaus zu den pauliniſchen Briefen fortgefchritten. 


—ñ— — 


iR 1 Abweifung der Verdächtigungen ſeiner Nei— 
derund Rechtfertigung feines Verfahrens. 


Nach Abſendung des frühern Briefes, in welchem ich. 
Einiges über die hebräiſchen Worte auseinandergeſetzt hatte,) 
wurde mir umerwartet die Nachricht hinterbracht, daß gewiſſe 
Maeaänſchen mich eifrig herabſetzen, ala hätte ich gegen das‘ 
k Aunſehen der Vorfahren und gegen die Meinung der ganzem 
Melt Eimiges in ven Evangelien zu verbeſſern gewagt. 


R =1).ch ep. 26. ed. Vall. 













2 Rechtfertigung feines Unwillens gegen den 
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ar mit vo 
it ſehr zum Ueberfluß bie Seier vor; — 
mich nicht des Stolzes beſchuldige, wie fie 





befommen: ich fei gar nicht fo ftumpffinnig und von fo 
bäuriſch grobem Zufchnitt, — was Jene allein für Heiligkeit 
halten, indem fie fih für Schüler von Fifchern aufgeben, 
als ob fie dadurch fchon heilig wären, weil fie Nichts wiſſen, — 

daß ich etwa geglaubt hätte, es dürfe Etwas am göttlichen 


Worte ausgebeflert werden, over es fei nicht unter göttlicher 


Erleuchtung gefchrieben, ſondern, daß ich nur vie Fehlerhaftig- 
= der lateinifchen Codices, welche doch aus der Nichtüber- 
immung aller Bücher fich ergibt, nach ver Richtſchnur 

urſprünglichen griechiſchen Textes, woraus, wie ſie ſelbſt 
nicht leugnen, die lateiniſche Ueberſetzung gefloffen ift, habe 
befeitigen wollen. Wenn ihnen alfo diefes Wafler ver rein- 
ften Duelle mißfällt, fo mögen fte aus ihren ſchmutzigen 
Bächen trinfen und ven Eifer, womit fie die Wälder, wo man 
Vögel fängt, und bie Tiefen, wo man Muſcheln fängt, fennen 


lernen, bei ver Leſung der heil. Schrift ablegen und nur darin 


einfältig fein, daß fie die Worte Chrifti für bäurifch unge- 
bildet halten, an denen doch fchon fo große Geifter durch fo 
viele Jahrhunderte ſich abgearbeitet haben, indem ſie die Be— 
deutung jetes einzelnen Wortes mehr geahnt, al8 Klar aus— 
gebrüct haben. Mögen fie ven Apoftel der Unerfahrenbeit 
befchuldigen und ihn für wahnmwitig ausgeben, weil er viele 
Briefe gefchrieben hat, 


Bormwurf allzu großer Heftigfeit. 


Ich weiß wohl, daß, wenn du das lefen wirft, du die 
Stirne runzelſt und fürchten wirſt, mein Freimuth werde 


wieder die Urſache neuer Sireitigkeiten ſein, und daß du, 


wo möglich, mir mit dem Finger meinen Mund zuhalten 
möchteſt, damit ich nicht auszuſprechen wage, was Andere 


ji nicht zu thun fchämen. — Ich bitte dich, was ap ich 
— ausgew. Schriften. L Bd. 
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11a WERE RR EINE 
denn allzır freimüthig geredet? Habe ich etwa die auf vie 
Schüffeln eingravirten Götzenbilder tadelnd beichrieben? 
Dper bei ven hriftlichen Gaftmählern vie ſchamlofen Um 
armungen ver Bacchantinen und Satyre jungfränlichen Au 
- gen mit anzufehen aufgevrungen? — Der hat ein allzu ° 
bitterer Ausdruck Jemanden verlett?, Oder haben wir unfrem 
Scmerze darüber Luft gemacht, daß Bettler reihe Leute 
werden? Dover vie hergebrachten Beerdigungsfeierlichkeiten 
getavdelt ? — Eines habe ich, Unglüdfeliger, sefagt: daß 
Sungfrauen dfter mit Frauen verfehren möchten, als mit 
Männern. Damit habe ich in den Augen der ganzen Wel 
angeftoßen, daß alle mit Fingern auf mich zeigen. „Zahle 
reicher, als die Haare meines Hauptes find, die ohne Grund 
mich baflen und ich bin ihnen zum Spotte geworden,“ und 
du glaubft, daß ich in der Folge noch Etwas fagen werde? 


3» Darlegung der Richtigkeit feiner Tertver 
-befjerung und der Unmwiffenbeit feiner Gegner. 


Aber damit nicht etwa Flaccus über uns lacht, „weil 
ein zweihenfeliches Gefäß werden follte und auf der drehen⸗ 
den Töpfericheibe ein Krug fich heraus bildet,“) fo kehren 
wir wieder zu unfern zmweibeinigen Efelhen zurück und laſſen 
lieber Trompetenfhall als Zitherflang in ihr Ohr Klingen. 
Mögen doch Jene Iefen: „freudig in Hoffnung, ver Zeit 
dienftbar ;“°) wir wollen Iefen: „freudig in Hoffnung, dem 
Herrn dienftbar.” Jene mögen nur glauben, daß man gegen 
einen Priefler unbedingt eine Anklage annehmen müſſe; wir 
wollen leſen: „gegen einen Priefter nimm feine Anklage an, 
außer bei zwei oder drei Zeugen; die Fehlenden aber weile 
in Aller Gegenwart zurecht. *) — Sie mögen Gefallen finden 


— 1) Bl. 119, 7. — 2) Horat. ars poet. v. 21—22. 

3) Die alten Ueberſetzungen hatten tempori servientes, wel- 
es Hieronymus nah dem griehiichen Texte in Domino servi- 
entes verbeſſerte. Röm. 2, 11—12. = 

41 Tim. 5, 19. Einige lafen: omnino recipias; Andere 
avieder laſen: omnino non recipias. 
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an der Lesart: „das iſt eine menſchliche Rede und aller An— 
hme wertb” ; wir wollen mit ven griechiſchen Handſchriften, er 
d. i. mit dem Apoftel felbft, ver griechifch gefprochen Hat, F 
den Fehler machen: „Das ift eine wahrhafte Rede und aller *F 
Annahme werth.“ ) — Mögen Jene ſich höchlichſt erfreuen an 
ihren galliſchen Wallachen;) uns ſoll ergötzen jenes losge— 
bundene und zum Dienſte des Herrn gerüſtete Eſelsfüllen 
des Zacharias, das, nachdem es dem Herrn ſich zum Laftthier * 
dargeboten, mit dem Propheten Iſaias zu fingen beginnt: 
„Selig, der an allen Waflern füet, wo Ochs und Efel 
weiden.“ ®) 





— — Br 
— 

An Euſtochium. | 
(Rad Ballarfi XXXL) N. 


Einleitung. 


Euſtochium, die Tochter ber heil. Paula, die ſich im ewiger 
Sungfraufhaft Gott verlobt hatte, hatte zum Feſte bes heiligen 
Apoftel Petrus dem heiligen Hieronymus, ihrem hochverehrten 
Lehrer und Führer auf dem Wege des Heils, einige Heine Ge- 





1) I. Tim. 1, 15. { 

2) Hieronymus weifet feine unwiffenden Tabler damit zu- 
recht, daß fie ja nur an ſchönen Pferden und andern ungeiftlichen 
is Intereſſe haben, aber nicht für ein ernftes, Gott geweihtes 


Studium, welches feine Freude und Luft fei. Die ſprichwörtliche 

Redensart ift dem Plautus in Aulularia entnommen: sint vili- 

ores Gallieis cantheriis. J 
3) Jeſ. 32, 20, nah LXX. Matth. 21, 5 und Zach. 9, 9. 


8* 










ſchente zugeſendet, von en dieſer Veranlaſſung — al 
Dank dafür in allegoriſcher Deutung einige gute Lehren für 9 
daran zu knüpfen. Der Brief iſt alſo zum Feſte des heiligen 
Petrus 384 geſchrieben, nachdem er ſchon früher den Brief de 
servanda virginitate nad Ballarfi XXII. an fie geric;tet hatte. 


Es dofumentirt ſich darin die jcherzhafte, aber bei aller Bertrau- 


ligpfeit ftet8 mit der Würde des Lehrers gepaarte Artigfeit gegen { 
eine hochgeachtete Freundin. 


1, Charakfterifirung verempfangenen Geſchenke. 


Dem äußern Anfehen nach gering, aber der Liebe nah 
groß ift e8, Gefchenfe von einer Jungfrau empfangen zu 
"haben; Armbänter, einen Brief und Tauben. Und da Honig: 
bei den Opfern Gott nicht geopfert wird, !) fo tft feine allzu 
große Süßigfeit künftlich verwandelt und, fo zu jagen, mit 
einer gewillen Schärfe des Pfeffers gewürzt worden. Bei 
Gott nämlich gefällt Nichte, was bloß Vergnügen bereitet, 
Nichts, was nur ſüß und angenehm ift; eg muß irgend eine 
beißende Scharfe Wahrbeit in ficdh tragen. Das Paſcha Chriſti 
wird ja mit bittern Kräutern gegelien. 2) 


2. Allegorifhe Deutung der Geſchenke. 


Es ift heute ein Feſttag und zwar des heiligen Petrus, 
welcher feftlicher als gewöhnlich begangen werden foll, doch 
fo, daß das ſcherzhafte Wort fich nicht von unfrem Lieblings= 
gegenftand, ver heiligen Schrift, entferne und wir auch nicht 
allzır weit von der Regel unfers geiftigen Kampfes abfchmei- 
fen. — Mit Armſpangen wird Jeruſalem bei Ezechiel®) ges , 
ſchmückt. Baruch empfüngt von Seremias Briefe.) In 
Seftalt einer Taube kommt ver heil. Geift berab,.?) Damit 
bu alfo die beißende Schärfe des Pfeffers der Wahrheit 


1) Levit. 2, 11. — 2) Exod. 12, 8. — 3) Ezech. 16, 1% — 
4) Jerem. 86, Im. fl. —5) Matth. 8, 16, 






nd * bich a jetzt des ER: — 

erſt, ſo fiehe wohl zu, daß du nit ten Ehmud vr 
guten Werte verliereft, welche die wahren Armgefchmeibe find, 
daß du nit ten Brief zerreifieft, ten ich deinem Herzen ans 
vertraut Habe, wie jener unkeilige König mit ter Papiere 
ſcheere den von Baruch übergebenen Brief zerfehnitt,2) und 
nob auch aleih Ephraim von Dfee die Worte vernehe 
meſt: „Du bilt unverftindig geworden, wie eine Taube.” %) — 
„Doch ‚allzu ſtrenge,“ wirft bu erwibern, „und wie es ſich 
zum Yelltage nicht paßt.” — Du haft mich aber felbft durch 
ſolche Gefchenfe dazu herausgefordert: da Süßes zu Bitterem 
geſellt war, folft vu auch von ung Gleiches zurüd erhalten; 
Das Lob foll vie Biiterfeit begleiten. 





3. Deutung der weitern Geſchenke und daran 
gefnüpfte Lehre. 


Doch — damit ich vie Gefchenfe nicht etwa zu verringern 
ſcheine — wir haben auch ein Körbchen voll Rirfchen em— 
pfangen, fo friſch und von jungfräulicher Schamröthe leuch» 
tend, daß ich fie foeben erft von Lucullus herbeigebracht 
wähnte. Denn diefe Art Früchte brachte er nach Eroberung 
von Armenien und Bontus zuerft aus Gerafunt nad) Nom, *) 
weßhalb auch ver Baum von feiner Heimath den Namen 
erhielt. — Weil wir nun in der heiligen Schrift „von einem 
mit Feigen angefüllten Körbchen” Iefen,?) Kirſchen aber nicht 
finden, fo preifen wir in dent, was überbracht worden ift, 
das, was nicht überbracht worden ift, und wünſchen, daß 
du eine von jenen Früchten werten möchteft, welche vor den 
Tempel Gottes hingeftellt find und von denen Gott fagt: „Sie 


1) Ep. XXII. nad) —— ver unten 2. Abtheilung. — 
2) Ierem. 36, 23. — 3) Dofen 7 
4) Ceraſum, eine Stadt in —— am sy — > 
Heimath der Kirfchen, gab dieſer Obftgattung den Namen. 
hist. nat. lib. 15. cap. 25. 
5) Serem. 24,1 u. ff. 
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ſind gut, fehr gut.“) Es liebt ja ver Erlbſer nichts Mittel 
maßiges. Und wieer ven Kalten zwar nicht verabfcheut, aber 
an den inbrünftigen Seelen fein Wohlgefallen hat, fo Spricht 

er doch in ber geheimen Offenbarung, „daß er die Lauen aus 
feinem Munde fpeie.”) Darum müflen wir forgfältiger vr 
rauf bebadht fein, den Feſttag nicht ſowohl durch ein reihe 
0 befeßtes Mahl, als vielmehr mit Frohlocken des Geiftes 
30 feiern. Denn es ift fehr verfehrt, durch unmäßige Ueber 
= fättigung den Martyrer ehren zu mollen, der, wie tu-weißt, 
Gottes Wohlgefallen durch Faſten fich erworben hat. Du 
mußt Stets fo eflen, daß auf die Mahlzeit Gebet und Lefung 
folgt. Wenn dieß Manchen mißfällt, fo finge du ihnen die 
Worte des Apofteld vor: „wenn ih noch Menfchen gefallen 





wollte, jo wäre ich Chrifti Dienerin nicht.“ ®) J— 

4 
Br ——KORTN— Ä 
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XXI. h 

i An Marcella. 3 
| (Nah Vallarſi XXXIL) 4 

—— — 

Einleitung. 

Dieſer Brief, worin ſich Hieronymus bei Marcella wegen ber | 

Kurze feines Briefes mit feinen wichtigeren literariſchen Arbeiten, 


 nämlid) ber Vergleichung des hebräifchen Zertes mit der Ueber- 
ſetzung des Aquila entſchuldigt, iſt in der legten Hälfte des Jahres 
884 geſchrieben, da er den am Feſte des heiligen Petrus gejchrier 


— 


— I) Jerem. 4, 3. — 2) Offbg. 3, 16. — 3) Gal. 1, 10. 








m ı — eine tropologiſche Deutung des hebräiſchen 
4 — enthält und bei Vallarſi als ep. XXX. zu leſen iſt 





Draß ich einen fo kurzen Brief dir ſchreibe, daran iſt 
zweierlei ſchuld, einmal, weil der Bote es eilig hatte, und 
das andremal, weil ich, durch eine andre Beſchäftigung ab— 


gehalten, mit dieſer Nebenfache mich nicht abgeben wollte. 


Du frägft, was denn das für eine fo gewichtige und nothe 
wendige Beſchäftigung fei, melde die briefliche Unterhaltung 
ausschließt? — Ich vergleiche Schon fett längerer Zeit die Aus— 
"gabe des Aquila mit ven Büchern der Hebräer (dem hebrät- 
ſchen Texte,) ob vielleicht die Synagoge aus Haß gegen 
Chriftus Etwas geändert habe, Aber, um es einem freund» 
lich gefinnten Geifte zu aeftehen, ich finde fehr Vieles, was 
zur Befräftigung unfers Glaubens tient.') 
| Nachdem ich nun die Propheten, vie ſalomoniſchen 
Schriften, vas Pfaltertum und die Bücher der Könige forg- 
fältig geprüft babe, ftehe ich jest beint Buche Exodus, mel- 
des Jene Mia TEN nennen, um zum Buche Peniti- 


tus überzugehen. Du ſiehſt alſo, daß feine andre Verbind— 
lichkeit dieſer Arbeit vorgeht. Jedoch, damit unſer Läufer 
vielleicht doch nicht vergeblich gelaufen ſei, füge ich dieſer 
kurzen Anſprache zwei Briefe bei, die ich an deine Schweſter 
Paula und an ihren anvertrauten Schatz, die Euſtochium, 
geſendet hatte, damit, wenn du bei deren Leſung eine Be— 
lehrung und zugleich einen heitern Scherz findeſt, auch an 
dich geſchrieben glaubſt, was ich an Jene geſchrieben. 


1) Aquila, ber ſtrengwörtliche Ueberſetzer des alten Zefla- 
mentes im —— u den LXX, war Heide, aus Sinope in 
Bun gebdrtig, fpiter jüdiſcher hrofelyt. Mehrere Kirchenväter 

eſchuldigten ihn wegen der großen Abweichungen von LXX der 
Tertverfaͤlſchuung zu Gunſten der Juden, wovon ihn Hieronymus 
bier frei jpridt. Das Weitere über Kane in Eichhorns Eins 
leitung ins alte Teftament Thl. I. $ 184 u. ff. 
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alles —— ich nes bloß. bon then Babe t da 3 
eccht wohl weiß, daß fie geiſtig geſund iſt, und beſchwöre 
diich, fie zu grüßen und durch die doppelte Liebe fie aufzu— 


richten, infofern in ihr zugleich die Chriftin und die Mutter 
geliebt wird. 


SIRIITHT- 


XXL. 


An Marcella. 


(Nah Vallarſt XLIV.) 


Einleitung. 


Diefer Brief if, wie der an Euftohium, eim Danlſchreiben 
für empfangene, Geſchenke, die er ſinnbildlich deutet ſowohl in Be— 
zug auf die Geber, als auch auf ſich den Empfänger und gehört 
wohl der lebten Hälfte des Jahres 384 an. 


— — 


Um uns über unſre körperliche Trennung durch geiſtige 
Unterhaltung zu tröſten, thut Jedes, was es kann. Ihr 
ſchickt Geſchenke, wir Dankſchreiben, doch ſo, daß, weil das 
Geſchenk von verſchleietten Jungfrauen kommt, wir darin 
gewiſſe verſchleierte Geheimniſſe nachweiſen wollen. Der 


* Bußſack deutet auf Gebet und Faſten hin; die Stühle, daß 


die Jungfrau ihren Fuß nicht auf die Straße hinaus ſetzen ſoll; 
die Kerzen, daß man mit angeziindeter Leuchte die Ankunft 
"des Bräutigams erwarten folle; die Becher zeigen auf bie 
Abtödtung des Fleifches und ein zum Martyrthum ſtets bes 
reitwilliges Herz hin. Denn „ver beraufchende Becher des 


% 
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1, wie herrlich ift er!“) Wenn ihr aber auch Matro- | 
nen kleine Fliegenwedel ſchenket zum Verſcheuchen biefr 
kleinen Thierchen, fo liegt darin eine feine Hindeutung da 
rauf, daß man fehlennigft das üppige Leben ablegen müfe, 
‚weil die bald dem Tode verfallenden Müden den Wohle 
ruch der geiftigen Salbung vernichten.) So ift die Bram 
tung für die Jungfrauen, fo die figirliche Erklärung für 

die Matronen. Auf uns aber paflen, obwohl im umgef hr 
ten Sinne, eure Gefchenfe. Das Siten paßt fih für die 
Müßiggänger, das Schlafen im Bußſacke für die Büßer, 
die Becher für die Zecher. Es mag auch angenehm fein 
wegen ber nächtlichen Schreedniffe und der Nengfllichkeit der 
Gemütber, welche ftets für ihr Gewiſſen fürchten, Kerzen 
anzuzünten. 





oe — 


XXI. 


An Aſella. 


(Nah Ballarfi XLV.) 


Einleitung 


Nach dem Tode feines Gönners Damafus traten bie Neider i 
des Hieronymns offener und frecher hervor und verdächtigten ihn 
hauptſächlich auch wegen ſeines vertrauten Verhältniſſes mit der 
heiligen Paula, die ſich ganz feiner geiſtlichen Leitung überlaſſen 
hatte. Er beſchloß, feinen Feinden lieber aus dem Wege zu geben, 





1) ®i. 22, 5. 

2) Der Sinn diefer allegorijhen —— iſt, daß ein lu⸗ 
ruriöſes Leben die heiligmachende Gnade im Herzen zerſtört. 
\ 
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als ſich zu rechtfertigen und reiſte im Auguſt 385 ans dem römie 
ſchen Hafen nad) dem Oriente ab. Zuvor ſchrieb er noch von dort 
bieſen Brief an die heilige Jungfrau Aſella, die in der allgemeinen 
Verdächtigung und Hebe wider ihn an ihm nicht irre geworben 
: war, fondern feine Bertheidigung geführt zu haben ſcheint. 





ann 


L Dantvdes Hieronymus für ihre Liebe bei der 
allgemeinen Verdächtigung gegen ihn. 


Wenn ich glaubte, div gebührend Dank fagen zu können, 


fo wäre ich nicht bet Sinnen. Gott aber ift mächtig, ohne 


mich deiner heiligen Seele zu vergelten, was fie an meiner 


- Berfon verdient hat. Denn ich Unwürdiger konnte es weder 


erwarten, noch wünfchen, daß du mir eine folche Xiebe in 
Chriſto beweifen würdeſt. Mögen mih immerhin Manche 
für einen Böfewicht und mit allen Schandthaten Belafteten 
halten — und mag nach der Menge meiner Sünden auch 
dieß Urtheil noch gelind fein — fo handelft du toch recht, 
daß du nach ver Milde deines Herzens auch vie Schlechten 
für gut hältſt. Es ift ja überhaupt eine gefährliche Sache, über 
den Knecht eines Andern zu Gericht zu fiben, und man erlangt 


Es wird jener Tag fommen, ja gewiß er wirb fommen, wo 
auch du mit mir nicht Wenige beflagen wirft, die in der 
Hölle alddann brennen. 


2. Ihm gewordene Borwürfe — und Rede 
fertigung. 


Ich — ein Mann voller Schandthaten, ich — ein ver- 
ſchmitzter Gleißner und betrügerifher Schleicher, ich — ein 
Lügner und Berführer durch Teufelsfünfte! — Was ift denn 
wohl befler, Soldhes von Unfchuldigen zu glauben und zu 
erdichten, ober aber felbft von Schuldigen nicht alauben zu 
mögen? — Manche küßten mir die Hand und verleumbeten 


— 


J 


nicht leicht Verzeihung für ſchlechte Reden gegen Rechtſchaffene. 






nich mit — ſprachen mit dem Munde mir te * 
* - Berauern aus und im Herzen frohlodten fi. E8 fah fie - 
der Herr und [achte ihrer; aber mich, feinen elenden Knecht, 
bewahrte er für dag zufünftige Gericht mit ihnen auf. Ein 
Andrer machte feine höhnifchen Bemerkungen über meinen 
Gang und über mein Lachen; Jener feste an meinem Ge— 
fihtsausorude Etwas aus; diefer witterte in meiner Einfalt 






fonft eiwas Schlimmes. — Faft drei Jahre habe ih wohl 


mit ihnen gelebt. Eine große Schaar Jungfrauen hat fich 
oft um mich verfammelt. Die heiligen Schriften habe ich 
Einigen von ihnen, fo gut ich konnte, erklärt. Die Lefung 
hatte öfteres Zufanımenfommen, das öftere Zufammenfom- 
men Bertraulichkeit, die Vertraulichkeit Zutrauen zur Folge. 
Sie follen doch reden, ob fie bei mir irgend etwas Andres 
gefunden haben, als ſich für einen Chriften geziemt ? — Habe 
ih von Jemanden Geld genoinmen? Habe ih nicht große 
und Feine Gefchenfe zurückgewieſen? Hat in meinen Hän— 
den das Geld eines Andern geffungen? War meine Rebe 
verblümt, mein Blick frei? — Nichts Andres wird mir 
vorgeworfen, als mein Gefchlecht, und auch das nur jeßt,- 
wo Paula nah Jeruſalem wallfahrtet. Gut, fie haben dem 
Lügner geglaubt; warum glauben fie ihm denn nicht, da er 
widerruft? Der Dienfch bleibt verfelbe, ver er war; er ge- 
ftebt, ich fei unfchulvig, nachdem er mich früher für ſchuldig 
erflärt hat, und gewiß redet man im Leiten eher die Wahr- 


beit, al8 beim Lachen. Nun ja, man glaubt leichter eine Er- —* 


dichtung, die man gerne hört, oder man reizt zur Erdichtung, 
wenn fie noch nicht zu Stande gebradt ift. 


3 Gein Berbältniß zu Paula war nurein 
geiſtliches. 


Bevor ich das Haus der heiligen Paula kannte, erſcholl 
die ganze Stadt von Wohlwollen und Geneigtheit für mich. 
Wurde ich doch nach dem Urtheile faſt Aller des höchſten 
Prieftertbums für würdig erfannt. Damafus feligen An— 
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denkens — durch meinen Mund. 3, 36 wurde Seitig 
. genannt, demüthig, beredt. Habe ich das Haus irgend eines 
Teichtfertigen Menfchen je betreten ? Haben feipne Kleider, 
ftrablente Erelfteine, ein gefehminftes Geficht oder die Gold- 


gier mich hingeriffen ? 

In ganz Rom gab es alfo feine andre Frau, die mein 
Herz hätte bezwingen fünnen, als, fie, die Trauernde und 
Fuftente, die in grobe Bußgewänder Gefleivete, welche durch 
befländiges Meinen faft erblintet war und, die Die aufgehende 
Morgenfonne oft überrafchte, wenn fie in beftändigem Nacht- 
wachen vie Barmberzigfeit des Herrn herabflehte? Ihr Ges 
ſang waren die Pfalmen;z ihre Unterhaltung das Evangelium; 
Enthaltfamkfeit ihre Freude; das Faften ihr Leben. Keine 


konnte mir ein Intereffe abgewinnen, nur jene, die ich nie= 


mals eflen fob. Aber nachtem ich fie nun nach dem Ver— 
dienfte ihrer Neufchheit zu verehren, zu bemundern und hoch 
zu achten ‘begann, da follen mic; auf einmal alle Tugenten 
verlaffen haben! 


4 Die Welt verdächtigt fie nur, weil fie nicht 
mit ihr verdammt werben will. 


D Neid, ver du dich felhft zuerft verwundeſt! DO 
Satanslift, die immer das Heilige verfolgt 1 — Kleine andern 


wurden in der Stadt Nom die Zielfcheibe der Klatfchereien, 


als Paula und Melanium, die ihr Vermögen bingaben, ihre 
‚Kinder verließen und das Kreuz tes Herrn wie eine Fahne 
der Frömmigkeit ſchwangen? Wenn fte die Bäder befuchten, 
mit Wohlgerüchen ſich falbten, ibre Reichthümer und ihr 
Witthum zur Beranlaffung eines üppigen und freieren Le— 
bens nähmen, da würden fie Herrinen und Heilige genannt 


1) Denfelden Sinn drückt Hieronymus noch umftindlicher 
aus ep. 123 cap. 7 ad Ageruchiam: ante annos plurimos, 


. ‚quum in chartis ecelesiasticis adjuvarem Damasum urbis Ro- 


manae episcopum et Orientis atque Oceidentis Synodicis con- 
sultationibLus responderem. 





wvorden ———— fe aber in Sad und che ihre Schön» 
heit Taler und in das böllifche Feuer mit Faften und Putz⸗ 


nicht geftättet, unter dem Beifall des Volkes mit ber Menge 

zu Grunde zu geben! — Wenn Heiden over Juden ein for 
ches Leben läfterten, fo hätten fie wenigftens den Troft, denen 
damit nicht zu gefallen, tenen auch Chriftus mißfällt. — 





| verachtung hinabfteigen wollen, freilich, ta wird e8 ihnen — 


Nun aber — o Schmach! — ſuchen Chriftenmenfchen, ohne f 


fih um ihre eigene Sache zu fümmern und ohne ven Balken 


im eigenen Auge zu ſehen, ven Splitter in des Nähften 


Auge! Sie zerren an dem heiligen Vorhaben herum uud 
halten es fär ein Heilmittel ihrer eigenen Berdammniß, wenn 


Niemand heilig lebt, wenn alle ſchlecht gemacht werden, wenn _ TOR 


die Schaar der Untergehenden und die Menge der Sünder 
recht groß ift. 


5. Man laffe fie doc bei ihrer Lebensweife,, 


wie Paula vie Welt bei ver ihrigen läßt. 


Du Haft MWohlgefallen daran, Dich täglich zu baden 
ein Anprer hält diefe KReinlichkeit für Schmutz. Du fpeteft 
ein Haſelhuhn aus. und thueft bir Etwas auf einen ver- 
ſchmauſten Rabeljaw zu Gute; ich fülle meinen Bauch mit: 
Bohnen an. Dich ergößt eine Heerde Lacher, mich dagegen 
Paula und Melanium in ihrer Bußtrauer. Du gelüfteft: 
nach andrer Leute Gut, fie verachten ihr eigenes. Di er- 
gößt mit Honig verfüßter Wein, jene trinfen mit mehr Ge— 
nuß kaltes Waſſer. Du vermeinft Alles zu verlieren, was 
du im gegenwärtigen Leben nicht befigeft, verfchmaufeft und 
verfchlingft; jene fuchen das Künftige und halten für wahr, 
- was in der heiligen Schrift gefchrieben fteht. Mögen fie,- 
die feft von der Auferfiehung der Topten überzeugt find, auch 
tböricht und albern handeln, was geht e8 dich an? Uns: 
Dingegen will tein Leben nicht gefallen. Sei du nach deinem 
Belieben feift; ich finde Wohlgefallen an Magerfeit und 
Bläſſe. Du hältſt Solche für bevauerungswürbig; wir 
balten Dich für noch viel elender. So wird Gleiches mit: 
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Gleichem vergolten und wir halten einander 
Für Narren. 


6. Bitte um das Gebet der Afella für ihn. 
Dieb, o Afella, meine Herrin, habe ich in ver Eile, als 


gegenſeitig 







ih ſchon das Schiff beſtiegen, unter Thränen und Herzeleid 


geſchrieben und ſage meinem Gott Dank daß er mich des 
Haffes der Welt für würdig erachtet. Bitte aber für mich, 
daß ih aus Babylon nad; Serufalem zurückkehre, daß nicht 


j Nabuchodonoſor über mich Herrfchaft erlange, fonvern Yefus, 
der Sohn Joſedechs; e8 fomme Esdras, (was Helfer bedeu⸗ 


tet,)-und führe mich zurück in mein Vaterland.) Ich war ein 
Thor, daß ich das Lied des Herrn in einen fremden Lande 
fingen wollte,*) ven Berg Sinai verließ und um vie Hilfe 
Aegyptens flebte.?) Ich dachte nicht ans Evangelium, %) daß 
‘wer aus Serufalen fortgeht, alsbald unter die Räuber füllt, 
ausgeplündert, verwundet und getödtet wird. Aber went 
mich auch Priefter und Levit verachten, fo ift jener Sama— 
ritan doch barmberzig, welcher auf ven Schtmpf: „Du bift 


ein Samaritan und haft einen Teufel,"°) zwar den Bor 


wurf bezüglich des Teufels zurückwies, aber ein Samariter 


zu fein nicht leugnete, weil Befhüter auf Hebrätfch Samas 
xiter beveutet. — Manche nennen mich einen Böfewicht; 


vdiefen Titel meines Glaubens nehme ich als deſſen Diener 


bin, Nennen doch die Juden auch meinen Herrn einen 
‚Zauberer ; auch ter Apoftel ift ein Berführer geheiſſen worden. 
Möge Feine Berfuchung über mic, kommen, als eine menfch- 
liche (exrträgliche)!®)  inen wie geringen Theil Leiden 
babe ich, ein Streiter für das Kreuz, doch nur erduldet!? — 
Man hat mir ein ſchändliches Verbrechen fälſchlich zugeſchrie— 


1) AMlegorifche Deutung von Agg. 1, 12—14. 


2) Bf. 186, 4. — 3) Ierem. 42, 14 u. fi. —4) uf. 10, 30 


a. fi. — 5) ob. 8, 48. — 6) I. Kor. 10, 18. 





ing 8 Simmelreich gelangen Fann. 9 


7.7 Grüße an die Freundinen und abermalige 


Empfehlung ins Gebet. 


Grüße Paula und Euftohium, die, mag die Welt wollen 
oder nicht, doc in Chrifto die Meinigen find. Grüße vie 


- Mutter Albina, die Schwefter Marcella, auch Marcellina 
und Felicitas und fage ihnen: vor dem Kichterftuhle Chrifti 
werben wir alle zumal ftehen und dort wird zu Tage fommen, 
in welchem Geifte Jeder gelebt hat. — Gedenke meiner; du 
Borbild der Keinigfeit und du Zierde der Jungfraufchaft, 
und befünftige durch beine Gebete die Fluthen des Meeres. 


XXIV. 


Au Defiderins, 


(Nah Vallarſt XLVIL) 


Einleitung. 


Defiderius, wahrſcheinlich derſelbe, der ſpäter zum Prieſter 
geweiht, in Aquitanien in der Nähe des Ketzers Vigilantius einen 
Pfarrſprengel leitete und den Hieronymus zu einer Gegenſchrift 
gegen dieſen aufforderte,) hielt ſich damals, wie es ſcheint, Stu⸗ 
dien halber in Rom auf. Er Hatte brieflich den Heiligen um 
Zufendung feiner bisherigen Schriften gebeten und dieſer forbert 


1) OD. Kor. 6, 8. — 2) Adr. Vigil. cap. 3. 
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Ak anf, nad) Paläftina zu kommen und fie ſich ſelbſt zu holen. 


ne 


Hieronymus erwähnt feiner noch im Prolog ad Gen. und Apolog. 


adv. Ruf. lib. 2, cap. 24. Nah Inhalt des Briefes ift Derjelbe 
nad) dem. 14. Jahre des Kaifer Theodoſius, d. i. 392, alfo unge 


fähr 393 gefchrieben. 


—ñ— — 7—⸗ 


a. Beſcheidene Zurückweiſung des ihm geipen- 
deten Robes der Gelehrſamkeit. 


Nachdem ich ven Brief Em. Ehren gelefen, ven deine 
Güte ohne die geringfte Ahnung meinerfeit8 mir gewibmet 
Bat, babe ich mich zwar über das Zeugniß eines jo. ehren 
werthen und bereiten Mannes gefreut, aber, wieter an mich 


Selber venfend, große Betrübniß empfunden, daß ich To gror 
Ben Lobes und Preifes nicht würdig fei und dadurch eher 


s —— 
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—— 


erdrückt, als aufgerichtet werde. Du kennſt ja unſern Grunde 


ſatz, die Fahne der Demuth zu ſchwingen und, in Niedrige 


> 


keit wandelnd, die Höhe zu erfleigen. Der wie vielte und. 
wie groß bin ich alfo, daß ich das Zeugniß der Gelehrfam- 
feit verdiene und mir die Balme ver Beredſamkeit zugefproden 


werde von temjenigen, ver durch ſeinen fehr beredten Brief 


mich vom Schreiben abfchredte? Doch man muß e8 eben 


wagen, damit die Liebe, die nicht Das eigene, jonvdern des 


Naächſten Wohl fuchet, wenigftens die Pflicht der Begrüßung 
erwietern, weil fie ja nicht das Amt eines Lehrers aus— 
füllen fann. 


au 2 Aufforderung, die heiligen Stätten zu 


beſuchen. 


Ich wünſche dir und deiner heiligen und ehrwürdigen 
Schweſter Serenilla Glück, welche entſprechend ter Be— 


deutung ihres Namens die Fluthen der Welt gebändigt und 


zum heitern Frieden Chriſti gelangt iſt, obwohl eine ſolche 
Vorherbeſtimmung auch bei dir durch die prophetiſche Be— 


Deutung Deines Namens Statt gefunden bat. Denn wir. 









—— ———— Br - 
leſen, daB auch Daniel, ver Heilige, ein 
die Geheimnifle Gottes kennen zu lernen begehrte.) — Was 


alfo die ehrwürdige Paula mich zu thun gebeten, das thue 


ich auch felbft gern aus eigenem Antriebe, und ermahne und 
bitte dich nämlich bei der Liebe des Herrn, daß du uns dein 


Antlis zu fchauen gemähreft und bei Gelegenheit ver Wall 


fahrt nach ven heiligen Stätten mit viefer fo großen Gunft 
uns bereichert. Wenn dir auch unfre Höfterliche Genofjen- 
ſchaft nicht gefallen follte, fo ifts doch eine Uebung des 
Glaubens, ven Herrn dort anzubeten, wo feine Füße ge- 
fanden, und gewiſſermaßen die frifchen Spuren feiner Ge- 
burt, feines Kreuzes und Leidens zu befuchen. 


3 Antwort auf eine Anfrage bezüglich feiner 
herausgegebenen Schriften. 


Don meinen Werfen, weil die Meiften ihrem Neftchen 
entflogen und durch die zu voreilige Ehre ihrer Herausgabe 
‚veröffentlicht worben find, ſende ich Nichts, damit ich nicht 


ſende, was du fchon haft. Wenn du die Eremplare dir 
borgen willft, fo fannft du fie entweder von der heiligen 
Maͤrcella, die noch auf dem aventinifchen Hügel wohnt, oder. 
von Dommio, dem Lot unfrer Tage, einem fehr heiligen 
Manne, erhalten. Ich aber erwarte beine Ankunft und werde 


dir alsdann, wenn du hier ſein wirſt, entweder Alles geben, 
‚ober, follten fich Hinderniffe dem entgegen ftellen, gern über: 
ſenden, was du verlangſt. ¶ 

Ich habe nach dem Vorbilde des Tranquillus (Sueto- 
nius) und des Griechen Apollonius ein Buch „über be— 
rübmte Männer” geſchrieben von den Apoſteln bis auf 
unfre Tage und nad) Aufzählung fehr Vieler habe ih am 


1) Dan. 9, 28. 
- 2) Höflihe Anfpielung auf feinen Eifer, im Berftändniß ber 
heiligen Schrift Foriſchritte zu machen. - 
| Hieronymus’ ausgew. Schriften, I Bd. 9 
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eſen, daß a Mann des Verlan⸗ ——— 
gens und ein Freund Gottes genannt worden ſei,) weil er 


“ir 








ur SR, des Buches er mich als eine — Geburt Br 
-  gl8 ven Geringften der Chriften hinzugefett, wobei ich — 
Schriften, die ich bis zum vierzehnten Jahre des Kaiſers 





Theodoſius verfaßt, kurz bezeichnen mußte. Wenn du dieß 
Buch von den Obengenannten wirft empfangen haben, fo 


werde ich das, was du aus dem Verzeihniß noch nicht baſt. 
wenn es dir beliebt, allmählig abſchreiben laſſen. 


EN 
XXV. 


Ar Vigilantius. 


(Nas Vallarſi LXI.) 


Einleitung * 


Vigilantius, derſelbe, gegen deſſen ketzeriſche Meinungen Hie- 
ronvmus 406 ſeine Abhandlung ſchrieb, ) war dem Heiligen 
brieflich von Paulinus, dem ſpätern Biſchof von Nola, em— 
pfohlen und in Folge deſſen gaſtfreundlich in Bethlehem aufge⸗ 
nommen worden, hatte aber bald durch ſein verdächtiges und, wie 
es nad) ep. 58 Kap. 10 ad Paulin. und adversus Vigil. cap. 11 
ſcheint, unanftändiges Benehmen deſſen Miffallen erregt, vielleicht 
auch nach cap. 3 dieſes Briefesihn zu disciplinärem Einfchreiten 
gendthigt. Den Dank’ dafür ftattete dieſer ihm ab, indem er, 395 
aus Paläftina nach dem Abendlande zurückgekehrt, ihn der orige- | 
niſtiſchen Irrthümer beſchuldigte. Hieronymus vermutbet, 2) daß 
Auffinus, deſſen Einfalt und Eingenommenheit gegen Hierony⸗ 
mus für fi) verwerthend, ihn dazu angereizt habe, im deſſen Ju⸗ 


1) Siehe unten An II. Nro. VI und VII. 
2) Apolog. lib. 3. cap. 17, 





An Vigilantins c. 1. 131 
terefje 8 lag, den Hieronymus ala Genofjen der Origeniften er— 
ſcheinen zu lafjen. Und in ber That eitirt Ruffinus lib. I. cap. 19. 
ber Invectiven einige Worte dieſes Briefes cap 1. mit jcheeler 
Deutung gegen Hieronymus. Diefer legt bier feine Anficht über 
Drigenes und dem Gebraud feiner Schriften, wie er fie als 
Katholif ſtets gehegt, dar, weijet mit Unmuth die Beſchuldigung 
des Bigilantius ab und zeichnet, um biefelbe auf ihren richtigen 
Werth zurüd zu führen, die Berfon bes Bigilantius und deſſen 
Irrthümer bei Auffaffung einer Scriftftelle des Propheten Daniel. 
Berfaßt dürfte biefer Brief fein i. 3. 396—397, wo bie Fragen 
über die origeniftiichen Irrthümer begannen in Paläfting eifriger 
discutirt zu werben, aud der Ruf dieſer Streitigfeiten bereits 
nad) Rom gebrungen und es zwifcyen ihm und Auffinus und 
Johannes von Jeruſalem bereits zu Mißhelligfeiten gefommen 
war, bie jedoch vor Ruffins Abreife nah Rom im Jahre 398 
nochmals waren in der Auferftehungsfirhe zu Jeruſalem aus«- 
geglihen worden. Freilib, wenn bie oben bezeichnete Ver— 
muthung des Hieronymus gegründet ift, jo fonnte dieſe Aufheße- 
rei Auffins erft nach deſſen Rücklehr nad Nom Statt gefunden 
haben und der Brief höchſtens 399 oder 400 gefchrieben fein. 


— — e— 


1. Darlegung ſeiner Stellung zu Origenes 
und deſſen Schriften. 


Es wäre wohl billig geweſen, durchaus nicht an dich 
zu ſchreiben, da du doch ſogar deinen eigenen Ohren nicht 
geglaubt haft. Denn du kannſt, wenn tu es ſchwarz auf 
weiß fiebft, .ebenfowenig dich dabei beruhigen, da bu auch 
dem lebendigen Worte feinen Glauben nefchentt haft. Aber 
weil Chriftus uns in feiner Berfon ein Vorbild volllommener 
Demuth gegeben, intem er auch tem Verräther fogar ‚einen 
Kuß gab und am Freuzesftanıme vie Buße bes Schächers 
aufnahm, fo will ich in teiner Abweſenheit dir taffelbe 
ſchriftlich ausdrücken, was ich ſchon bei deiner Anweſenheit 
mündlich zu dir gefagt habe, daß ich ven Drigenes fo ge— 


Iefen habe und fo lefe, wie ten Apollinaris und bie-übrigen 
3 





F Schriftfteller, deren Bücher i in — — die Kirche J 


nicht annimmt; nicht, als ob ich behauptete, man müſſe 
Alles verbammen, was darin enthalten ift, ſondern zugebe, 
daß Manches darin Tadel verdient. 


Aber weil eg meine Aufgabe und meine Beſchäftigung 
ift, Viele zu Iefen, um aus recht Vielen vie verfchiedenen 
Blumen und Blüthen zu fammeln, nicht fowohl, um Alles 
zu billigen, fonvern das Gute heraus zu wählen, fo nehme 
ih Biele zur Hand, um von Dielen Vieles zu lernen nach 


dem Ausfprudhe: „Lefet Alles und das Gute bebaltet."Y 


Deshalb wundre ich mich ehr, daß du mir die Kehren Des 


Drigenes haft vorwerfen wollen, deſſen Irrthum in den 


meiften Punkten du bi8 Heute gar nicht Fennft. — Ih — 
‚ein Reber? — Aber, ich bitte dich, warum lieben mid) denn 
nicht die Ketzer? Du — ein Rechtgläubiger, — der du doch 
fogar gegen deine eigene Meinung und gegen beine anders 
lautende Rede und wider Willen unterfchrieben haft und fomit 
ein Zweiächsler bift, oder mit Willen unterfchrieben haft und 
ein Ketzer bift? Du halt Agypten übergangen und alle 
Provinzen verlaffen, wo fehr Viele mit frecher Stirne Deine 
Sekte vertheidigen, und halt mich zur Zielfcheibe deiner Ver— 
folgung auserwählt, der ich jeden der Kirche widerfprechen- 
den Glauben table und laut und öffentlich verdamme. Ori— 
genes ift ein Ketzer; was kümmerts mich, der ich gar nicht 


leugne, daß er in manchen Punkten fegerifh if. Er inte 


über die Auferftehung der Leiber, über den Zuftand ver 
Seelen, über die Buße des Teufels, und was noch wichtiger 
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it, ex bezeugt in den Kommentaren zu Jefains, daß ber 
Sohn Gottes und der heilige Geift Seraphinen feien. Wenn 


ich fpräche: er babe nicht geirrt, und wenn ich dieſe Punkte 


nicht täglich verdammte, dann freilich wäre ich ein Genoffe 


feines Irrthums. Denn wir müſſen nicht fo das Gute Bei 
ihm annehmen, daß wir gezwungen wären, auch das Schlechte 
damit hinzunehmen, Aber er Hat zugleich doch. auch, in 





1) I. Theſſ. 5, 21. 
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n Dingen die heilige Schrift trefflich 
dunklen Stellen bei ven Propheten erläutert und fehr viele 


ſchloſſen. Wenn ich alfo das Gute überfetst und das Schlechte 
entweder weggelaſſen over verbeflert oder verſchwiegen habe, 


foll ich darob gefcholten werden, daß die Lateiner dur 


mich das Gute in ihm kennen gelernt haben und mit dem 
Schlechten unbefannt geblieben find ? 


2. Rechtfertigung feines Berfahrens durch das — E 


BeifpielandererScriftfteller. 


Wenn das ein Verbrechen ift, fo mag man aud de 
Bekenner Hilarius befchuldigen, ver die Erflärung ver Pfal- 
men und die Homilien zu Job aus des Drigenes Schriften, 
aus dem Griechifchen ins Latein überfeßt bat; fo mag die 
gleihe Schuld treffen ven gleichfallfigen Bekenner Eufebius 
von Vercellä, ber die Kommentare dieſes Ketzers zu allen 
Pfalmen in unsre Sprache übertragen hat, obwohl er das 


Ketzeriſche weggelaſſen und nur das Gute überfett hat. Ih —* 
ſchweige von Viktorin von Petau und den übrigen, welche 
wenigftens die Methode des Drigenes bei Erflürung er 


heiligen Schriften befolgt und feinen Sinn wiedergegeben 
haben, damit ich nicht ſowohl ven Anfchein habe, als wolle 
ich mich vertheidigen, als vielmehr nach Genoſſen meines 
Verbrechens haſchen. Ich fomme nun zu dir felbft. Warum 
baft du dir feine Abhandlungen über Job abgefchrieben, wo- 
rin er gegen ben Teufel und über die Sterne und den Him- 
mel redend Manches gefprochen Hat, mas die Kirche nicht 
billigt? Dir allein — dem allerweifeften Hirn, — fol e8 
wohl erlaubt fein, über alle griechifchen, wie Yateinifchen 
Schriftfteller dein Urtheil zu fällen und gleichſam mit deinem 
Cenſorſtabe Einige aus ven Bibliothefen auszumerzen, Andere 
aufzunehmen und, wenn e3 dir beliebt, auch mich entweder 
zu einem Katholifen over Ketzer zu ftempeln; uns aber ſoll 
es nicht erlaubt ſein, das Falſche abzuweiſen und, was wir 
ſchon oft verdammt haben, zu verdammen? — Lies die Bücher 


Gebeinmiſſe des alten fomobl als des neuen Teftaments aufge ° ee 







erklärt und die 


* * — 
* 


deutlich fehen, daß ich nie durch das hohe Anſehen irgend 
Eines mich habe erfchreden laſſen, noch ſchlechten ketzeriſchen 
Lehren gehuldigt habe. 


über den Ehbeferbrief, lies alle meine Aber Werte, vor z 
züglich den Kommentar zum Prediger und du wirft Har md . 








8 Ein echänbiger Mann weiß zu fihten; 2 


du bift dazu zu unwiffenn. 


Es iſt nichts Kleines, zu wiſſen, daß man Nichts weiß. 
Ein verſtändiger Mann kennt ſeinen Maaßſtab und macht 
nicht, durch teufliſchen Eifer getrieben, die ganze Welt zum 
Zeugen ſeiner Unwiſſenheit. Freilich du wünſcheſt dir einen 
Namen zu machen und renommirſt in der Heimath damit, 
als habe ich deiner Beredſamkeit nicht Rede zu ſtehen ver— 
mocht und mich vor dem Scharfſinne des Chryſippus bei 
dir gefürchtet. Der chriſtliche Anſtand verbietet mirs nur 
und ich will nur nicht mit beiſſender Rede offenbaren, was 
ſich in meiner Zelle im Stillen zugetragen hat; ſonſt fönnte 
ih all deine Tapferkeit und beine Heldenthaten ans Licht 
bringen, welche auch die Knaben dir vorgepfiffen haben, 
Doch überlaffe ih die Anvern, darüber zu plaudern und 
ſich Iuftig zu machen. Ich als Chrift fpreche mit einem 
Chriften und beſchwöre dich, mein Bruder, dich nicht für 
geicheidter zu halten, als du bift, und nicht beine holde 


Unfhuld und Einfalt, oder wenigſtens das, was ih ver— 


ſchweige und was alle Uebrigen wiſſen, während nur du es 
nicht weißt, in fchriftlihem Ausdrucke zu iverratben und 
bei Allen durch deine Aibernheiten dich zum Gelächter zu. 
machen. Du Haft von Kindheit an etwas Anderes ges 
lernt, bift an eine andere Lebensbeſtimmung gemöhnt worden. 


‚ Derfelbe Menfch, der die Goloftüde prüft, kann nicht zu— 


gleich die heiligen Schriften prüfen und, wer fi mit dem 


Meinkoften abgibt, kann nicht die Propheten und Apoftel 


verstehen. Mich zerzaufeft du, ven heiligen Bruter Dceanus 
beichuldigft du der Keterei, das Urtheil der Vriefter Vin— 





bin Glauben ſchenken ſoll. 


4. Ausdruck des Bedauerns darüber, daß er — 
der Empfehlung des Paulinus überihnallzu 


ſehr vertraut habe. 


Erinnere dich doch, ich bitte dich, jenes Tages, wo ich 
über die wahrhafte Auferſtehung ver Leiber ſprach, da du vor 
Freude in die Höhe ſprangſt, in die Hände klatſchteſt, mit dem 
Fuße ſtampfteſt und mich laut als einen Rechtgläubigen erflär- 
teft. Nachdem du fortgefchifft biſt, die faulige Schiffsjauche 
bis zum Inneriten deines Gehirns eingedrungen ift, va ift 
dir eingefallen, daß ich ein Ketzer fei. Was foll ich mit dir 
nun mahen? Ich babe ven Briefen des heiligen Priefters 
Paulinus Vertrauen geſchenkt und nicht geglaubt, daß fein 
Urtheil über deine Berfon fih täuſche und, obwohl ich bald 
nach Empfang feines Briefes deine unpaffenten Reden er- 


kannte, fo bielt ich das doc; mehr für Mangel an Bildung 
und für Einfältigfeit als böfen Willen. Ich table auch nicht 


ven heiligen Mann. Denn er wollte lieber vor mir, was 


er wußte, verfchweigen, als feinen Schüßling, den Weber 


bringer des Briefes, durch ven Brief anflagen. Aber 
mich felber fchelte ich, vaß ich mehr auf das Urtheil eines 
Andern gegeben, als auf mein eigene® und, während id) 
doch mit den Augen das Gegentheil fah, gleihmohl etwas 
Anderes auf Grund des DBriefes glaubte, als ich fah. 


1) Eufebins von Eremona, der in Bethlehem weilte und ein 
Fahr nad Ruffin ins Abe. vland zurücklehrte. Auch Vincentius 
und Paulinian, der Bruber des Hieronymus, gingen um dieſe 


zu nad dem’ Abendlande, letzterer 398, um die Erbſchaft des 


aters in Stridon zu holen. Alle tonnten alfo zu Rom Zeng- 
niß über des nenne Rechtgläubigkeit ablegen. 


* 


des Brabers Eufehins?) miße 
Am —— Du allein biſt der beredteſte Kato des römiſchen 
Geſchlechts, dem man auf fein Zeuaniß und feinen Berftand 









Guter Kath Des een für ——— — 
— und Zurechtweiſung deſſen eigener u 
; rifher Anfidten. 


Alfo höre auf, mich zu neden und mit deinen Schriften J 


mich zu überſchütten. Spare wenigſtens deine Goldſtücke, 
mit denen du die gemietheten Schreiber und Abſchreiber be— 
zahlſt und fie dir zugleich aus Schreibern zu Gönnern machſt, 
weil fie dich nur deßhalb loben, um ihren Profit beim 
Schreiben zu machen. Wenn du deinen Geift üben millft, 
fo gib dich bei ven Sprachlehrern und Lehrern ver Bered- 
Samfeit in die Lehre, lerne vie Dialeftif und unterrichte Dich 
in den Schulen ver Vhilofophen und, wenn du dieß Alles 
wirft.gelernt haben, wirft dur wentgftens zu ſchweigen ans 
fangen. Preilih wohl bin ih ein Thor, für den Lehrer 
Aller mich um Lehrer umzufehen und dem ein Maaß vor- 
zufchreiben; der nicht zu fprechen weiß und Doch auch nicht 
ſchweigen kann. Aber e8 gibt ein Sprichwort bei den Grie— 


Gen: Dem Efel fpielt man fehr zum Ueberfluß auf ber. 


Zither vor. Ich glaube, vu trägft deinen Namen vom 
geraden Gegentheil, denn du Shläfft am ganzen Geifte und 
ſchnarchſt nicht ſowohl im tiefften Schlafe, als vielmehr im 
Stumpffinn. Unter andern Gottesläfterungen, die du mit 
gottfchänderifhen Munde vorgebradht, haft du auch zu be- 
haupten gewagt: der Berg, von dem fih beim Propheten 
Dantel ohne Menfchenhände ver Stein Losgelöft habe, fei 
der Teufel und ver Stein Chriftus, welcher, infofern er 
den Leib von Adam annahm, der dem Teufel durch die 
Sünde angebangen, von einer Jungfrau geboren worden 
fei, um den Menfchen vom Berge d. h. vom Teufel loszu— 
trennen! D Zunge, welche verbiente, herausgefchnitten und 
in Theile und Stüde zerriffen zu werben! Hat denn je 
- ein Ehrift Gott den allmächtigen Vater in der Perfon des 
Teufels gefunden? Und mit ſolchen Verbrechen befledt er 
die Ohren des ganzen Erdfreifes? Wenn deine Deutung, 
ich will gar nicht ſagen, ein Katholik, nein ein Ketzer oder 
ein Heide je angenommen hat dann möge das, was du ge 


vo 
er. 









® e gottesfürchtige Sprade — — aber 
ein che G Sottlofigkeit die Kirche Chriſti niemal8 vernommen 
hat, und durch deinen Mund zuerft jener feibft fih ale den 
- Berg erflärt bat, der gefant bat: „Ich will dem Allerhöchften 5 
- gleich fein,” ') dann thue Buße und wälze dich in Safund 
Aſche und mafche ab ein folches Verbrechen mit unauflürr 
lichen Thränen, vorausgeſetzt, Daß Dir eine folche Sottofige 
keit nachgelaflen werte und du nach ber irrthümlichen fehrre 
Des Drigenes alsdann Verzeihung erlangeft, wonach auch ver 
Teufel fie erlangen ſoll,“ ver, wie fich8 zeigt, niemals 
Schlimmer als durch deinen Mund Gott geläftert bat. De 
Beleidigung meiner Perfon babe ich geduldig ertragen; 
einen Frevel an Gott fonnte ich nicht ertragen. Deßhalb 
ericheine ih am Ende des Briefes biffiger, als ich ver- 
iprochen hatte. Freilih wohl ift e8 auch fehr töfpelhaft, 
nach der früher von mir erbetenen Verzeihung wiederum 
ein Bergeben ſich zu Schulven fommen zu laffen, wofür man 
Buße thun muß. Möge dir Chriftus verleihen, daß bu 
höreſt und ſchweigeſt; daß bu einfiehft und dann rebeft. 






— > 3e 


XXVI. 
An Tranquillinus. 


(Nah Ballarſi LXII.) 
Einleitung 


Zranquilinus, ein Römer, hatte ſich brieflich im Dir Zeit, 
wo auch in Rom bie origeniftifchen Streitigkeiten durch bie Au— 


1) 3ef. 14, 14. 
2) Einer von den origeniſtiſchen Irrthümern hieß, daß auf 
bie Teufel einft Fir thun werden. Cf. adv. errores Joh, Jerus. 
ad Pamach. cap. 


* 


— 
— 
“4 * 








Zunft des Ruffinus und feiner Freunde Aufregung und Parteiun⸗ 


gen verurſacht hatten, in wohlmeinender Abſicht an Hieronymus 


gewendet, um feine Meinung über Origenes zu erfunden und 
fich bei dem entgegenftehenden Parteizänfereien zurecht zu finden, 


und erhält hier die gewänjchte Auskunft, daß man den Drigenes 
mit verftändiger Sichtung leſen müſſe, jedoch, wenn feine andre 
Wahl gelaffen und auf eine beflimmte Parteinahme Hingedrängt 
werde, man lieber auf die Seite der Nechtgläubigfeit, als aus 
Rückſicht anf deffen Gelehrſamkeit auf die Seite der origeniftifyen 


Irrthümer fih ſtellen müſſe. Die Abfafjungszeit des Briefes. 


fallt, da Oceanus bereits in Nom ift, nad) dem Ende des Jahres 
395 und vor den eigentlichen Ausbruch. der durch die Ueberſetzung 


des Buches regt aoyav Seitens Ruffins veranlaften Streitig- 


keit 398 oder. Anfang 39, 


— — 


Daß geiſtige Banden ſtärker ſeien als leibliche, habe 
ich, wenn ich früher daran zweifelte, jetzt erfahren, weil 


einerſeits deine Heiligkeit mir im Herzen haftet, andrerſeits 


auch ich mit Dir in der Liebe Ehrifti verbunden bin. Denn 


wahrheitsgemäß und einfültig Tpreche ich e8 vor Dir, du aufe 
richtigfte8 Herz, aus: ſelbſt das Papier und bie ſtummen 
Buchſtaben bauchen mir die Zuneigung deines Geiftes zu. — — 


Wenn vu ſagſt, daß Viele durch den Irrthum dee Origenes 
getäufht worden feien und gegen ihre Berblenpung mein 
heiliger Sohn Deeanus ftreite, fo ſchmerzt und freut mich 
das zu gleicher Zeit, infofern Arglofe einerfeits zum alle 
gekommen find, andrerfeitS den Irrenden von einem gelehr— 
ten Manne Hilfe bereitet wird. Und weil du meine Wenig. 
feit um meine Meinung befragft, ob man ihn, wie der Bruder 
Vauftinus will, gänzlich verwerfen müffe, oder ob man ihn, 
wie Andere wollen , theilweife Iefen dürfe; fo glaube ich, 


weilen lefen müffe, wie ven Tertullian, Novatus, Arnobius, 
Aupollinaris und munde andre, fowohl griechische, wie la⸗ 
teiniſche Kirchenſchriftſteller, daß man nämlich das Gute in 
ihnen auswählt und das Entgegengeſetzte vermeidet nach — 


man den Drigenes wegen feiner Gelehrfamfeit fo bis: - 












FU AED ; REN 
Ausſpruche des Apoftels: „Vrüfet Alles und das Gute ber 
baltet.”*) Die übrigens entweder zu übergroßer Vorliebe 
für ibn ober durch ihren ungeſchickten Eifer zum Haffe gegen 
ihn fich verleiten laſſen, fcheinen mir jenen Fluh des Por 
pheten auf fich zu laden: „Wehe denjenigen, die das Gute 
bös und das Böfe gut nennen, die das Bittre füß und ds Sie —— 
bitter machen.” *) Denn man muß wegen feiner Gelehfam ⸗ 
keit weber feine falfchen Lehren annehmen, noch wegen ver 
ſchlechten Lehren die nüßlichen Schrifterflärungen, die er 
herausgegeben, gänzlich zurückweiſen. Wenn aber feine An— 
hänger und Gegner unter fih am Zanffeile zerren wollen, 
To daß fie feine Mittelftraße dulden und fein Maaß halten 
wollen, fonvern ihn entweder ganz annehmen oder ganz ver— 
werfen, dann freilich will ich lieber der ungelehrten Neh 
gläubigfeit vor der gelehrten Gottesläfterung den Vorzug — 
geben. Der heilige Bruder Tatian grüßt dich herzlichſt 
wieder. 








— — 


XXVII. 
An Caſtrutins. 


(Nah Vallarſi LXVIII) 
Einleitung. 


Caſtrutius, wie Hieronymus, ein Pannonier, vielleicht gar, 
inſoweit die große Aehnlichkeit des Namens mit dem ſeiner Tante 
Caſtorina, ein Beweis fein kann, ein entfernter Verwandter, hatte 
bie Reife des Diakon Heraklius nad) Bethlehem benußt, ihn eben» 


1) I. Theſſ. 5, 21. — 2) Jeſ. 5, 20. 








SR eingejchoben 


raklius Kunde erhalten hatte, und beruhigt ihn aud Über den 


weitern Punkt feiner Betrübniß, Daß der Verluſt feines Augen 


Lichtes nicht gerade eine Strafe der Sünde fei. 
Diefen Diakon Heraflius hatte aber der Biſchof Amabilis 
in Pannonien nach Bethlehem gefandt, um den lange erbetenen 


Kommentar zu den zehn Weißfagungen Jeſaiä zu holen und nicht 


eher abzugeben, bis Hierenymus fein Verſprechen erfüllt.!) Diefe 
Reiſe und Abfaflung dieſes Comment. ad decem visiones Je- 
sajae und jomit auch bie Abfefjung dieſes Briefes, deſſen Ueber- 
bringer Herallius ift, muß ein Jahr vor die Abfaffung des Briefes ad 


"Lucinium undad Vitalem fallen. 2) Denn in beiden erwähnt er dieſen 


Coment. ad decem vision. als fürzlid verfaßt. Im dem 


‚erften Briefe ad Lucinium erwähnt er aber auch feine lange 


und ſchwere Krankheit, welche vom Advent 397 bis zur Faftenzeit 


und nad) bald wiederholten Aüdfalle bis wieder December 398 _ 


dauerte, don der aber im Briefe an Caſtrutius noch feine Erwähnung 


geihieht. Es muß alſo Heraflius den Kommentar das Jahr vor 


ber 397 in Bethlehem geholt und diefen Brief mitgenommen haben. 


daraus, Daß er in der Zeit der Fafte, mo er ein wenig aufzuathmen 
begann, ben Kommentar zu Matthäus ſchrieb und ihn dem Eufebius 


bon Cremona gleichſam als Zehrgeld auf feine Reife nah Nom mit⸗ 
ergab. Dieſe Neife aber folgte 398, ein Jahr nad Auffins An— 


funft in Rom 397. Heraklius hat aber wahrſcheinlich Die Reife 


nad) Bethlehem das nächſte Jahr wiederholt, wie auch ſchon in 


diefem Briefe und in der Praef. ad libr. V. in Jesaiam ange- 


- Daß aber diefe Krankheit des Heiligen ins Jahr 398 füllt, erhellt 


3 Autte in Vethlehem zu Befunden, war BER bloß bis Ciſſa gelommen. 4 
‚ Darüber betrübt, tröftet ihn Hierenymus, der davon dur Her 


deutet ift, und bei dieſer zweiten Reiſe einen Brief von Vitalis 


an Hieronymus überbracht und einen andern bon biefem wieber 
zurückgebracht. 8) 


— — 


1) Cf. praef. adlibr. ner Comment. ad Jesaiam, wo biejer 


⸗ 


Ep. ad Lucin. 71 * ad Vital. 72. — 3) De ep. ad 


‘Vital. 72 cap. 1 und cap. 4. 


ne Abficht, ihnzu befi en. — 


der Diakon Heraklius hat mir 
hinterbracht, daß bu im deiner Sehnſucht nah uns bis nach 
Eiffa gekommen feieft und, obwohl ein Bannonier, d. h. eine. y 
Landratte, dennoch dich nicht gefürchtet habeſt, den Stürmen 
des adriatiſchen und ven Gefahren des ägeiſchen und joni- 
ſchen Meeres zu troßen, und wenn vich nicht die gewiffen 
bafte Beforgniß ter Brüder zurücgehalten hätte, du beine 
Abficht wirklich vollbracht haben würdeſt. Ich danke dir 
alſo dafür und nehme es für gefchehen an. Denn bei 
Freunden fragt man nicht nach der That, fondern nah dem 
guten Willen. Denn jene (tie That) vollbringen oft auch 
Feinde, dieſen aber erzeugt nur die Liebe. i 





2. Troſt wegen feiner förperliden Schwäche 
und Blindheit. 


Zugleich bitte ich Dich, Du mögeſt doch nicht glauben, 
daß bie fürperliche Gebrechlichfeit, ver tu unterliegft, von 
der Sünte herkomme. Dieß argwöhnten zwar auch die 
Apoſtel über ven vom Mutterleite an Blintgeborenen und 
fragten den Herrn und Erlöfer: „Hat er ober feine Eltern 
gefündigt, daß er blind geboren wurde?“) Aber fie erhalten 
zur Antwort: „Weber er hat gefündigt, noch feine Eltern, 
fontern die Werfe Gottes follen an ihm offenbar werben.” 
Wie viele Heiden, Juden, Ketzer und Menfchen verfhievener 
Olaubensfäge fehen wir doch im Schmutze ver Lüfte eh 
wälzen, mit Blut fich befleden, und an Wiloheit vie Wölfe 
und an Raubgier die Geier übertreffen, und nichts deſto 
weniger naht fih ihren Wohnungen feine Strafruthe und 
fie empfangen mit ven übrigen Menfchen feine Schläge und 
find deßhalb übermüthig gegen Gott und reden bis zum 
Himmel ihr Maul. — Dagegen fennen wir heilige Männer, 


1) Joh 9, 2—3. 





u 
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Bus r — Gieroamms 


en en 


die von Krankheiten, Müuhſalen und Armuth — —— = 


‘werben, bie vielleicht ſprechen: „Alfo babe ich umfonft ge= 
rechtfertigt mein Herz und unter Unfchuldigen gewafchen 
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meine Hände?" Doc, alsbald fich zurecht weiſend, ſprechen 


fie: „Aber wenn ich fo ſprach, Siehe, fo habe ih das Ger 
Schlecht deiner Kinder verworfen." Y) Wenn du glaubft, der 
Grund deiner Erblindung ſei die Sünde und Tas, was oft 
die Aerzte heilen können, fei eine Strafe des erzürnten 
Gottes, fo magft du auch den Iſaak beichuldigen, der dieſes 
Kichtes fo fehr ermangelte, daß er getäufcht fogar ven ſeg— 
nete, den er nicht wollte; du magft dem Jakob ein Verbre- 


— 


chen aufhalſen, deſſen Geſicht dunkel geworden, und obwohl 


er mit den innern Augen und mit prophetiſchem Geiſte die 


entfernte Zufunft vorherfhaute und Chriftum von königli— 


chen Gefchlechte enifproffen kommen fah, dennoch Ephraim 5, 


und Manaffe nicht erfennen konnte. Wer ift unter ven 


Königen heiliger, als Joſias? Und tod ift er durch das 
Schwert der Agyyptier gefallen. Wer fteht höher als 
Petrus und Paulus? Und doch verbluteten fie unter dem 
Schwerte des Nero. Und — um von Menfchen zu ſchwei— 


gen — auch der Sohn Gottes erbulvete die Kreuzesſchmach; 
— und du hältft jene für glüdfelig, die das Glüf und die ° 


Freuden biefer Welt genießen ? 


3 Irdiſche Uebel find ein Zeichen der Liebe 


Gottes. 


Groß iſt der Zorn Gottes dann, wenn er gegen die 
Sünder ihn nicht zeigt. Deßhalb ſpricht er auch beim 
Propheten Ezechiel zu Jeruſalem: „Sch will nicht mehr dir 
zürnen und mein Eifer tft von dir gewichen.") Denn wen. 
der Herr liebt, den züchtigt ex,“ ®) und „er fchlägt jedes Kind, 
das er aufnimmt.” ) Nur, wen der Vater liebt, ven unter- 
weifet er. Es züchtigt ver Lehrer nur den Schüler, den er 


1) Bf. 72, 13- 15. — 2) Ezech. 16, 42. — 3)Prov. 3, 1%. 
— 4) Hebr, 12, 6. 
















abläßt, dann gibt er fie auf. Wenn du num antworteft: 
wie Lazarus in feinem Leben Uebles empfangen hat, fo will 
ich auch jett Leiden erdulden, damit mir die zufünftige 
Herrlichfeit aufbewahrt werbe, fo wird der Herr nicht zwie— 


fach dasfelbe Vergeben rächen. Warum ob, ver heilige 


und fehllofe und in feinem Gefchlechte gerechte Mann fo 
Bieles erduldet Hat, ift in feinem Buche enthalten. — Um 
nicht durch Wiederholung alter Gefchichten zu weitläufig zu 
werben und das Maaf eines Priefes nicht zu überfchreiten, 
fo will ich nur eine furze Erzählung anführen, vie fich zur 
Zeit meiner Jugend ereignet bat, 

Als der heil. Athanafius, Bifchof von Alerandrien, ven 
feligen Antonius zur Widerlegung ver Keter nad) Alerandrien 
hatte herbeirufen laſſen, kam au ihm auch Divymus, ein fehr 
gelehrter, aber erblindeter Mann. Unter andern Gefprächen, 
die fie über die heiligen Schriften führten, und wobei er 
fein Talent bemunderte und feinen Scharffinn lobte, fragte 
er ihn: Bift du auch traurig über ven Mangel deines kör— 
perlichen Augenlichtes? Da Jener aus Scham fchmieg, 
fragte ihn viefer zum zweiten und dritten Male und ent- 
lockte ihm endlich das offene und einfache Geſtändniß, daß 
er darüber allerdings trauere. Da antwortete ihm Antonius: 
Ich wundre mich, daß ein fo einſichtsvoller Mann ſich über 
ven Berluft einer Sache betrübt, die auch Ameifen, Mücken 
und Schnaden haben, und fich nicht vielmehr freue über das 
Beſitzthum, das allein nur die Heiligen und die Apoftel zu 
befiten verdient haben. Daraus fannft du eriehen, daß e8 
viel beſſer ift, im Geifte zu fehen, als mit leiblichen Augen, 
und foldhe Augen zu befiten, in die auch nicht ein Splitter 
der Sünde hinein gerathen fann. 


4. Verſprechen freundliher Aufnahme. 


Wenn du auch dieſes Jahr nicht zu uns gekommen 
bift, fo zweifle ich body nicht an deiner Ankunft. Wenn 


ver heilige Diafon, der Ueberbringer des Briefes, in deinen 


feurtgeren Geiſtes ſieht. Wenn der Arzt von der Heilung 


—— * — 
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Umarmungen —— bleiben — und — in Seine Be 43 


gleitung hierher oefommen bift, jo will ich gern die Verzö⸗— 
gerung deines Planes hinnehmen, die mir durch bie Größe 
des Gewinnftes doppelt erftattet wird. 


SIIIKOCRFI 


XXVIH. 


An Theophilus. 


(Nah Vallarſi LXII.) — 


Einleitung. 


Als Hieronymus mit dem Biſchof Johannes von Jeruſalem 
eigentlich wegen ber origeniſtiſchen Irrthümer, welche Johaunes 


mit Ruffin begiinftigte, Hieronymus mit dem Biſchof Epiphanins 


dagegen befämpfte, vorgeblich aber wegen der durch Epiphanins 


vollzogenen Priefterweihe feines Bruders Paulinian in Streitig- 


feiten gerathen war, ift höchſt wahrſcheinlich von Johannes und 
Auffinus der Patriarch Theophilus don Merandrien um Vermitt- 
lung angegangen worden. Diefer ſandte, nachdem die Bemühun« 
gen des Comes Archelaus zur Verſöhnung der Streitenden durch 


das Nichterfcheinen des Johannes vereitelt werden, feinen Damals 


noch vertrauten, jpäter aber wegen origeniftifcher Lehren exkom— 
municirten Priefter Ifidor, welcher jedoch die Gegenpartei auf- 


fällig begünftigte und nachtheiligen Bericht über Hieronymus er- 


ftattet baben mag. Theophilus beantwortete daher mehrere Schrei- 
ben des Hieronymus gar nicht und ermahnte ihn jchließlich zum 
Gehorſam und zur Beobachtung der Kirchengeſetze. Daranf ant- 
wortete ihm Hieronymus mit nachfolgender lurzer Rechtfertigung, 
daß ihm die Fefthaltung am ererbten Glauben über Alles ſtets 
gegangen jei, um welche ſichs eigentlich im borliegenden Falle 
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handle, nit um die Vernachläßigung oder Mebertretung eines 
Kirchengefeges, und warnt ihn vor firäflicher Ueberſehung auf- 
teimender Ketereien. Der Brief ift kaum vor 396, aber vielleicht 
aud Bald nachher geichrieben, als die Streitigkeiten ausgebro- 
den Waren, 


— —— 


Es erinnert ſich wohl deine Heiligkeit, daß ich ſeit der 
Zeit, wo du gegen und Schweigen beobachteteſt, nie ven der 
gebotenen Pflicht abgelaflen habe, mein Wort an dich zur 
richten, und daß ich nicht varauf gefehen, wie du nach deinem 
Ermeſſen vamals bandelteft, fondern was fich für mich ziemte. 
Und nun nah Empfang des Briefes, den du Dich zu ſenden 
herabgelaffen haft, fehe ich, vaß ich doch einige Frucht aus 
zer Pefung des Evangeliums gezogen habe. Denn wenn die 
oftmals wiederholte Bitte des MWeibes auch den Entſchluß 
eines harten Hichters zu ändern vermochte, um wie viel mehr 
wird ein wäterliches Herz durch unabläßige Anſprache er- 
weicht werten? — 


Betreffend deine Mahnung wegen der kirchlichen Kano— 
nes, jo fage ih dir meinen Danf. „Den der Herr liebt, 
den weifet er zurecht und Schlägt jedes Kind, das er aufs 
nimmt“) — Aber wiffe auch, daß ung Nichts heiliger fet, 
als die Gerehtfame Chriſti zu wahren und über die von 
ven Bätern gefegten Schranfen nicht hinauszugeben, und 
daß wir ftet$ des römischen Glaubens eingedenf bleiben, den 
der Apoftel aepriefen und deſſen Gemeinfchaft fich auch Die 
Kirche von Alerandria rühmt. — Dein Verfahren rüdfiht- 
lich der nichtswürdigen Keterei, die tu mit vieler Geduld 
erträgft, indem du glaubft, vaß diejenigen, welche die Ein- 
geweide ver Kirche beprohen, durch deine Milde würben ge— 
beffert werven, mißfällt Vielen, vamit du nicht etwa durch 
Das geduldige Warten auf die Umfehr einiger Weniger dem 





1) Sebr. 12, 6. 
Hierenymus’ ausgem, Schriften. L Bd. 10 
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XXIX. 


An Theophilus. 


DEE (Nach“ Ballarfi LXXXIL) 
Einleitung 


Johannes von Serufalem hatte in feiner Streitigfeit mit 
Hieronymus in Folge der origeniftifhen Irrlehren, die jogar zur 
Aufhebung der Kirchengemeinſchaft und zu allerlei andern Feind- 


jeligkeiten führten, duch den Priefter Iſidor eine jehr parteige- 


. fürbte Apologie an Theophilus gejandt und dafür Sorge getra- 
gen, daß diefelbe auch anderwärts und auch in Rom befaunt 
würde, worin Hieronymus natürlich als der Störenfried darge» 
ftellt wurde. Pammachius, Schwiegerjohn der heil. Paula, benad)- 


KR richtigte ihn von dem für ihn üblen Eindrude derſelben und veran- 


laßte ihn endlich nach dreijährigem Schweigen zu der Schrift: adver- 
sus errores Joannis Hierosolymitani ad Pammachium (Ballarfi 
tom. IL pag. 405). Zugleicy aber ſcheint Theophilus brieflich neue 
Bereinigungsperfuche dei Hieronymus gemacht zu haben, auf welche 
diefer hier antwortet. Er führt darin den Gedanken aus, daß er 
jelbft wohl jehr zum Frieden geneigt jei, aber berjelbe von der 
Gegenpartei nicht aufrcchtig und darum unter Bebingungen ge— 
wollt werde, die eher den Wunfch der Rache als des Friedens 
anbeuten, und mit feinen Gewiffen nicht vereinbar jeien. Die 
Weihe des Paulinian und die daran gefnüpften Beſchwerden ſeien 
nur ein Vorwand; es handle fih um widptigere Dinge, um bie 
Reinheit des Glaubens und ben durch die ganze Verfahrungsweiſe 


Ba 


des Gegners begrändeten Verdacht origenäftifcher Irrthlimer, — 





Aue Zeit nach —— * Pammachium ——— 
aber wird der Kommentar zum Prediger als vor faft zehn Jahren 
verfaßt erwähnt; in der Praefat.in Comment.ad Ecclesiast. ter 
ſagt ex, daß er ihn faft fünf Jahre mad dem Tode der Bläſilla 
vollendet habe, der 385 im Januar erfolgte: alſo 35 —5 +10 
führt ficher auf 399. Damit ſtimmt aud) die weitere Angabe, 
daß er vor dreizehn Jahren Antiohien verlafjen habe, um in die 
Wüfte zu gehen, was nicht auf den erften Aufenthalt daſelbſt .I. 
‘374, jondern auf den zweiten nad feiner Abreife von Komi.I3. 
385 paßt. Denn 386 im Winter reifte er mit ber heiligen Paula } 
von dort nah Jerufalem ab, um eine Einfamfeit aufzufuden. 





ö— —— 


1. Dank für die Milde bei den Sriebens- 
vermittlungen. 


Dein Brief liefert ven Beweis, daß du die Erbfchaft 
des Herrn befiteft, welcher zum Vater zurüdfehrend zu feinen 
Apofteln fprah: „Meinen Frieven gebe ich euch, meinen 
Frieden laſſe ich euch." *) Er gibt aber auch Zeugniß dafür, 
daß du jener Glücfeligfeit theilbaft bift, woburd die Fried _ 
fertigen glüdfelig heißen. Du Iiebfofeft wie ein Vater, bee 

lehrſt wie ein Lehrer, unterweifelt wie ein Bifhof. Du 
biſt nicht zu uns gekommen mit ftrenger Ruthe, fondern im 
Geifte der Güte, Milde und Sanftmuth, fo daß dur gleich 
im Anfange deiner Rede ganz und gar von ber Demuth 
Chriſti wieverhalleft, welcher das menschliche Geſchlecht nicht 
mit Donner und Blitz, fonvdern wimmernd in der Srippe 
und mit Schweigfamleit am Kreuze gerettet hat. Denn dur 
batteft von ihm die vorbildliche Vorberfagung gelefen: „Ge— 
denke, o Herr, des David und aller feiner Sanftnuth,"?) 
und die fpätere Erfüllung an ihm ſelbſt: „Lernet von 
air, denn ich bin ſauftmüthig und vemüthig von Herzen.“ ®) 








1) Iob. 14, 20, — 2) Pi. 31, 1. — 3) Matth. 11, 9. 
10* 


—— 


—— — Br 





Darum haft du auch vieles im ber heiligen Schrift zum 
Lobe des Friedens Gefagte berübrt und wie eine Biene 

durch die Gefilde ver heiligen Schriften fliegend in kunſt— "2 

fertiger Nede alles das zufanmengetragen, was nur immer 
füß fein und zur Eintracht gereichen Fann. Ohnehin dem 
Frieden zueilend find wir dadurch noch angelpornt worden; 
die zur Seefahrt bereits aefpannten Segel bat nody der 
ſtarke Hauch deiner Ermumnterung aufgeblähet, fo daß wir 
nicht ſowohl mit widerſtrebenden und übervrüfligen, al 
vielmehr mit gierigen und vollen Zügen von dem ſüßen 
Friedensquell fchlürfen. 


2% Wir wollen den Frieden, aber die Bereit 
lung liegt auf Seite des Gegner. = 


Aber was richten wir aus, da in unfrer Macht nur 
ver Wille zum Frieden fteht, nicht die Verwirklihung? 
Und obwohl au ver gute Wille bei Gott den Lohn für - 
feinen Vorſatz empfängt, fo betrüdt toch auc ven Wollen 
den mit tiefer Betrübniß die Nichtuollendung des Wertes. - 
Das wußte auch der Apoftel, daß nämlich der vollfommen- 
fe Friede in dem guten Willen beiver Parteien beftehe und 
0 fagte: „Soweit es an euch liegt, habet Frieden mit allen - 
ö Menſchen.“) Und ter Proshet fpricht: „Brieven, Frieden, 
- aber wo ift Frieden?" Denn es ift nichts Großes, den . 
Frieden im Munte zu führen und ihn in der Wirklich— 
feit zu untergraben. Etwas Andres ifis, nach Etwas zu 
fireben; etwas Anpres, es thatfächlih an fih varzuftellen; 
mit Worten laut die Eintracht zu preifen, tbatfächlich aber 
Sklavendienft zu fortern. — Auch wir wünfchen den Frieden, 
und wir wünfchen ihn nicht bloß, ſondern bitten parum;— — 
aber den Frieden Chrifti, ven wahren Frieden, ven Frieden 
ohne Weindfeligfeiten, den Frieden, in dem fein Krieg ver 
ftedt liegt, den Frieden, ver uns nicht wie Gegner ımter- 


i 1) Röm. 12, 18. — 2) Ierem. 4, 10 nad) ben LXX. 






® errſchung Frieden nennen, und warum geben wir 
lieber jedem Dinge feinen rechten Namen? — Wo Haß 
möge man von Feindſeligkeiten reden; wo Liebe iſt, nur 





Er möge vom Frieden die Rede fein. — Wir — zerreifien 
weder die Kirche, noch trennen wir ung von der Kirchenge⸗ 


meinfchaft der Väter, fondern find gleihfam ſchon von der 
Wiege an mit fatbofifcher Milch geſäugt morten. Denn 
Niemand ift mehr ein treues Kind der Kirche, als der nie- 
mals Ketzer war! — Aber wir fennen ohne Liebe feinen Frie- 
den und ohne Frieren feine Kirchengemeinfchaft. Wir haben 
auch im Evangelium gelefen: „Wenn tu deine Gabe zum 


Altare bringft und dich daſelbſt erinnerft, daß tein Bruder . 
Etwas wider Dich habe, fo laſſe deine Gabe daſelbſt Liegen 


und gebe bin und verſöhne dich mit Deinem Bruder und 


dann fomme und opfre teine Gabe.) Wenn wir unfre 
Gaben ohne Frieden nicht aufopfern können, um wie viel 
weniger können wir ten Leib Chriſti empfangen? — Mit 


welchem Bewußtfein werte ich wohl zur Euchariftie Chriſti 
binzutreten und Amen fprehen, wenn ih an ter Liebe 
tes Spenvers zmeifle ? 2) 


3 An der Trennung von ber Kirhengemein- 
ihaft von Johannes ift feine eigene Härte 
ſchuld. 


Ich bitte dich, mich geduldig anzuhören und nicht die 
Wahrheit für Schmeichelei anzufehen. — Eibts Jemanden. 
der wider Willen mit dir Kirchengemeinſchaft hält? Gibts 
Jemanden, der die Hand ausſtreckt (zur Empfangnahme der 


— 


1) Matth. 5, 13—14. 

2) Bei Austheilung der Euchariftie fügte der Spender: Der 
Zeib des Herrn, und der Empfänger antwortete zur Beftätigung 
feines Glaubens: Amen. Cf. August. Serm. 242. und contr. 
Faustum lib. 12. cap. 10.; Cyrill. 'catech. 5.;Euseb. hist. eccl. 
ib. 6. cap. 43. 
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B Euharifie), aber das Geſicht ed — beim. Beitigen 
Mahle den Judaskuß bietet? Bei deiner Ankunft, ne h 


ich, fürchtet fich nicht die Schaar der Mönche, ſondern freut 


ſich, da fie dir um die Wette entgegen eilen und aus den 
Schlupfwinfeln der Wüſte hervorgehen, um dur ihre De 


muth dich zu übertreffen. Wer trieb fie denn hervor? Eiwa 
nicht die Tiebe zu dir? Wer verfammelte die, welche ſonſt 


in der Wüſte getrennt leben, zu einem Haufen ? ? Etwa nicht: 


deine Tiebe zu ihnen? Denn der Pater muß ja lieben. Der 


Bater und Biſchof muß geliebt, nicht gefürchtet werben, E& \ 
it ein alter Sat: „Den man fürchtet, haßt man; ven 


man habt, dem wünſcht man den Untergang.) Deßhalb 
treibt auch bei unfrem Schreiben, da nun einmal die Kleinen 
mit Furcht beginnen, die volltommene Liebe die Furcht aus.) 
Du haſcheſt nicht darnach, daß deine Mönche dir follen 
wie Sklaven untergeben fein, und darum find fie dir um 
fo mehr untergeben. Du bieteft ihnen den Kuß ter Liebe, 


‚ jene: unterwerfen dir ihren Naden. Du zeigft dich ihnen 


wie ein gewöhnlicher Soldat und machft dich dadurch zu 
ihrem Führer. Du bift wie Einer unter Mehreren, um der 
Einzige zu fein aus Mehreren. Die Freiheit nimmts gar 
ſchnell übel, wenn fie unterdrückt wird. Niemand erlangt 
von einem Freien mehr, als wer ihn nicht Dienftbarkeit 
anflegt. — Wir fennen wohl die firhlihen Kanones; wir 
willen gar wohl die übergeorbneten Stellungen Einzeiner, 
und durch Pejung und tägliche Beifpiele haben wir bis in 

dieſes unfer Lebensalter Vieles gelernt und Vieles erfahren. 

Wer mit Skorpionen fhlägt und glaubt, dickere Finger zu 
haben, als ver Rüden feines Vaters war, zeritreut gar fchnell 
das Reich des fanftmüthigen David. °) Hat doch das rö— 
miſche Volk nicht einmal bei einem Könige den Stolz er— 
tragen. *) Jener Heerführer des ifraelitifchen Volkes, ver 





1) Ennius: bei Cicero. de officiis lib, I]. 
2) I. Joh. 8, 18. — 3) III. Kön. 12, 10. — 4) Tarquinius 


Superbus. 
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Plag — —— und been Be 
Himmel, Cie und Meer gehorchten, wird von allen = 
maligen erdentſproſſenen Menfchen als ver allerfanftmüthigfte — 
geprieſen. Und darum bat er die Führerſchaft durch vierzig 
Sabre feftgebalten, weil er ven Uebermuth, der mit der Macht. 
verbunden zu fein pflegt, durch Sanftmuth und Milde mäßigte. 
Er wurde von feinem Volke gefteinigt und betete für feine, 
Steiniger, ja er will fogar lieber felber aus dem he 
Gottes ausgelöſcht werben, damit nur nicht die ihm anverx 
traute Herde zu Grunde gehe.) Denn er mwünfchte jenen 
Hirten nachzuabmen, von dem er wußte, vaß er auch die 
irrenden Schaafe auf feinen Schultern zurüdtragen mwerbe- 
&8 heißt: „Der gute Hirt gibt fein Leben für feine Schaafe." 9 
Auch ver Schüler des guten Hirten will zum Flirche werden 
für feine Brüder und feine Verwandten, melches bie Iſraeli-⸗ 
ten dem Fleifche nach find.) — Und wenn Jener zu Grunde 
gehen will, vamit die BVerlorenen nicht zu Grunde geben, 
um wie viel mehr müſſen gute Eltern. vorfichtig fein, um 
ihre Kinder nicht zum Zorne zu reizen und durch übertrie- 
bene Härte auch die ſanftmüthigſten zu zwingen, das Rauhe 
heraus zu fehren ! 1: 


4 Widerlegung einiger Punkte von deſſen 

Bertbeidvigungsihrift bei Theophilus. So 

bannes bat felbft vie Fragen über ven Glauben 
angeregt. 


Die Natur eines Briefes zwingt mich, midy kürzer zu 
fallen ; ter Schmerz möchte fi weitläufiger ergehen. — Er 
Tchreibt i in feinem vorgeblichen Friedensbriefe, wie ich aber 
meine, in feinem höchft beiffenden Briefe, daß er niemals 
von mir verlegt noch ein Keßer genannt worben ſei. — 
Warum verlett er denn num mich felbit in meiner To ſchweren 


rn 12, 7; Exod. 17, 4 fi. — 2) Joh. 10, 11. 
3) Röm. 9 


ur 
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Krankheit ) und ſchreit mich fie einen Aufruhrſtifter in der 


= 


er 


Kiche aus? — Ehe mein Bruder geweiht wurde, ſagte er, 
babe zwifchen ihm und dem beiligen Vater Epiphanius nie 
mals ein Streitpunft bezüglich des Glaubens beftanden. — 


‘ Und welcher Grund drängte ihn denn, wie er doch felber 


im Briefe zugibt, von da ab vor dem Volke über Fragen 


. zu reden, die niemand ftellte? — Denn beine Einficht weiß 


es gar wohl, daß derlei Fragen gefährlich find, und daß 
Nichts beifer jet, al8 darüber zır fchweigen, e8 wäre benn 
die Nothmwendigkeit vorhanden, über wichtige Punkte zu reven. 
Fürwahr mo war jenes fo große Talent und jener Strom 


"der Beredjamfeit, ver da behaupten möchte, in einem ein- 


zigen Bortrage in ver Kirche Alles inbegriffen zu haben, 
über deſſen einzelne Punkte, wie wir wiffen, die gelehrteften 
Männer viele taufend Zeilen gefchrieben haben? Aber was 
geht mich das an? Mag ſichs ver merken, ver e8 gehört; 
er felbft es wiffen, der es niedergefchrieben, und mich davon frei⸗ 


ſprechen, als ob ich ihn angeflagt hätte. Sch war nicht dar 


‚beit und habe es nicht gehört. Ich bin Einer aus ver Menge, 
oder nicht einmal Einer, weil va, mo Viele lärmten, ich 
fogar geſchwiegen habe. Bergleichen wir doch die Verfonen 
des Anklägers und des Angeflagten mit einander, und meffen 
Berdienft, Lebenswandel oder Gelehrfamteit höher fteht, mit 

m wollen wir zumeift den Glauben in Uebereinftimmung 
ringen. 


> Schilderung feiner Winfelzüge und Zwei— 
deutigfeiten beit Formulirung des ftrittigen 
Slaubenspunftes. 


Siehft du nicht, Daß ich, wie man fagt, mit geſchloſſenen 
Augen nur das Wichtigſte berühre und nicht ſowohl meine 








1) Hieronymus war von Advent 397 bis zum Dezember 8968 
trank, während welder Zeit Johannes feine Verfolgung gegen 
ihn fortgeſetzt zu haben foheint. 
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n Gedanken ausſpreche, als vielmehr nur meine ver⸗ 
ſchwiegenen andeute? Ich babe durchſchaut und gebilligt 
deine Handlungsweife, daß du, für ven firchlichen Frieden 
beforgt, gleichfam die Sirenengefänge tauben Obres überhörft. 
Uebrigens, weil du von früheftem Jugendalter in den heiligen’ 
Wiſſenſchaften gebildet worden bift, fo weißt du ja, in welchent 
Sinne Jedes gefagt wird, wie bei zmeiteutigen Sätzen deine 
Rede, ohne eine Entfcheidung zu treffen, fomohl ven Sinn- 
des Andern nicht vermirft, als auch den unfrigen nicht in ar - 
Abrede ftellt. Jedoch — ver reine Glaube und das flare 3 
Belenntniß fucht feine Winkelzüge und Wortflauberei. Was 
einfältig geglaubt wird, muß man auch einfältig befennen. 
Ich hätte auch frank und frei herausfagen und troß Schwerter 
und babylonifcher Feuerdfen fagen fünnen: Warum wird 
auf Anderes Antwort gegeben, als worüber die Frage ge— 
ftellt worden ift? Warum ift das Bekenntniß nicht einfältig, 
nicht offen? Alles haut ſo furchtfam aus; Alles Klingt 
fo unbeftimmt; Alles läßt im Ungewiſſen und geht gleich- 
Sam auf Stelzen! — Die Wahrheit, im Eifer und in Er— 
wartung bes Friedens und im Unmillen begriffen, fucht Freilich 
bei der Antwort nicht nach gewählten Worten. Frank und frei 
verlegen Andere, die der Verletzte felbft nicht wieder zu ver— 
{eßen wagt. Ich fchmeige inveffen; doch da wird meine 
Handlungsweife entwerer als Unwiſſenheit ‘oder Furt aus» 
gelegt werden. Was wird er mir nun bei meiner Anflage 
tbun, da er mich verleumbet da, wo ich ihn, wie er felbit 
bezeugt, lobte? 








6. Zurüdmweifung der gegen ihn vorgebrade 
ten Shmähungen. 


Sein ganzer Brief ift nicht fowohl mit einer Auseinan- 
derſetzung des Sachverhaltes als mit Schmähungen ‚gegen 
und angefült. Mein Name wird ohne alle Höflichkeit, 
mit ber wir Menfchen ung gegenfeitig anzureven pflegen, 
häufig herbeigezogen, zerpflüdt, in Verhandlung genommen, 
al8 ob ich aus dem Buche der Lebendigen ausgeftrichen wäre. — 
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$ Als ob Feine Briefe mich ———— — — ie En feine: B- 
Poſſen geachtet hätte, der ich, von Jugend an in ven 


Zellen eines Klofters eingefchlofien, lieber Etwas wirklich 2 


fein, als bloß Tcheinen möchte! — Manche von uns bezeichnet 


er in der Weile mit einem Chrentitel, daß er fie zerreißt, 


als ob nicht auch wir Über Dinge reden könnten, die Nie— 
mand verſchweigt! — Er beſchuldigt einen Prieſter, daß er 
aus einem Sklaven ein Priefter geworden ſei, obwohl er. 
doch felber Einige folcher Priefter hat und er doch audy 
Yefen kann, daB Onefimus, in ber Gefangenſchaft des Pau⸗ 
lus wiedergeboren, aus einem Sklaven ein Diakon geworden 
iſt. — Er wirft mit dem Schmähworte „Sykophant“ (Fei- 
genreoner) herum, und, um es nicht beweiſen zu dürfen, h 
fpricht er: er habe es gehört. — O wenn e8 auch mir ber 

Tiebte, zu fagen, was Viele jagen, und ich in die Schmähungenr 
Anderer einftimmte, fo würde er erfennen, daß auch wir willen, 
was Alle willen, und auch ich.höre, was Niemandem unbe- 


kannt ift. — Er fagt, e8 feien ihm wohl gleichſam die Be 


Yohnungen für die Verleumdung heimgezablt worden. Wer 
möchte einen fo verichlagenen und liftigen Charakter nicht 
verabichenen? Wer fünnte gegen ſolch donnernde und blitzende 
Berepfamtkeit auffommen? - Was gilt mehr, die Verleum— 
dung zu. ertragen, over fie zuzufügen? Anzuflagen den, 
welchen du nachher. lieben follit, over dem Fehlenven zu 
verzeihen? Was ift minder erträglih, aus einem Syko— 
phanten ein Aedil over ein Konful zu werden? Er weiß e& 
recht wohl, was ich verfchweige, was ich meine, was auch 
ich gehört habe, mas ich aber megen der Furt vor Chriſtus 
vielleicht nicht glauben möchte. 


7. Widerlegung ver unnerehtfetrigt nee Ta | 
digung, er fei Drigeniftifhen Lehren ergeben. 


Er wirft mir vor, den Origenes in's Sateinifche über— 


ſetzt zu haben. Das habe nicht ich allein gethan, fonvern 


aud) der Bekenner Hilarius hat es gethan, und dennoch hat: 
„Jeder von uns das Schädliche abgefchnitten und das Nütz- 






it ie & kefe —* * fer, — er ihn vr 
t, — denn ich glaube wohl, daß er hei der beftändiger 
Unterredung und dem täglichen Umgange mit Lateinern ver 
römiſchen Sprache nicht unkundig ift, — oder wenn; er 
derfelben noch nicht vollſtändig mächtig ift, mögen es ihm 
die gewöhnlichen Dollmetfcher überfeten, und dann wird er 
erfennen, daß ich gerade darin zu loben fei, worüber er mich 
anfchwärzt. Denn ſowie ich ſtets dem Drigenes die Schrift 
erflärung und Sprachkenntniß zugefchrieben habe, ebenio- 
babe ich ftanphaft die Wahrheit feiner Glaubensfäte beftrit- 
ten... Will ich etwa den Drigenes unter das Bolf verbrei- 
ten? oder die übrigen Schriftfieller? Ich weiß, daß man 
die Apoftel anders behandeln muß als vie übrigen Schrift- 
fteller, daß jene ftets bie Wahrheit reden, diefe aber im 
mandyen Stüden als Menfchen irren. Das ift eine ganz 
neue Art ver Vertbeidigung, in der Weife des Drigenes 





Fehler nicht abzuläugnen, daß man mit ihm zugleich Me 


Uebrigen befchuldigt, d. h. ſich mit dem gleichen Irrthume 
Vieler ſchützet, da man nicht offen wagt, ihm zu verthei— 
digen. Die fechstaufend Bücher des Drigenes, die Jener 
nicht gefchrieben, konnte freilich Niemand Iefen, und ich glaube,. 
daß hierbei eher ver Zeuge al® der Urheber gelogen hat. 


85 Widerlegung des Borwurfs unberedtigter 
Eingriffe in jeine bifhöflihe Gerechtſame 
durch die Weihe des Paulinian. 


Er fagt, mein Bruder fei die Urfache ver Zwietracht,. 
ein Menfch, der ruhig in der Zelle ves Klofters fit und 
den Priefterftand für feine Ehre, fontern für eine Laſt er— 
klärt. Obwohl er uns bis auf dieſen Tag Außerlich Frieden. 
geheuchelt und dadurch und mit diefem Scheine genährt bat, 
fo bat er doch vie Ohren der abenpländiichen Prieſter in 
Aufregung verfegt mit ver Behauptung: Jener ſei als ein 
Jüngling und faſt noch als ein Knabe in ſeinem Sprengel 
zu Bethlehem zum Prieſter beſtellt worden. Ob das wahr 
iſt, wiſſen alle Bifchöfe von Paläſtina. Denn das Kloſter 
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des heiligen Biſchoſs Cpiphanius mit Namen Vetus, wor _ 
in mein Bruder zum Priefter orbinirt worden ift, ift im 
- Territorium von Eleutheropolis und nicht von Aelia gelee 
gen.) Sein Alter ift ferner deiner Heiligkeit wohl befannt, 
und da er bereits das dreißigite Jahr erreicht hat, fo glaube 


ib, daß es bei ihm feinen Tadel verdient, weil dieß ja nad 
ter geheimnißvollen Lehre des menfchgewordenen Chriftus _ 
das Vollalter iſt. Er möge fich doch des alten Geſetzes rin 
nern, und er wird fehen, daß auch nach fünfundzwanzig Jah— 


‚ zen die Auswahl aus dem Levitenitamme in das Priefter- 


ihm vorgenommen wurde. Oder wenn er bei diefem Zeug 
niß allein dem Achten bebräifchen Terte folgt, fo wird er er= 
Fahren, dag man mit dreißig Jahren Priefter wurte. Und 
‘damit er nicht etwa fage: „Das Alte ift vorüber gegangen, 
and Alles ift neu gemworden,‘'?) To höre er zugleich mit Ti— 
motheus: „Deine Jugend fol Niemand verachten.) Iſt 


doch auch er fogar nicht viel älter, als jett mein Bruder 


ft, zum Biſchof ordinirt worden. Oder, wenn e8 etwa bei 
den Biſchöfen geftattet ift, aber bei ven Prieftern nicht, da— 
mit fie nicht mit ihrem Namen (Presbyter, Altefter) in Wider— 
ſpruch zu gerathen jcheinen, warum hat er jelbft Männer von 
dieſem oder noch jüngerem Alter und, was noch wichtiger ift 
"den Diener einer anderen Kirche zum Priefter geweiht? Wenn 


er nun bloß Frieven halten fann mit dem Bruder, fofern 


er fih ihm unterwirft und feinem Weihebiſchof widerfagt, 
ſo zeigt er, daß er nicht fowohl den Frieden, als unter dem 
Borwande des Friedens Rache fucht und nicht anders fich 
An Frieden und Ruhe begeben will, bis er feine Drohung 








) Eleutheropolis im ſüdlichen Juda, in der heiligen Schrift 
nicht erwähnt, aber zur Zeit des Eufebius und Hieronymus eine 
‚bedeutende Stadt mit einem Biſchofsſitze, nach Robiuſon, Pa» 
läſtina, tom. II. pag. 671 ff. wahricheinlich einerlei mit dem 
heutigen Beit Dſchibrin. Aelia, von Aelius Hadrianus, ift ein 
‚anderer Name für Jeruſalem. 

2) II. Kor. 5, 17. 
3)I Tim. 4, 12. 
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big — hat. Wenn er ihn — — ordi⸗ 
hätte, fo würte auch in dieſem Falle er, der Piebhaber 
. ber verborgenen Einfamfeit, Ruhe haben wollen, um fein 
Amt zu übernehmen, Wenn er eine Spaltung der Kirche 
bervorbrächte, fo würte ibm freilich Nichts gebühren außer: 
der allen PBrieftern fchultigen Ehre. 





9. Die Schuld des Unfriedens liegt an — 
die nicht ſelbſt aufrichtig den Frieden wollen. 


Bis hierher hat ſich ſeine Vertheidigung, richtiger ſeine 
Anklage, und ſein winkelzügiges Gerede hinausgezogen. Ich 
babe ihm zwar kurz in einem Briefe und fo im Vorüber— 
gehen geantwortet, damit er aus den, was ich gefagt, er— 
fenne, was ich noch verfehwiegen babe, und damit er wilfe, 
daß mir Menfchen vernünftige Wefen feien und feine 
Klugheit durchſchauen könnten und nicht fo ftumpffinnigen 
Geiſtes, daß wir wie vernunftlofe Thiere bloß den Schall, 
aber nicht den Sinn ver Worte vernehmen. Jetzt aber bitte, 
ich dich, daß du meinem Schmerze Verzeihung angeveihen- 

laſſeſt. Wenn es hochmüthig iſt, geantwortet zu haben, dann. 
möge es als noch hochmüthiger gelten, die Anklage aufge— 
bradit zu haben, obwohl ih fo geantwortet, daß ich mehr 
das mir vorgenommene Stillſchweigen ald meine Ge- 
vanfen angedeutet habe. — Warum fuchen fie den Frieden 







in ter Ferne und wollen ihn uns von Antern anbefehlen 


laſſen? Sie mögen nur felbft friedfertig fein, und ver Frie— 
ten wird alsbald folgen. Warum mißbrauchen fie den Na— 
men deiner Heiligfeit gegen mich als Schredmittel, obwoh' 
dein Brief nur Frieden und Milde athmet, während ihre 
Worte nur Härte in Ausficht ftellen? Einen wie friedfer- 
tigen und zur Eintracht mahnenven Brief du uns durch den 
Priefter Iſidor geſandt habeft, beweiſen wir damit, daß Jene, 

welche fälfchlich fich mit vem Frieven brüften, ihn nidt an 
uns haben abgeben mögen. — Sie mögen alfo wählen, was 
fie wollen: wir find entweder gut oder fchledht. Sind wir 
sut, fo follen fie uns doch in Ruhe laſſen; find wir fchlecht,- 
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warum fordern fie die Gemeinſchaft mit Schlechten? — Was 
pie Demuth werth ift, dafür hat er ven Beweis in ben Hin- 
0 pen. Wer jeßt auflöft, was er ehemals uneins durch feine 
7b Bermittlung geeinigt hat, ver beweifet, daß er jet einem 

Andern zu Liebe das damals Verbundene auseinander reißt. 


10. Sogar mit Bertreibung droht er uns! 


Neulich forderte er und befahl uns an, in die Verban- 
nung zu geben und — o daß er fie hätte ing Merk eben 
“fönnen, damit, wie ihm der Wille für das Werk angerech> 
‚net wird, fo auch wir nicht allein im Willen, ſondern auch 
-thatfächlich die Krone der Verbannung erlangen möchten! — 

Mehr durch Blutvergießen und Dulden, als durch Zufügung 
son Schmähungen ift die Kirche gegründet worden. Durch 
Verfolgungleiden ift fie gewachlen, durch Martyrtode gekrönt 
* worden. Oder wenn dieſe, bei denen wir leben, nur die 
- » Strenge lieben und zwar feine Verfolgung ertragen, ſon— 
dern nur ins Merk feten können; — gut — e$ find auch 
bier Juden, es find auch. hier Ketzer verfchievener Meinun- 
‚gen und vorzüglih unreine Manichäer: warum wagen fie 
‘denn feinen von diefen auch nur mit einem Worte zu ver— 
Teen? — Nur uns allein wollen fte vertreiben? — Wir 
allein, die wir mit der Kirche Gemeinschaft haben, follen vie 
Kicche ſpalten? — Ich bitte dich, ift die Forderung nicht billig, 
"daß fie entweder mit und auch Jene vertreiben, oder auch 
ung mit FJenen in Ruhe gewähren laſſen? — Es wäre denn 
freilich, fie wollten ung dadurch größere Ehre erweifen, daß 
Ne fie uns wenigstens durch die Verbannung von den Kebern 
trennen wollen! — Ein Minh — o Schmerz! — droht 
Mönchen und fordert die Vertreibung, und gar ein Mönch, 
"der ſich rühmt, einen apoftolifchen Lehrftichl inne zu haben !— 
"Doch diefe Art Menfchen (die Mönche) verfteht nicht, vor 
dent Schrecken fich zu beugen, und unterwirft dem drohenden 
Schwerte Lieber ven Naden als die Hände! Denn welcher 
Mond, verbannt aus dem Paterlande, wäre nicht auch ver: - 
bannt aus der Welt? 


K 





bedarf es 
wandes eines Taiferlichen Referipts und des Hin- und Ser 
aufens auf dem ganzen Erpfreife? Er möge und nur mit 





‚gehen. „Des Herrn ift die Erbe und Alles, was auf ihr tft. m 
Chriſtus ift nicht an den Ort gebimven. 


1. NRohmalige Berfiherung feines Wunſches 
nah Frieden. 


Rückſichtlich deſſen, was er außerdem fchreibt, daß wir 
mit dir umfern Zug nad) Rom hätten und mit vieler Kirche 
Kirchengemeinſchaft bielten, von der wir doch örtlich getrennt 
zu fein fcheinen, fo brauchen wir gar nicht fo weit zu reifen; 
auch bier in Baläftina ſtehen wir in gleicher Weiſe mit ihr 
in Berbindung, und in der nächſten Nähe, im Dertchen Beth- 
lehem, find wir, fomweit e8 auf uns anfommt, mit ihren Prie⸗ 
stern in Rirchengemeinfchaft verbunden... Daraus erhellt 
aber, daß man den eigenen Schmerz nicht für vie Sache 
ver Kirche halten und den Zorn eines einzigen Menfchen 
und durch ihn vieler Anderer nicht mit dem allgemeinen 
Namen der Flirche bezeichnen muß. — Deßhalb wiederhole 
ich auch jet, was ich fchon zu Anfange des Briefes gejagt 
‘babe, daß wir den Frieden Chriſti wollen und bie Eintradht 
wünfhen und dich Bitten, Jenen zu ermahnen, ven Frieven 
nicht zu erprefien, fondern wahrhaft zu wollen. Es genüge 
ibm am Schmerze über unfre bereit8 erduldeten Schmähm- 
gen. Möge er die vernarbten Wunden menigitend mit neuer 
Liebe vergeffen machen! Möge er fein, wie er vorbem war, 
als er uns feiner Liebe für würdig erachtete! Mögen ihm 
Die Worte nicht aus einem feinpfeligen Herzen fließen! Möge 
er thun, was er will, nicht wozu er aufgeheßt wird! Ent» 
weder foll er als Bifchof über alle gleichmäßig den Herrſcher 
fpielen, oder als Nachfolger des Apoſtels gleichmäßig dem 


1) Bi. 3,1. 


3 der Gffentlichen Geweit und bes — — 





dem kleinen Finger anrühren, und wir werden freiwillig fort⸗ F 





a ae | k & 
Heile Aller dienen. — er ſich ‚2 ——— fo werben 
wir ihm Freimillig die Hände reichen, die Arme ausfiveden + —9— 


ba fol er ung zu Freunden und Verwandten haben und er 


fahren, daß wir in Chrifto, ſowie allen Heiligen, alfo au 
ihm untergeben feien. „Die Liebe ift geduldig, bie Liebe iſt 
gütig, Die Liebe ift nicht eiferfüchtig, nicht aufgeblafen, fie 
duldet Alles, fie glaubt Alles." ?) Die Liche ift die Mutter 
aller Tugenden, und fie wird wie ein dreifaches Seil ftart 
und felt nach dem Ausipruche des Apoftels, der da faat: 
„Glaube, Hoffnung, Liebe." Wir glauben, wir hoffen, und ; 


fo durch Glaube und Hoffnung find wir in dem Bande der 


Siebe mit einander verbunden. Darum haben auch wir un 
fere Heimath verlaflen, um ruhig ohne etwelche Feindſelig⸗ 
keit auf dem Lande und in ver Einfamfeit leben zu fönnen.. 2 
vie Biſchöfe Chrifti, freilich nur jene, welche den wahrer 
Glauben prebigen, nicht mit ſtlaviſcher Furcht, ſondern mit 
tinplicher Ehrerbietung als Väter zu ehren, um den Bıfhdr 
fen zu gehorchen als Bifchöfen, und nicht unter einem ane 
dern Namen Andern zu dienen gezwungen zu fein, benen 

wir nicht dienen wollen, Wir find nicht To aufgebfafenen: { 
Herzens, daß wir nicht wüßten, was den Prieftern Chriftt 
gebühre. Denn wer fie aufnimmt, nimmt nicht ſowohl fie 

auf, al8 vielmehr Jenen, deſſen Biſchöfe fie find. Aber fie x 
feien auch zufrieden mit ihrer Ehre, Sie mögen fich als 

Väter anfeben, nicht als Herren, beſonders bei denen, Die I 
unter Verachtung aller ehrgeisigen Beftrebungen der Welt, % 
Nichts ver Nube und der Muße vorziehen. Es möge Chri- 

ſtus, der allmächtige Gott, auf deine Bitten dir gewähren, 
daß wir nicht mit den bloß erheuchelten Namen des Trier 
dens, fondern in wahrer und treuer Liche und vereinigen, 
Damit wir nicht, einander beiſſend, uns gegenfeitig aufreiben. | 





1) I. Kor. 13, 4—5, 
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(Rah Ballarfi LXXXVL) 





Einleitung. 


Im Jahre 400 Hatte Theopbilus von Alerandrien in einer 
Synode von Biſchöfen die Lehrſätze des Drigenes verworfen und 
die Begünftiger deifelben unter ven Mönden von Nitria — ber 
jonders die fogenannten langen Brüder, gegen die Theophilus 
vielleicht noch aus andern Gründen übel geftimmt war, — ver» 

rieben. Als diefe mit ihrem Anhange fih nad Paläſtina wand» 
ten und dafelbft Aufnahme Hefften und fanden, — jelbft Johan 


nes, ber Bijhof von Jeruſalem, gegen ben bier nad erfolgter 


Verſöhnung Hieronymus wohigefinnt erjcheint, hatte einen ſolchen 
 Bertriebenen aufgenommen, — verfolgte er fie auch dert durch 
Abgejendte. Unter dem Eindrude dieſes Sieges der Wahrheit 
Über den Irrthnm ift dieſes Beglückwünſchungsſchreiben 400 n. 
&ır., wie auch das nächſte folgende etwas fpäter abgefaßt. 


—ñi 


Neulich habe ich die Schriften deiner Heiligkeit empfan— 
gen, welche das vormalige Stillſchweigen verbeſſern und mich 
zur Abwartung des gewohnten Amtes auffordern. Obwohl 
feit der Sendung der heiligen Brüter, Priscus und Eubulug, 
dein Mund gegen uns gefchtwiegen bat, fo fchreiben wir bir 
dennoch in Kürze, weil ich gefehen habe, wie dieſelben, von 
Slaubenseifer durchdrungen, im Fluge alle Gegenden Pa⸗ 
läſtina's unterſucht und die zerſtreuten Nattern bis in ihre 
Schlupfwinkel verfolat haben, daß die ganze Welt frohlockt, 
in deinen Sieg ihren Ruhm ſetzt und daß die erfreute Schaar 
ver Völker zu Alexandrien die Fahne des Kreuzes wieder 
aufgerichtet und die Giegestrophäen über vie Ketzerei leuch— 
den fi fiebt. Heil veiner Tugend! Heil deinem Glaubenseifer! 

Hieronymusꝰ ausgem. Schriften. L Bd. 11* 





EUR Thophilus. — 
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Du haſt? gezeigt, daß bein bisheriges Stillſchweigen nie 
-  Buftimmung, fondern kluge Berechnung war. Ich rede 
nämlich ganz freimüthig zu Ew. Hochwürden. Es fchmerzte 
uns, daß du allzu geduldig feieft, und weil wir die beabfich- 
tigten Maßregeln des Lehrers nicht fannten, fo wünfchten 





@ wir ben Untergang ver Böfewichter. Aber, wie ich fehe, haft 
= du lange deine Hand erhoben gehalten und den Schlag 
2 binaus gefhoben, um deſto fräftiger zu treffen. Wegen ver 
Br Aufnahme des Bewußten brauchſt du gegen den Biſchof die— 
— ſer Stadt keinen Unwillen zu hegen, weil du in deinem Brieſe 


keine Anordnung getroffen haſt und es voreilig war, über 
das, was er nicht wußte, ein Urtbeil zu fällen. Jedoch glaube 
ich, daß er es weder wagt, noch den Willen hat, dich in ir⸗ 
gend Etwas zu verleben. 


—IRORUNN— 


XXX. 


An Theophilus. E 


X (Nah Vallarſt LXXXVIII.) — 


Der Brief deiner Heiligkeit hat mir eine doppelte Freude 
‚bereitet, einmal, daß die heiligen und ehrwürdigen Männer, 
BiſchofAgathon und Diakon Athanafius, feine Ueberbringer 
waren, das andere Mal, weil er deinen Glaubenseifer gegen 
bie verruchte Keterei an den Tag legte. Die Stimme deiner 
Heiligkeit ift in der ganzen Welt erfchollen und bei dem Froh— 
Ioden aller Kirchen Chrifti ift das Gift des Teufels zum 
Schweigen gebracht worten. 

Die alte Schlange zifcht nicht mehr, fontern zertreten 
und mit berausgerifienen Cingeweiden verbirgt fie fi in 
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ſch hatte zwar darüber auch vor ver Anfunft deines Brie— 
fes in das Abendland berichtet, die Winkelzüge von Seiten 
der Ketzer den Pateinern andeutend. So iſt's, glaube ich, 
durch Gottes Veranftaltung geicheben, daß auch du um die— 
felbe Zeit an ten Popſt Anaftafius fchriebeft und unbemußt 
mein Urtheil befräftieteft. Jedoch von tir jebt aufgemun= 


tert, werden wir größern Eifer anwenden, um bier und in ° 


‘der Ferne die vom Irrthume Angeftedten zurüd zu führen. 
Und wir wollen ung nicht fürchten, tabei ten Haß Mancher 
uns aufzuladen, denn wir müſſen nicht Menfchen, fondern 
Gott gefallen. Gleichwohl aber wird tie Reterei eifriger 
von Jenen vertheidigt als von uns befämpft. Zugleich be- 
ſchwöre ich dich, daß, ‚wenn du etwa Eynodalfchreiben haft, 
du fie an mich ſchickeſt, um, auf das Anfeben eines fo großen 
Biſchofs geftütt, freier und zuwerfichtlicher meinen Mund 
für Chriftus öffnen zu fönnen. Der Priefter Bincentius, 
welcher zwei Tage vor Abgang tiefes Briefes aus Rom zu— 
rüdfem, grüßt dich demüthig und preifet mit lauter Stimme, 
wie Rom und faft ganz Italien durch beine Briefe feit 
Chriſti Zeit befreit worden fe. Wohlan alfo, geliebtefter 
und beiligfter Vater, fchreibe bei jeter Gelegenheit an bie 
abendländiſchen Biſchöfe, fie ſollten die ſchlechten Keime mit 
ſcharfer Hippe, wie du felbft zu verſtehen aibft, herauszu- 
Schneiden nicht ablaſſen. 


m>g3pE—— 
XXX. 


An Cheophilus. 


(Nah Ballarfi XCIX.) 


Einleitung 
Der Patriarch Theophilus von Aferandrien beauftragte bem 
‚heiligen Kirchenlehrer, den Gefinnungsgenoffen in feinem Kampfe 
| 11* 


ihrer Löcher und wagt ſich nicht ang Tagesticht. 









ng gegen bie Sehren des Drigents, feine —— Oferbriefe in 
übri paschales, vom Jahre 401, 402 und 404, worin er gege 
die Drigeniften eiferte, ing Satein zu übertragen, um dadurch 
auch bei den Lateinern bie beſte Meinung über feinen Gfaubens- - 

eifer zu erweden. Die Ueberfegung des Letztern hatte ſich durch 








den am 26. Januar 404 erfolgten Tod der heil. Panla und 
durch eigere Krankheit derzögert, weßhalb ſich Hieronymus in 
dem folgenden —* entſchuldigt. 


—ñ — 


Seildem ih die Briefe deiner Heiligkeit mit dem Oſter— 


ſchreiben empfangen habe, wurde ich bis heute einerſeits 
durch tiefe Betrübniß und Kummer, andrerſeits durch die 


verfchietenen umlaufenden Gerüchte Über die Lage der Kirche 
fo Sehr aufgeregt, daß ich kaum im Stande war, dein Buch 

ins Pateinifche zu überfeßen. Denn du weißt ja fehr wohl, 
daß nad einem alten Sprucde die Beredfamteit nicht traurig 
1,1), zumal wenn zum geiftigen Grame noch körperliche 
Krankheit hinzutritt. Auch dieſen Brief diftire ich in großer _ 
Eife fhon den fünften Tag ans Bett gefeflelt in Fieberhige, - 
um deiner Heiligkeit furz anzudenten, daß es mir bei der 


- - Meberfeßung viele Mühe gekoftet hat, um alle Gebanfen im 
gleicher Schönheit zu übertragen und im Tateinifchen Aus— 
diucke ter Beredſamkeit tes ariechifhen Originals einigers 


maßen zu entiprechen. Zu Anfange pbilofopbirft du und ° 
macht, während du Alle im Allgemeinen befehrft, ven Einen 
mundtodt; im übrigen Theile aber behandelft du, was wohl 


das Schwierigſte ift, philofophifche Fragen mit rhetorifcher - 


Berepfamfeit und vereinigft den Demofthenes und Plato | 
mit einander. D wie viel Treffliches wird gegen die Schmel- 
geret gefant! mit welchen Lobſprüchen die Enthaltſamkeit 
erhoben! Mit tiefer Weisheit wird der Lauf und die gegen= 
feitige Mechfelbeziebung des Tages und der Nacht, ver 
Sonne und des Mondes und die Natur diefer Welt bes 








1) Bet Cicero. 














— e begründe — a8 In 
damit e8 nicht Anschein Babe, ae. % 
ob du in tem Ofterfchreiben Manches aus weltlichen Duellen 
‚entlehnt habeft. Was ſoll ich noch mebr fagen? Ich nebme 
Anftand, dich darüber zu Ichen, um nicht der Schmeiheleii 
mich Tchulvig zu machen. Das Buch ift ausgezeichnet, for 
wohl in tem philofopbifchen Theile, als auch, weil du die 
-Sade, welbe du zu führen übernommen haft, obne perfön- 
liche Gehäſſigkeit führe. Deßhalb bilte ich dich, verzihe 
meine Verzögerung. Denn ich bin durch ven Heimgang der 
beiligen und ehrwürdigen Baula fo nietergeichlagen, daß R 
Ach außer der Ueberſetzung dieſes Buches bis beute kein 
anderes Werk über göttliche Dinge verfaßt habe, Denn wir 
‚baten mit ihr, wie dur felbft weißt, plöglich unfern Troſt 
verloren, den wir nicht — Gott ift mein Zeuge! — nad) 
unſern eigenen Berürfniffen, fontern nach der Erquidung 
ver Heiligen berechnen, venen jene mit fo großer Sorgfalt 
diente. Die beilige und ehrwürdige Euflochium, teine 
Tochter, welche fidy über die Trennung ven ter Mutter 
nicht tröften Kann, und vie gefammte Brüderſchaar grüßt 
Dich demüthig. Schicke mir vie Bücher, die du laut reiner 
Nachricht vor Kurzem gefchrieten haft, entweder zum Leſen 
‚ober zum Ueberſetzen. Lebe wohl in Ehrifto! 


OA 
XXX. 


An Auguflinns. 


(Mach Ballarfi CIU.) 
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Einleitung 


Der heil. Auguftinus hatte im Jahre 394, damals noch 
Priener der Kirche zu Hippo in Afrika, durch Alpius, ſeinen 


— —* 










SIBE E Hierongmus . — 


ER 


Freund, nach deſſen Rückkehr aus Paläſtina 393 von den Ber- 
dienſten und Bemühungen des bethlehemitiſchen berühmten Ein— 
ſfiedlers um das Bibelftubium genauere Kenntniß erhalten und im 


Folge deffen durch einen Kferifer Profuturus einen Brief!) am 
ihn gerichtet, der aber nicht in deffen Hände gefommen ift, da 
Profuturus vor der Abreife zum Biſchof gewählt feine Reife nach 


- PBaläftina nicht ausführte und bald darauf ſtarb. — Su dieſem 


Briefe bat er feinen Mitpriefter zugleih im Namen vieler 
afrikanischer Kirchen, bei Ueberſetzung der heiligen Schriften ins 
Latein doch lieber den Tert der LXX zu Grunde legen zu wollen 


wegen des hohen und allgemeinen Anjehens, in welchem dieſe 


Ueberfegung in den einzelnen Kirchen ftehe, ftatt des hebräiſchen 
Originaltertes, wie e8 Hieronymus thue. — Ferner tabelte er 
eine im Kommentar zum Galaterbriefe enthaltene Erklärung des 
Hieronymus über den Gal. 2, 11 ff. erwähnten Widerftand des- 
Paulus gegen die Connivenz des Petrus bezüglich der Noth— 
mwenbigfeit oder Nichtnothwendigkeit der Beobachtung des jüdiſchen 


‚Ceremonialgefeges zum chriftlichen Heile. Hieronymus hatte 


diefen Streit und Widerftand jo dargeftellt, als ob Paulus feinen: 
ältern und vornehmern Mitapoftel nicht wahrhaft getadelt, ſon— 
bern bloß fo zum Scheine vor der öffentlichen Chriftenverfammlung 
ihm Widerftand geleiftet habe, um als Heidenapoftel den Heiden» 
chriſten feinen Anftoß zu geben, fie nicht irre zu machen und 
ihre Freiheit vom jüdifhen Geſetze zu wahren, fowie auch Petrus 
als Judengrift, um den Judenchriſten feinen Anftoß zu geben, 
fh dieſen ererbten jüdiſchen Beobachtungen unterzogen babe. 
Denn eimerfeits habe Paulus ja den Glauben des Petrus am’ 
die Nichtnothwendigkeit des Gefches zum Heile vom Apoftel- 
coneile her gefannt; andererſeits habe er ihn doch auch nicht 
wirklich und ernftlich tadeln können wegen eines Verfahrens, 
das er, um auch die Juden zu gewinnen, unter andern Umftänden 
felber für recht gehalten und beobachtet habe bei der Beſchneidung 
des Timotheus u. |. w. Hieronymus hatte in der beften Abe 
fiht, der Würde der Npoftel dadurch zu dienen, nad dem Bor- 
gange bes Drigenes dieſen Verſuch einer Erflärung gemacht, 


1) Bei Vallarfi ep. 56. 





deren er fich jelber fchuldig made. Auguftinus aber hatte in 
dieſem Erklärungsverſuche mit ſeinem tiefer blickenden ſcharfen 
Geiſte eine Inſchutznahme der Lüge (patrocinium mendacii) 
erkannt und zeigte ihm, daß die Conſequenzen der Zulaſſung 


dieſer Erklärung ben Feinden Gelegenheit und Borwand geben 


würden, viele8 Andere in ber heil. Schrift wegzubisputiren 
und allen feften Grund auf das Wort der heil. Schriftfteller zu 
untergraben. Er bat ihn, diefe Cache entweder zurüc zu nehmen 
ober zu erffären, wie er’8 meine. Diejer Brief alfo fam bem 
heil. Hieronymus nicht zu. — Im folgenden Jahre grüßte Au- 
guftin den Hieronymus in einem an einen dritter gejchriebenen 
Briefe oder bloß mündlich, worauf diefer ihm im einem Durch 
den Hypodiafon Afterius überbrachten Briefe, der aber verloren 
gegangen, antwortete. Für diefen Brief danfte Auguftin 397 in 
einem zweiten Briefe, ) den ein gewiffer Paulus überbringen 
ſollte. Doch auch diefer änderte feinen Neifeplan. So kam 
es, daß bdiefer Brief in Kom und Italien bei Freunden 
und Feinden des Hieronymus befannt wurde, aber ihm jelbft 
nicht zufam, der erft nad fünf Jahren durch einen gewiffen 
Diakon Sifinnius durch eine Abſchrift ohne Unterfchrift des 
Augufinus Kunde davon erhielt. Diefer aber hatte ihn vor 
bereit8 fünf Sahren in einer Sammlung von, Schriften bes 
Auguftinus auf einer Inſel des adriatifchen Meeres vorgefunden. 
In dieſem zweiten Briefe behandelt Auguftinus das Buch de 
viris illustribus des heil. Hieronymus, fordert geradezu Wiber- 
ruf der Erflärung von Gal. 2, 11 und jehreibt über ben Drigenes, 
daß er wünſche, Hieronymus möge feine Irrthümer im Einzelnen 
angeben, woraus erhellt, daß derſelbe über die damals geführte 
Origeniſtiſche Streitigfeit müße Mittheilung gemacht haben, 2) 








1) Ballarfi ep. 
2) Auguftin — De Origene, quod rescribere di- 
gnatus es, jam sciebam non tantum in ecclesiasticis literis, 


R Apoftel el gegen den von RE, — — rf 

der 8 unter ſich im ber Lehre und den Paulus gegen 
den Bormarf der Unverſchämtheit gegen Petrus, feinen vor- ⸗ 
nehmern Mitapoftel, zu fehlten, weil er ihn table wegen Dingen, 
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re bern, baß damit das durch Präfibius U x 
reiben!) gemeint fei, welches allerdings eine nur fir 
jene, aber nicht für die fpätere Zeit paſſende Undeutung 
auf die damalige Drigeniftiihe Etreitigfeit mit Johannes 
son Serufalem enthält, obwohl Ballarfi baffelbe erft 402 oder 
nachher gefchrieben. fein Yäßt. — Freunde und Feinde beider 
Männer ſcheinen bei Hieronymus den Argwohn ermedt zu haben, 

daß ſtin mit dem unverſchuldeter Weiſe in Italien ver > 
‚Breiteten zweiten Briefe im nicht gerader und freundlicher Abfiht 
‚gegen ihn aufgetreten fei, und Hieronymus, der fo viele Ver— 
fennungen im Streite mit Auffin erfahren, mochte etwas miß— 
7 Frauifch geworden fein. Indeſſen aber hatte Auguftin das Miß- 
geſchick feiner Briefe und die Mißſtimmung des Hieronymus erfahren 
und klärte ihn in einem Briefe auf, der, da erin demſelben bem 
* bereits von feiner Neife nach dem Abendlande i. J. 398—401 

zurückgekehrten Bruder des Heiligen, Paulinian, grüßt, um 402 ge— 
ſſchrieben fein muß. Hieronymus antwortet durch den Subdiakon 
Aſterius, indem er zugleidy feine Apologie gegen Ruffin fendet. 3} 
Ehe jedoch diefe Antwort in des Auguftin Hände kam, benußte 
Io diefer Die Reiſe des Diakon Cyprian zur Sentung eines aus- 
= führlichen und ehrerbietigen Briefes,*) worin er ihm nochmals 
Aufflärung über Das Mißgeſchick feiner Briefe gibt. und fagt, 

„es ſei nicht feine Abfiht geivefen, ihn zu tadeln, jondern von ihm 
belehrt zu werten.” Er wiederholt aber nochmals das Bedenken 
0. wegen ber Beleitigung der LXX durch Meberfegung aus dem 
bebräifchen Terte, auf die Gefahr der Entzweiung zwiſchen Griechen 
und Lateinern hinmweifend, wenn exftere die einmal eingeflihrte 
Meberfeßung dev LXX und TYettere die in vielen Stücken ab- 
weichende aus dem hebräiichen Terte gebrauchten. Er beweifet 
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£ sed in omnibus, recta et vera, quae invenerimus, approbare - 

 atque laudare; falsa vero et prava improbare et reprehen- 

F - dere. Sed illud de prudentia doctrinaque tua desiderabam 

et adhuc desidero, ut nota nobis facias ea ipsa ejus 

E errata, quibus a fide veritatis ille vir tantus recessisse con- 

a vincitur, 

E 1) Ballarfi ep. 103. — 2) Daf. 101. — 3) Daj. 102 — 
4) Daj. 104. 







ein Beiſp ele —— ein Bildof Aıfenbe { a 
babe, * ex bei Jonas ſtatt mach der LXX „Kürbis“ de 


batte,2) ben Hieronymus wegen des Mifverftäubniffes begütigt, 
aber zugleih fein Bedauern über feinen Streit mit Auffin ge- 
Außert hatte, jchrieb Hieronymus in einem ausführlichen Briefe 2) 
über die ftrittigen Punkte, worin er zwar feine gegebene Er- 
Härung Durch das Anfehen der früher Schrifterflärer und 
mancherlei anderer Ausiührungen zu rechtfertigen. fucht, aber Doch 
‚auch nicht die Conſequenzen, die Auguftin ihm vorgehalten, zu 
befeitigen vermag. Jedoch unterließ er nicht, bald darauf durch 
Firmus ibm einen eben fo freundlichen als vom feinften Takte 
Diktirten Brief zu fchreiben, +) der Zeugniß gibt, daß dieſes Miß— 
verftändniß keineswegs im Stande geweſen war, eine Abwenbung 
ber Gemüther von einander zu erzeugen. Auguftinus Tegte ihm 


dann in einem um d. 3.405 gefchriebenen länger meifterhaft abge- - 


faßten Briefes) mit Schonung und Milde nohmals feine Anficht 


über den Verſuch feiner Erflärung dar. Und fo war diefe Titerarifche 


Fehde zum Ruhme und zur Ehre beider großen Kirchenväter ab» 
geichloffen; aber nicht war abgeſchloſſen ihr freundlicher Brief- 
wechfel, zumal fie die Pelagianifhen Streitigkeiten wieder zu— 
jammen auf den Kampfplaß führten, aus welcher Zeit wir noch 
bie Briefe 134, 141, 142 und 143 ed. Ballarfi befigen, von denen 
der letzte faft am letzten Lebersabende bes Heiligen nach, dem 
Zobe der Euftohium noch abgefaßt ift. 





Dem wahrhaft Beiligen und feligften Vater Augu⸗ 


ſtinus wünſcht Hieronymus Heil im Herrn. 
Im vergangenen Jahre hatte ich deiner Hochwürden 
durch unſern Bruder, den Subdiakon Aſterius, einen Brief 


1) Ballarfl ep. 105. — a Daf. 110. — 3) Daſ. 112. — 
4) Daf. 115. — 5) Daf. 1 





von Hieronymus berichte „Epheu“ geleſen. Hieronymus ant- 
wortet !) darauf, daß er darum nicht geantwortet, weil er nicht N 
geglaubt, daß ber Brief von ihm fei, der ihm einen Widerruf 

zumuthe und ihn zu einem Beſchühzer ber tüge mache. Nachdem IE, 
ſich aber Auguftin ausdrücklich zur Autorſchaſt jener Briefe befannt 
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geeſendet, unverzüglich die Pflicht ber Begrüßung ! 
ber, wie ich glaube, dir abgegeben worden ift. Num bitte 


— 





erwidernd, 





ich dich durch meinen heiligen Bruder, den Diakon Präs 


fidius, zunächſt um dein Andenken; dann, daß du den Ueber⸗ 


4 


bringer des Briefes dir empfohlen fein Yaffeft und wilfen 


mögeft, daß er mir ein fehr aufrichtig zugethaner Bruder 
fet, und ihm helfeft und ihn unterftügeft, wo e8 die Notb 


erforbert, nicht als ob er Etwas, da ihm ja Chriftus Bei 


ftand leiftet, bedürfte, ſondern weil er fehr beaierig nach 


! der Freundſchaft guter Menichen ift und in ter Verbindung 


mit ihnen glaubt den größten Vortheil erlangt zu haben. 


= 


Warum er aber ins Abendland gereift ift, Fannit du von 


ihm felber erfahren. — Wir im Kloſter werden durch mancher- 


lei Wogen bald dahin, bald dorthin geworfen und haben die - 


Beſchwerden der irdiſchen Pilgerung zu erdulden; aber wir 


glauben an den, ver geſagt hut: „PVertrauet, ich habe die - 
Welt überwunden,” ) daß wir nämlich mit feinem Beiftande 


erringen werben. ?) Unfern heiligen und ehrwürdigen Bruder, 
den Bater Alipius, bitte ih in meinem Namen zu grüßen. 
Die heiligen Brüder, welche mit uns im Klofter dem Herrn 


eifrig dienen, grüßen dich angelegentlihft. Chriftus, unfer 


Herr, der Allmächtige, ‚erhalte dich gefund und meiner 
BEER o wahrhaft heiliger Herr und hochzuverehrender 
ater 


1) Joh. 16, 33. 


2) Anfpielung auf bie Streitigleiten mit Johannes von 
Jeruſalem. 


Am —— 


und unter feinem Schutze ven Sieg gegen den Feind, ven Teufel, | 


An Anauftints, 


(Nach Ballarft CIL.) 


Dem wahrhaft heiligen und feligften Vater Augu— 
ftinus wünſcht Sieronymus Heil im Herrn. 


1. Warum die frühbern Briefe anihn feine Ant- 
wort gefunden. 


Im Augenblide ver Abreife unfers heiligen Sohnes, 
des Subdiakons Afterius, meines Freundes, find die Briefe 
deiner Heiligkeit an mich gelangt,*) worin du dich darüber 
genügend rechtfertigft, daß du gegen meine Wenigfeit fein 
Bud nad Rom entſendet habeft. Ich hatte aber auch gar 
nicht geglaubt, daß dieß gefchehen ſei, ſondern Abfchriften 
eines wie an mich gerichteten Briefes gelangten durch unſern 
Bruder, ten Diakon Sifinnius, hierher, worin du mich auf- 


Forberft, einen Widerruf über ein Kapitel des Apoftel® an- 


zuftimmen und den Stefihorus nachzuahmen, ver Helena 
erft tadelte und dann lobte, um das durch den Tatel ver- 
lorene Geficht durch das Lob verfelben wieder zu erlangen. 
Sch geſtehe einfach deiner Ehrwürden: obmohl ber Stil und 
die Behandlungsmeife dir anzugehören ſchien, fo habe ich 
dennoch nicht voreilig den Abfchriften des Briefe Glauben 
Tchenfen zu dürfen geglaubt, vamit du nicht auf meine Ant- 
wort hin mit Recht fordern möchteft, daß ich vorher hätte 
prüfen follen, ob e8 dein Erzeugniß fei, und dann erft hätte 
antworten follen. Zur Verzögerung trug noch bei die lang= 
wierige Krankheit der ehrwürdigen Paula; denn indem wir 








) Ep. 101, worin Auguftin ihm den Glauben benimmt, 
als Habe - eine "Segenfchrift gegen ihn verfaßt. 









N Zeit an ihrem ——— ſahen, saßen Mor faſt 


auf deinen Brief oder deſſen Brief, der ihn unter deinem 
Namen geſchrieben hat, vergeſſen, eingedenk des Spruches: 


„Eine Erzählung zur Unzeit iſt wie Muſik zur Trauerzeit.“ *) 
Wenn alſo der Brief von dir ftanımt, jo ſchreibe es offen 
oder ſende uns richtigere Abſchriften, damit wir ohne Groll 
und Verdruß über die heil. Schriften uns beſprechen und 
entweder unſern Irrthum verbeſſern oder uns belehren. 


2. Ausdrutk des Mißvergnügens, ſich in ſeinem 


Alter in ſolcher Weiſe angegriffen zu ſehen. 


Es Set aber fern von mir, ein Buch deiner Heiligfeit 


‚anzugreifen zu wagen. Es genügt mir, meine eigenen Zu 


prüfen und an denen Anderer nicht: herum zu zerren. 
Uebrigens verftehbt e8 deine Einficht fehr wohl, daß ein 
Jeder an fich Selber genug babe und es eine kindiſche Prahl— 
Sucht ift, zu thun, was einft Jünglinge zu thun pflegten, 
nämlich berühnte Männer anzuffagen, um fich felber einen 


Namen zu machen, Und ich bin auch nicht fo thöricht, daß 
ich mid durch teine abweichenten Erklärungen beleidigt 


fühlte, wie ja auch tu von ung nicht beleidigt wirft, wenn 


wir anterer Meinung find. Aber Tas ift unter Freunden 


ein wirklicher Vorwurf. wenn wir, ohne die Bürte unferer 
Fehler zu ſeben, den Mantelſack Anderer, wie Perſius ſagt, 
ins Auge faſſen. — Im Uebrigen liebe den, ber dich liebt, 


und necke auf tem Gebiete der heil. Schrift als junger Mann 
nicht den Greis. Wir haben unfere Zeit gehabt und find 


gelaufen, wie wir gefonnt. Da du jeßt laufeft und große 


Schritte thuſt, gebührt uns Ruhe, und damit du uns nicht 


‚allein ſcheineſt ein Sprüchlein aus den Dichtern vorgeführt 
zu haben, — ich füge es ohne Ehrenfränfung und mit teiner 
Erlaubniß, — fo erinnere dich des Dares und Entellus?) 


1) Eftef. 22, 6. — 2) Aeneis lib. 5. v. 362 seq. 









| chwerer auftritt. Das habe ich in nieter- en 
geſchlagener Stimmung biftirt. O daß ich doch dich um ⸗ 
armen dürfte und durch gegenſeitigen Austauſch dich ent- 
weder Manches lehren oder Manches lernen könnte. ——— 

* 
























8. Zuſendung feiner Apologie gegen Ruffim 
und Schluß. ae 


Es bat mir mit gewohnter Dreiftigfeit Calpurnius, 
zubenannt Lanarius,*) feine Schmähungen hergefendet, vie: ix 
auch, wie ich böre, auf feinen Betrieb nach Afrika gelantt 
find. Aber ich ſchicke dir meine furze theilmeife Antwort 
nebft Abichriften feines Libelle, — fobald ſich's thun läßt, 
werte ich ein meitlänfigeres Werk folgen laffen, — worin. 
ih mich fehr zufammen genommen habe, in Nichts den 
chriſtlichen Anſtand zu verlegen, fondern nur die füge nd 
den Unverftand tes wahnmigigen und umverftändigen Men « 
ichen zu widerlegen. Gedenke mein, beiliger ehrwürbigerr 
Bater. Siche mie ich vich liebe, vaß ich auch herausger 
fordert dir nicht anworten wollte und nicht dir zutraue, ma 
ich in einem Andern vielleicht rügen würde. Der gemein» ⸗⸗ 
fchaftliche Bruder müßt vich. * 


1 
er 








1) Calpurnius Beftia, Conſul, verrietb ans Habſucht m — 34 
Yugurthiniichen Kriege den römifhen Staat (cf. Sallust. bel. 
Jug.), doch hieß diefer nicht Yanarius, Dagegen erzählt Plutardh,- 
daß Zulins Salinator von Ealpurnius Lanarius aus Berrath- 
getödtet worden jei. Plut. in vita Sertorii. Hieronymus ver-- 
bindet beide Geſchichten und wendet fie auf Ruffin an. 


Lo HERTT? 








Au Angufinns, 


(Nah Ballarfi CV.) 


Dem wahrhaft heiligen und feligften Pater Augu— 
ſtinus wünſcht Hieronymus Heil im Herrn. 


1. Das Schidfal jener Briefe, auf die er zur 


Antwort aufgefordert wird. 


Du rihteft an mich mehrfache Briefe und forderft mich 
oftmals auf, auf einen Brief von dir zu antworten, von 


von welchem Abfchriften ohne teine Unterfchrift, wie ich 


ſchon früher gefchrieben habe, pur den Bruder, Diakon 


GSifinnius, mir zugefommen find, und den du zuerft durch 


den Bruder Profuturus, das zweite Mal dur einen Andern 
gefendet zu baben anteuteft. Profuturus fei von der Reife 
abgehalten und Bifchof geworden und bald geftorben; der 
Andere, teffen Namen du verſchweigſt, habe fih vor ven 
Gefahren der Seereife gefürdtet und den Plan zur See zu 
reifen geändert. Unter folchen Umſtänden kann ich mich 
nicht genug wundern, wie der Brief zu Ron und in Stalten 


ſoll von Vielen gefannt worden fein und zu mir allein nicht 


gefommen ift, an den er doch allein gerichtet war, zumal 
derfelbe Bruver Siſinnius ihn unter andern Abhandlungen 
von dir nicht in Afrifa, nicht bet dir, fondern auf einer 
Inſel des adriatifchen Meeres vor faft fünf Fahren ge 


funden zu haben vorgibt. 


2. Die geforderte Antwort ift nicht erfolgt, 


weilid den Brief für unedt bielt. 
Aus der Freundſchaft muß man jeden Argmohn ent- 


fernen und mit dem Freunde, wie mit einem andern Ich 











re, MS Or Re N Slate 
eben. Einige meiner Freunde und Gefäße Chrifti, ven 


| * Jeruſalem und an ven heiligen Stätten fehr vie 
sibt, bemühten fich, mir einzublafen, das fei von dir nicht 
mit einfältigem Herzen gefcheben, fondern, weil du nach Xob, * 
Ruhm und Ehre beim Volke haſcheſt, damit dein Ruhm — 
durch ung ein Wachsthum erbalte und Alle erkännten, wie Bi 
bu mich herausforderft und ich mich fürchte; wie du fchriebeft 
als Gelehrter und ich fchwiege als ein Unerfabrener und, 
wie ich endlich Einen getroffen bätte, ver meiner Geſchwätzig⸗ 
keit Schweigen auflege und eine Grenze fee. — Ich aber, 
um es deiner Ehrwürden aufrichtig zu gefteben, wollte zuerft 
deßhalb nicht antworten, weil ich ihn offenbar nicht für 
deinen Brief hielt und auch nicht für ein mit Honig über- 
zogenes Schwert, wie e8 im Bolfsfprichworte von manchen 
Dingen beißt. Dann aber nahm ich mich wohl in Acht, 
den Schein zu erweden, einem Bifhof meiner Gemein 
ſchaft vorwigig zu antworten und Manches in dem Briefe 
des Tadlers felber zu tadeln, zumal ich Manches darin für 
ketzeriſch hielt. 


8 Fortſetzung der Gründe der Nichtbeantwor— 
tung des fraglidhen Briefes. 


Schließlich follteft du dich nicht mit Recht beichweren 
und fagen können: Wie? Hatteft du meinen Brief gefehen 
und die Zeichen ter dir befannten Hand in der Unterfchrift 
wahrgenommen, daß du fo leicht reinen Freund verleßteft 
und die Böswilligfeit eines Andern mid; zu meiner Be— 
ſchämung entgelten ließeft? — Daber, wie ich fchon ehedem 
gefagt, fende mir entweder dieſen mit deiner Unterfchrift 
verfebenen Brief, over höre auf, den in feiner Zelle fih 
verbergenden Greis zu necken. Wenn du aber teine Gelehr⸗ 
ſamkeit üben oder zeigen willſt, ſo ſuche dir wohlredneriſche 
und adlige Jünglinge auf, deren es zu Rom ſehr viele geben 
ſoll, die einen Gang mit dir machen können und beim. 
GStreite über die heil. Schrift e8 wagen, mit einem Biſchofe 
anzubinden. Ich, ehemals ein Kämpe, bin jetzt aber ein 
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nicht felöft mehr mit meinem aan Körper mitfämpfen. 
Daß ich nur nicht etwa, wenn tu mid) immerfort zur Ant⸗ 
wort brängft, mich der Gefchichte erinnere, wie Morimus F 
‚ten jugendlich übermüthigen Hannibal durch feine Getulo 


ermüdet bat! 

Alles verflüchtet im Alter, die Kraft auch des 
Geiſtes. Wie oft fonft 

Floßen dem Knaben, die Tage dahin beim Spiel und _ 
Sefange! 

Jetzt ift Hin mir fo reicher Geſang, ſelbſt die Stimme 
auch ſchwindet 

Schon dem Möris. 1) 


Und, um mebr mit ter heil. Schrift zu reden, jener 


Berzellai aus Oalaad, ter alle Wohlthaten des König David» 
und alle Freudengenüffe feinem jungen Sohne zuließ, zeigte: 
dadurch, daß das Alter ſolche Dinge erft gar nicht begehren 


and auch, dargeboten, nicht annehmen dürfe.) 


4. Klage über die bisherige die Freundſchaft 


verlegende Handlungsweife und Wunſch, fie 
bewahrt zu fehen. 


Rs 


> 


Wenn du aber ſchwörſt, daß du Fein Buch gegen mich 


geſchrieben und feine, das du nicht geichtieben, nah Rom 


entfentet habeft, und daß, wenn fih in Leinen Schriften 
Manches fände, mas mit meinen Anfichten nicht überein=- 


ſtimmte, du mich nicht verletzt, fondern nur gefchrieben 


habeft, was dir recht gefchienen, fo bitte ich dich, höre mich 
gebultig an. — Du haft kein Buch gefchrieben; aber wie 
kommt e8 denn, taß deine mic) zurechtweifenten Schriften 
duch Andere mir find überbracht worden? — Warum be— 
fit denn ganz Stalien, was du nicht gefchrieben haft? — 
Mit weldem Rechte forderft dur Antwort auf das, was dir 


1) Vergil. Eclog. IX. 51-53: — 2) IL Kin. 19,3%. 
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Sen WÄR? — 9 Sin niht ib Be | 
aß ich mich für beleidigt bielte, wenn dur eine ambere —* 
Meinung haſt. Aber wenn du mit deinem Tadel meiner 
—— Ber auf ven Leib rückſt und mich über dag Ge 
ſchriebene zur Rechenſchaft ziehft, mich zur Ausmerzung 
des Geichriebenen drängſt, einen Widerruf forderſt und 
mir Augen machen willit, fo wird dadurch die Freund— 
fchaft verlegt, e8 werben dadurch die Gerechtfamen ver 
gegenseitigen Liebe beeinträchtigt. Damit wir alfo nicht 
nad Knabenart fireiten und beiderfeit8 unfern Gönnern 
wie unfern Neivern feinen Stoff zum Streite darzubieten 
fcheinen, darum fchreibe ich Bir die. Denn ih wünfche 
dich aufrichtig und chriftlich zu lieben und ganz und gar 
Nichts in meinem Herzen zu binterhalten, was mit meinen 
Worten nicht übereinftimmte. Denn es paßt fi nicht für 
mic, der ich von Jugend auf in einem Klöfterlein mit 
meinen heiligen Brüdern unter vielem Schweiße mid) ab— 
mühe, gegen einen Bifchof meiner Kirchengemeinſchaft Etwas 
zu fohreiben, und zumal gegen denjenigen, welchen ich, ehe 
ich ihn kannte, Schon zu Lieben begonnen habe, der midy auch 
zuerſt zum Freundfchaftsbunde aufgefordert, und ven id) als 
meinen erftehenden Nachfolger in der Schriftgelehrfamteit 
- freudig erfannt habe. — Verleugne alſo entweder beine 
- Schrift, wenn fie nicht dein ift, und höre auf, Antwort zu 
fordern auf Etwas, mas bu nicht gefchrieben haft, oder 
wenn es bie beine ift, fo befenne es frei, damit, wenn id) 
Tann zu meiner Vertheidigung Etwas fchreibe, Die Schuld 














an bir liege, der du mich herausforderft, und niht nm 
der ich zu antworten gezwungen bin. ; 3, 
j ei: 

5. Antwort wegen eines erbetenen UrtbeilE —_ 


über des Auguftinus Schriften. Schluß. 


Außerdem fügft du hinzu, du feieft bereit, was mir in 
deinen Schriften mißfiele und ich verbeflern wolle, brüber- * 
lich anzunehmen, und du würdeſt dich nicht bloß über dieſes 

mein Wohlwollen freuen, ſondern du bitteſt ſogar darum. 
Hieronhmus' ausgew. Schriften. I Bd. 12 

















178. = £ S ronymas J =: 
‚Darauf fage ich wiederum, was ich venfe: Du forverft 
Greis heraus, dur reizeft einen Schweigenden zum Reder 
du fcheinft mir mit deiner Gelehrfamkeit zu prahlen. — 
Es paßt fih für mein Alter nicht, für böswillig gehalten 
‚zu werben gegen Einen, dem ich vielmehr Liebe ſchuldig bin. 
Und wenn e8 verkehrte Menſchen gibt, die in den Evan 
gelien und den Propheten Manches tadeln möchten, wunderft 
du dich da, wenn mir in deinen Büchern und zumeift im 
Der Erklärung der heil. Schriften, die gar fehr dunkel find. 
Manches von der geraden Linie abzumeichen fcheint? — Und 
auch das meine ich nicht in dem Sinne, als ob ih fehon 






ET 


A "Manches in deinen Werken als tadelnswerth ftrafte, denn 


ib habe mich mit ihrer Lefung noch nie befhäftiet, und 
wir haben auch bei uns Feine Abfchriften vavon außer deinen 
Soliloquia und einigen Kommentaren zu ven Pfalmen. Wenn 
ich dieſe unterfuchen wollte, fo würde ich dir zeigen, daß 
‚fie vielfach nicht von mir, der ich Nichts bin, fondern von 
den Erklärungen der Alten abweichen. — Lebe wohl, theuerfter 
Freund, mein Sohn dem Alter, mein Vater der Wiürbe | 
nad, und beachte meine Bitte, daß, was du mir fchreibft, 
du zunãchſt an mich gelangen laſſeſt. | 
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II 


XXX VI. 
An Anguſtinus. 


(Nah Ballarfi OXV.) 


Um jeben etwaigen übeln Eindrud der vorhergehenden frei = 
mittbigen Briefe und der ausführlichern Auseinanderfegung über, 


% 









405, vielleicht ſchon nad; Empfang der ihm in ebenfalls längerer, 
Fa. eifterhaft: geſchriebener Abhandlung ?) zugefandten Erwiderung 
des heil. Auguftinus, womit der Fiterarifche Streit zwifchen beiden 





BEP ESERIBIERN, aber zig ihre gegenjeitige Freundſchaft abſchließt. 
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Dem ——— heiligen und ſeligſten Vater Auguſtinus 


wuünſcht Hieronymus Heil im Herrn. 


Als ih mich forgfältig bei umferem heiligen Bruder 
Firmus nach deinem Befinden erkundigte, hörte ich, daß 
du dich wohl befindeſt. Als ich weiter nicht ſowohl Briefe 
von dir hoffte, ſondern ſie geradezu von ihm einforderte, 
ſfagte er mir, daß du um feine Abreiſe aus Afrika Nichts 
gewußt habeſt. Daher erftatte ich dir durch ihn, der dich 
mit fo einziger Liebe umfaßt, einen pflichimäßigen Gruß 
und bitte dich zugleich, daß du e8 meiner Schande zu gute - 
1 halteſt, wenn ich auf deinen lange wiederholten Befehl, zu 
antworten, die Antwort nicht verweigern fonnte, Nicht ich habe 
Dir geantwortet, ſondern die Bertheidigung auf die Anklage. 
| Aber wenn e8 unrecht ift, geantwortet zu haben, fo bitte ich 
dich, höre mich geduldig an: es ift ein noch größeres Un 
| recht, dazu herausgefordert zu haben. — Doch fort mit 
ſolcherlei Klagen! Es herrſche unter ung die reinſte Auf⸗ 
richtigkeit, und in ver Folgezeit wollen wir nicht Briefe voll 
aufgeworfener Fragen, fondern voll Liebe uns zufenden. 
Die heiligen Brüder, die mit und dem Herrn dienen, grüßen 
dich herzlich. Die Heiligen, die mit dir am leichten Joche 
‚Chrifti ziehen, beſonders ven heiligen verehrungswürdigen 
- Bater Alipins, bitte ich in meinem Namen zu grüßen. 
Chriſtus unfer Herr, ver Allmächtige, erbalte dich gefund 
und meiner eingevenf, wahrhaft Heiliger Herr und feligfter 
Vater! Wenn du das Buch der Erklärungen zum Pro⸗ 
J 





1) Ep. 112. — 2) Ep. 116, bei Ballarfi inter epp. Hieronym. 
ee 


P — mit Petrus y zu verwiſchen, Zn. er 
ven gewiſſen Firmus den nachfolgenden Brief um d. J. 
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By: en h 5 
he Frage wegen res Kürbis nicht mehr | 
enn aber ein Freund, der mich zuerft mit dem. 
angriff, mit dem Griffel ift zurüdgefhlagen wor 
möge beine Menfchenfreuntlichfeit und Gerechtigkeit dir d 

Pflicht nahe legen, den Ankläger zu tadeln, nicht ven, ver’ h 
zu feiner Vertheidigung antwortet. Laß uns beide auf tem m 
Felde der Schrifterffärung, ohne ung wehe zu thun. — 
erluſtigen, wenn es gefällt. 














u} 


— — 
XVII. 


Ar Aauguſtinus. 


(Nah Vallarſi OXXXIV.) 


Einleitung 


* Der heil. Auguftinus hatte im Jahre 415, als in Afr 
bereits die Pelagianiſche oder Cäleſtianiſche Ketzerei verurtheilt 
worden war, den ſpaniſchen Prieſter Oroſius zu Hieronym 

— nach Bethlehem geſendet, um ſich über gewiſſe Schwierigkeiten 

000 ber heil, Schrift Rath zu erholen, und zwei Briefe!) über d 

Urſprung der Seele und über Jacob. 2,20 mit der Bi 
am Antwort mitgefendet. Diefer Oroſius trat als erfter Ankläg ? 

0 gegen Pelagius, der ans Afrifa nah Paläſtina gegangen war, 

in Baläftina bei Johannes von Jeruſalem auf, ohne daß es hier 

da biefer den Pelagius begünſtigte, wie auch ſpäter auf der 
Syhynode zu Diospolis Ende des Jahres 415 zu einer entſcheid 
den Berurtheilung des Pelagius kam. Bald darauf kehrte e 


x 


1) Bei Ballarfi Nr. 131 u. 132. 





m Hieronym : — des — —— — 
* t — hen Streitigkeiten entſchuldigt, daß er — 
nicht geantwortet Babe, und den Beil. Augufiin um velfonimene | 
— der Geſinnung den Ketzern gegenüber bittet. N 
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Dem wahrhaft heiligen und mit aller Liebe zu — 4 
ehrenden Vater Auguftinus wünſcht Hieronymys Beil in Sch 
Chriſto. EN 
Den Priefter Oroſius, den ehrwürdigen Diann, meinen 
Bruter, ven Sohn deiner Ehrwürden, habe ih, we a8 
felbft verbient und du mich bateft, aufgenommen. Aber es 
begann eine ſehr Schwierige Zeit, in der e8 mir beffer war, 
zu Schweigen, als zu reden, fo daß unfere Lieblingsflubien — 
ganz ruhten und Dagegen, wie Appius ſagt, eine hündiſch 
(ebiſſige) Beredſamkeit geübt wurde. Daher vermochte ih“ 
es nicht, auf deine zwei mir gewidmeten Bücher, welche voller J— 
Gelehrſamkeit und im höchſten Glanze der Beredſamkeit 
ſtrahlen, zur rechten Zeit zu antworten. Nicht als ob ich 
Tadelnswerthes darin fände, ſondern weil nach dem Aus 
ſpruche des Apoſtels „ein Jeder von feinem eigenen Sim. 
überzeugt ift, der Eine fo, der Andere ſo.“) Gewiß, was F 
ſich fagen ließ und mit hohem Scharfſinne aus ten Duden 
geſchöpft werden fonnte, haft du dargelegt und erörtert. 
Aber ich bitte deine Ehrwürten, tu wolleft mih nur wenig 
teinen Scharffinn preifen laffen. Denn wir unterhalten 
uns miteinander, um und zu belehren. Wenn indefien 
unſere Neiver und vorzüglich die Ketzer uns verfchiedeneer 
Meinung fehen werden, fo werven fie die Verleumdung 
aufbringen, e8 fomme dieß vom alten Grolle des Herzens 
ber. — Bei mir aber fteht ver Entſchluß feft, dich zu lieben, 
dich hoch zu achten, dich zu verehren, dich zu bewundern, 


1) Röm. 14, 5. 
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ee EN — Worte wie meine eigenen zu nee 





ver That habe ich auch in dem von mir neulich heraus» 


gegebenen Dialoge,*) wie es billig war, deiner Heiligkeit 


- Erwähnung gethban, und laß ung immer mehr ung bes 


; Eentiben, daß die höchſt verberbliche Ketzerei, welche ftets 


Buße heuchelt, um die Möglichkeit, in ben Kirchen zu [ehren, 
zu erlangen und nicht, wenn fie fich im wahren Lichte ger 
zeigt hätten, hinausgeftoßen zu werben und zu fterben, aus 
ven Kirchen entfernt merde. 

Deine heiligen und ehrwürdigen Töchter, Euſtochium 
und Paula (die jüngere), wandeln ihres Gefhlehts und 
deiner Ermahnung würdig und grüßen ganz befonders beine 


Seiligkeit, ſowie auch die gefammte Brüpergemeinde, welche 
mit ung zufammen Gott dem Erlöfer zu dienen fucht. Den 


heil. Priefter Firmus Haben wir verfloffenes Jahr wegen 
ihrer Angelegenheiten nad Ravenna und von da nad Afrika 
‚und Gicilien hal und wir glauben, daB er, icon in 
Afrika weilt. Die Heiligen an deiner Seite: bitte ih im. 


meinem Namen zu grüßen. Auch habe ich einen Brief an 


ven Priefter Firmus gerichtet, ven dur, wenn er wird zu dir 
gelangt fein, ihm zuftellen mwolleft. — Chriftus ver Herr 
behüte dich gefund und meiner eingedenk, wahrhaft heiliger 
und feligfter Vater! | 
Wir haben bier zu Lande einen großen Mangel am der ® 
Yateinifchen Sprache fundigen Abfchreibern, und darum fann 


— ich deinen Befehlen nicht genügen, vorzüglich wegen der 


Ausgabe der LXX, die mit Afterisfen und Obelen bezeichnet 
iſt. Denn ih habe durch den Diebftahl eines Ga AR 
pen größten Theil der frühern Arbeit verloren. — 





1) Adversus Pelag. lib. II. sub finem. 
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(Nah Vallarſi CXLI.) 





Hieronymus begläckwünſcht ven Anguftinus 


‚wegen ber glücklich erdprüdten Kegerei der 
Pelagianer, 


Chrenbezeugung veine Heiligkeit verehrt und ven in dir 


wohnenvden Herrn und Erlöfer geliebt; aber jest fügen wir, ” = 


wenn e8 möglich ift, zu dem gehäuften Maße noch Etwas 
hinzu und machen e8 ganz voll, indem wir ohne Erwäh- 
nung deines Namens feine Stunde verftreichen laffen, der 


du gegen die mehenden Sturmmwinde im Eifer für ven 


Glauben feftgeftanden haft. Du Haft, foviel an dir liegt, 


lieber dick aus Sodom reiten als bei den dem Untergange. 
Geweihten weilen wollen. Deine Weisheit weiß, was i 

fagen will. Heil veiner Tapferkeit, auf dem ganzen — 
kreiſe wirſt du gefeiert, die Katholiken verehren und hoch⸗ 
achten dich als den abermaligen Gründer des alten Glaubens, 
und, was einen noch größern Ruhm bedeutet, alle Ketzer 
verabfcheuen dich, und auch mich verfolgen fie mit gleichem 
Hafle, um, wenn fie nicht mit dem Schwerte e8 vermögen, 
wenigftens mit ihrem Wunfche uns zu tödten. Die Barm- 
herzigkeit unſers Herrn Chriſtus erhalte dich geſund und 
meiner eingedenk, heiligſter Herr und verehrungswürdigſter 


Vater! ! 


Ich habe zwar zu allen Zeiten mit ber geziemenden 
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Hieronymus beffagt die verborgene Beginfti- #4 
gung ber PBelagianifhen Keberei. ‚* 

——— Viele hinken mit beiden Füßen, und nicht einmal mit 
zerbrochenem Genick mögen fie ſich beugen, indem fie zu dem 


alten Irrthume felbit dann noch Zuneigung tragen, wenn fie 
ihn nicht mehr öffentlich previgen dürfen. Die heiligen Brüder 
bei unſerer Wenigteit, beſonders deine heiligen und ehrmürbigen 
Töochter, grüßen dich demüthig. Deine Brüder, meine 
‚Herren Alipius und Evodius, bitte ich dich, du Krone, in 
meinem Namen zu grüßen. Das eingenommene Serufalem 
wird von Nabuchodonoſor feitgehalten und mag die Rathe 
fchläge des Jeremias nicht hören. Es verlangt vielmehr 
nad) Ägypten, um in Taphnes zu Sterben und in ewiger * 
Sklaverei dort zu Grunde zu gehen. J 
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Einleitung 
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Auch in dieſem Briefe beglückwünſcht Hieronymus die beiden 
—— EHEN jeine Freunde, wegen der ——— 
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Pelagian — — oder Caleſianiſchen Ketzerei und gibt Antwort 
auf ihre Anfrage, ob er bereits das Buch des Pſeudodiakons 
Anmnianus don Celeda widerlegt Habe. Diefen Pſeudodiakon Halten 
Einige für Pelagius felbft unter diefem angenommenen Namen; 
Andere, 3. B. Baronius, leſen ftatt deſſen Balerian, ein Slave 
von Rimini, gegen den Eufebius von Eremona f&rieb, und wieber 
Andere leſen flatt Eeleda Ceneda, eine Stadt in Oberitalien. 
Wer aber au der Berfafler ‘war, jedenfalls batte er auf ber 
Synode zu Diospolis duch jeine Winfelzäge und theilweifen 
Ableugnungen die Verdammung des Pelagius hintertrieben umd 
in dieſem gegen den Brief ad Ctesiphont. und die Dialoge 
adv. Pelagianos des Beil. Hieronymus gerichteten Buche die 
früher befämpften Pelagianifchen Irrlehren offener wieder vorge» 
tragen. Das Buch war zuerft im Abendlande veröffentlicht und von 
Eufebius von Eremona dem Hieronymus zur Widerlegung zugejchidt 
worden. — Der Priefter Innocentius, der als Ueberbringer dieſes 
Briefes bezeichnet wird, war nad Tillemont (M&moires tom. 
XI. artic. 141 pag. 346) von der Synode zu Karthago 419 an 
Cyrill von Alerandrien gejandt worden, um bie echten Canones 
der Nicäniſchen Synode, die dort und zu Konftantinopel verwahrt 
murben, zu holen. E8 waren nämlich den afrifanifhen Bifhöfen ' 
vorgeblich Nicänifche, aber als ſolche nicht befannte Canones im — 
einem Streite des Biſchofs von Sicca gegen einen jeiner abge- N X 


fegten Priefter, Apiariug, von dem Papft Zofimus vorgehalten 
worden. Berg. Geſch. der Rel. J, von Stollberg, Bd. 15 Beilage 
2, Seite 92 —95. Der Brief ift alfo 419 nady dem Tode der 
Euftohium gefchrieben und wahrſcheinlich der Tete ber uns bes 
tannten Briefe des Heiligen, i 
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Den wahrhaft heiligen und mit, Recht und aller Liebe * 

zu verehrenden Herrn Biſchöfen Alipius und Auguſtinus 
wünſcht Hieronymus Heil im Herrn. — 
Der heilige Prieſter Innocentius, der dieſen Brief — 
überbringt, hat im vergangenen Jahre, weil er durchaus 
nicht nah Afrika zurückkehren wollte, meinen Brief an 
“ pn 
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Em. Hochwürben nicht mitgenommen. Doch ivanfen wir 
Gott, daß es fo gekommen ift, damit. ihr funfer Stil- 
Schweisen durch eure Briefe überwinden möchtet. Denn | 
mir iſt jede Gelegenheit höchſt erwünfcht, an Em. Eher 
würden zu  fchreiben, Gott zum Zeugen anrufend, daß, 
wenn e8 möglich wäre, ich die Flügel der Taube nehmen 
und in eure Arme fliegen würde, wohl ftetS nad) dem Ver⸗ 
dienfte eurer Tugenden, vorzüglich aber jest, weil durch 
eure Mitwirkung und auf euern Betrieb die Keßerei des 
Cäleftins erwürgt worden ift, welche Vieler Herzen jo ans 
geſteckt hat, daß fie, wo fie fich überwältigt und vernrtheilt 
Sehen, doch das Gift aus dem Herzen nicht fahren laſſen 
und, was fie doch nur allein können, uns baffen, weil 
fie durch uns die Freiheit, die Ketzerei zu lehren, verloren 
zu haben glauben. * 
In Betreff deſſen aber, daß ihr anfragt, ob ich gege 
die Bücher des Pſeudodiakons Annianus von Celeda ge— 
ichriehen habe, der fich reichlich Imäfte um feine abge 
ſchmackten Worte der gottesläfterlichen Xehre eines Andern 
zur Vertheidigung zu leihen; jo möget ihr wiſſen, daß. ich 
die Bücher felbit in einzelnen Blättern gefendet erft vor 
furzer Zeit von unferem. heiligen Bruder, dem Priefter 
Euſebius, empfangen habe und feitvem theils wegen uns 
überfallender Krankheiten, theil8 durch den Heimgang eurer 
beiligen und ehrwürdigen Tochter, Euftochtum, fo beträßt: 
gewesen bin, baß ich faft fie weiter nicht beachten zu follen: 
glaubte. Denn er ſteckt in demfelben Schmute und außer 
hochtönenden und erbettelten Worten bringt er weiter Nichts: 
vor. Doch haben wir damit viel erlangt, daß er bei dem 
Derfuche einer Antwort auf meinen Brief?) fich deutlicher 
verrieth und feine gottlofen Läfterungen Allen fund gab. 
Denn, was er ald feine Behauptungen in jener erbärmlichen 
Synode zu Diospolis ableugnet, das Alles befennt er in 
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antworten. Wenn mir aber der Herr das Leben 
ſchenkt und wir Schreiber erlangen können, werden wir e 
einige wenige Nächte dazu verwenden, um zu antworten, 
nicht um die Keberei als erftorben zu erweifen, ſondern um 
den Unverftand und die Gottesläfterung mit unfern Worten 
zu wiberlegen.!) Beier freilich würde dieß durch Eure 
Heiligkeit geſchehen, damit wir nicht gezwungen wären, gegen 
den Ketzer unfere eigenen Schriften zu loben. Die hiigen 
gemeinfchaftlichen Söhne Albinus, Apintanus und Melania , 
grüßen euch angelegentlichft. Diefen Brief babe ich vom 
heiligen Bethlehem aus dem heiligen Prieſter Innocentius 
zur Beftellung übergeben. Eure Enkelin, Paula, flebt 
jammerlih, daß ihr ihrer gevenfet und grüßt euch fehr. 
Die Barmherzigkeit unfers Herrn Jeſu Chrifti erhalte euch 
unter ihrem Schute gefund und meiner eingevenf, ihr 
wahrhaft heiligen und mit aller Liebe zu verehrenvden Herren 
und Bäter! 
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XLI. 
An Apronins, 


(Naeh Ballarfi OXXXIK.) 


Einleitung 


Ein gewiffer nicht weiter befannter Apronius hatte dem 
Heiligen den Sturz einer edlen Familie gemeldet ohne weitere 8 
a 
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1) Dieß iſt aber nicht mehr geſchehen, ba er bald darauf 
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Angabe der und es — Höchft wahrjheinlic 
‚fie dieſelbe ift, welche im Briefe ad Ctesiphont. am Ende eh 








mals als eine tugendeifrige und heilige, jetzt aber durch B 
führung als eine Begünſtigerin der Pelagianiſchen Irrthümer 


thume zurüd ‚zu führen. Sn diefem Beftreben fcheint ſich auch 


J 


geſchildert wird, und welche Kteſiphon ermahnt wird vom Irr⸗ 


Apronius mit dem Prieſter Innocentius vergeblich vereinigt zu 
haben, den Hieronymus nun ermahnt, nach den heiligen Stänen 


zu fommen. Diefer Brief erwähnt die Gewaltthätigfeiten, welche 


Zungfrauen und Mönde mißhandelt haben, Euſtochium umd 
Paula, die jüngere, mit genauer Noth den Flammen entfamen 


und Hieronymus in einem befeftigten Thurme fi gegen ihre 
Wuth fhütte. Er muß alio, da die Ruhe bereit8 wieder zuriid- | 


oa ift, 417 —— ſein. 
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Ich weiß nicht, durch welche teuflifhe Verfuhung FE 
geſchehen ift, daß ſowohl deine Mühe als auch der aufe 
‚gewanbte Fleiß des heiligen Prieſters Innocentius und 


die Ketzer nad) der Synode von Diospolis 416 gegen die Klöfter ir 
zu Bethlehem verübten, wobei fie die Häufer angezündet, Die 


Wr 


-unfer Sehnliches Verlangen bis heute gar feinen Erfolg zu 
haben ſcheint. Doch Gott fet Dank, daß ich erfahren habe, 


fehrt und von glühendem Glaubenseifer durchdrungen ges . 
blieben bift. Das iſt meine Freude, menn ich höre, daß 
meine Söhne in Chrifto ftreiten, und möge doch er, dem 
“wir fo feft vertrauen, daß wir freiwillig unfer Blut für 


feinen Glauben vergießen, in ung dieſen Eifer für den 
Slauben befeftigen. Den günzlichen Verfall jenes edlen 
Hauſes bedaure ich, Doch Fonnte ich nicht daraus erfennen, 
“was. daran die Schuld trägt. Auch der Heberbringer des 


daß du felbft unter ven Verfuchungen des Teufels unver- 


Briefes verſicherte Nichts davon zu wiſſen. Deßhalb können 


Barmherzigkeit Chriſti, der allein mächtig und der Herr 
it, über ſie herabflehen, obwohl wir theilweiſe das Miß— 


wir nur die gemeinſchaftlichen Freunde bedauern und die 


Y 


Fallen Gottes verdienen, weil wir die Feinde Des Herrn 


An Apronius. 18% 


begünftigt haben. Du aber wirft am beten thun, wenn 
du Alles bei Seite wirfft und nah dem Oriente und be— 
fonders zu ven heiligen Stätten kommſt. Hier nämlich tft 
Alles ruhig. Und obwohl fie das Gift noch nit aus 
dem Herzen verloren haben, jo wagen fie dennoch nicht, 
ihren gottläſternden Mumd zu öffnen und ſind wie taube 
Nattern, die ihre Obren verftopfen. Grüße vie heiligen 
Brüder. Unfer Haus aber ift rücdfichtlich der irdiſchen 
Schäte durch die Verfolgungen der Keber gänzlich ruinirt, 
durch die Barmherzigkeit Chrifti aber an geiftlichen Reich— 
thümern übervoll. Es ift ja beſſer, nur Brod zu eſſen, al& 
ven Glauben zır verlieren. 





Ausgewählte Briefe 


des 


heiligen Hieronymus. 
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Zweite Abtheilung. 


Sehrbriefe. 
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An Euſtochium. 


ber die Bewahrung der Iungfraufdiaft. 
(Nah Ballarfi XXIL) 


Einleitung. 


Dieſer Brief ift einer der wichtigſten des Heiligen Kicchen- 
lehrers jowohl wegen feines Inhalts, weil er barin feine An— 
fihten und Grundſätze Über Ziel uud Streben nad vollfommener 
Heiligfeit fowie über Mittel und Wege dazu darſtellt und ein 
hohes fittliches Ideal neben deſſen Zerrbild ftellt, als auch weil er 
auf feine fernern Lebensſchickſale nicht geringen Einfluß geübt 
bat. Es ift im Leben des Heiligen berichtet worben, daß er 
in Kom, wohin er mit Bifhof Paulinus von Antiochien und 
Epiphanius von Salamis zu der von Damaſus berufenen Synode . 
382 gekommen war, in ein bejonderes, intimes, herzliches und 
gottjeliges Verhältniß zu einem Kreife frommer, vornehmer römt- 
ſcher Frauen trat, die, der Welt abgeftorben und Gott ergeben, bon 
* der Schriftgelehrfamfeit diefes berühmten Mönches während feiner 
Anweſenheit den möglichften Nuten zu ziehen wünſchten und daher 
, feiner Leitung in der Schrifterflärung als aud) in ihrem Streben nad 

Hieronymus?’ ausgew. Schriften. I Bd. 13 
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Bollkommenbeit ſich anvertranten. Die wichtigſte ven 
Mireeka, der geiſtige Mittelpunkt dieſoes gettimmigen und 
geifterten Kreiſes. Durch fie ward er mit der bermeßumen 
reihen Wittwe des Torotius, Paula, bekannt, melde mad 
Tode ihres Mannes, dem fie fünf Kinder geberen, die ! 
Hinter ih geworfen umd Gott fih ganz geweiht hatte. Zu die 
Entſchlufſe jheint Mareella nicht wenig beigetragen zu 
fie als ihre Lehrerin und geitige Mutter verehrte. 
die heiligen Biſchöfe Epiphanius und Panlinns iu i 
gaſtliche Aufnahme während ihres Aufenthaltes in Nom gef 
und dadum war dem Dieronymus der Zutritt zu Diefem 
eröffnet worden, welcher duch jeine Neltentjagung umd 
das Zutramen der heiligen Paula gewann. Se wurde 
der Grund zu jener heiligen und dauernden Freundſchaft 
welcher ohne Zweifel nicht Hof die Kirche das Verdien 
Wohlgeru der hoben Tugenden diejer edlen Frau 
dern die auch nicht wenig zu jener jo reihen Tntwidkung 8’ 
Seiftes und der Guadengaben des gelchrten Kirchenledrers beitng, 
durch welche er tro& der Einſamkeit von Betdledem der 
Brennpuntt jeiner Zeit, jowie auch eine üherflrämnde Quelle 
geiftigen Tichtes und geiftiger Auftlerung für die hriflicge Nach 
welt geworden if, 

Julia Euſtochium, griechiſche Diminutivform ven Cuftechia, 
war ihre dritte Tochter, aber auch das treme Edenbild ihres hohen 
gettgemweihten Geites, welde mit dem vallien Berftäntui 
alle heiligen Abſichten und Nine der Mutter einging und 
ihre beftändige Begleiterin und trem Liebendfte Toter Eis am i 
heiligen Tod im Bethlehem ward und düed. Sie batte fd 
von frübefter Tugend ihrem göttlichen Yräutigem t i 
ewiger Jungfrauſchaft verlodt und ſtredte mit deiligem 
Entſchiedendeit dem hoben Ziele vollendeter Heiligkeit mi 
Mutter um die Wette entgegen. Die fruchtdaren Keime 
göttlihen Gnade, die der heilige Kirchenledrer alabald im diefem 
beiden Herzen entdecte, zu ihrer vollen barmanijchen Cutwictung : 
und Reife zu führen, erachtete er, wenn auch mit ale jeme 
einzige, jo doch als eine der wichtigſten Aufgaben jenes Tebenk 
der er ſich troß fo manuigfacher igung wit jener Felge 
RU und Debarrlichkeit widmete, zu welcher ihu ſeine eigene Welt ° 
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* An Euflodium, 195 
entjagung und volle jehufüchtige Hingabe au Gott befähigte. Es 
ift hier nicht der Ort, näher, als e8 gerade zum Verftändniß des 
nachfolgenden Briefes erforderlich ift, auf die Darftellung dieſer 
heiligen Freundſchaft einzugehen. Das Nöthigfte ift bereits in der 
Lebensſtizze des Heiligen berichtet. 

Um Euftohium zum heiligen Eifer in ihre Streben nad 
volllommener Heiligkeit und Jungfrauſchaft — denn beide Bes 
griffe find ja aufs innigfte mit einander verfmitpft — zu begeiftern 
nnd bie beiligen Keime ihres für die göttliche Liebe empfänglicyen 
Herzens zur Meife zu entwideln, jchrieb er dieſes Büchlein: 
„Ueber vie Bewahrung der Jungfrauſchaft,“ worin 
er eiterfeits eine Anleitung zum geiftlihen Leben und Streben 
nad) Heiligkeit und das hohe Ideal einer jungfräulichen Gotted« 
braut nebft den Mittel, daſſelbe zu erreichen, zeichnete, andrer« 
feits auf die Entariungen und Auswüchſe des chrififichen Lebens 
überhaupt und einer falfhen Frömmigkeit insbejondere, wie fie 
fi zu feiner Zeit in Rom fund thaten, zur Warnung hinwies. 
Daß er dabei mit heiligem Zorne gegen die damaligen Lafter und 
Sünden der Geiftlichfeit und Laien polemifirte, das Unchriftliche 
und Widerfinnige daran mit Laffifcher Unbefangenheit und Un» 
barmberzigfeit nadt und bloß binftellte und jo der chriſtlich jein- 
wollenden römischen Welt einen plaſtiſch getreuen, wenn auch 
abjchredenden Spiegel vorhielt, konnte kaum vermieben werben; 
aber Niemand war vielleicht hierzu auch in gleihem Grade geeignet 
und berechtigt, als er, der Mönch, der mit der Welt enfchieben 
gebrochen, alle Halbheit in der Hingebung am Gott zuerft an fi) 
felbſt verdammt und abgethan hatte und daher auch ein Necht zum 
Zabel aller Nichtsnusigfeit und Haltheit bejaß. Die Welt und 
darunter ein großer Theil halber Epriften Tonnte ihm in dieſe 
Höhe des chriftlichen Ideals nicht folgen, nahm Aergerniß an 
diefer Darftellung, die fo Vielen wehe that, hob Steine auf und 
Reinigte diefes Büchlein, das fo viel Aufruhr verurfaht und 
neben bie fittliche Hoheit der chriſtlichen Jungfrauſchaft ihr nacktes 
Zerrbild aus der Wirklichkeit zu ftellen gewagt hatte. Es ent« 
zündete ſich ein Feuer des Zornee, des Neides und der Schmäh— 
fucht gegen ihn, das ihm die böszüngige Stadt allmählig ver— 
Zeidete und ihn in die geliebte Einſamkeit zurücktrieb. 

Die Struktur des Büchleins und ihr Inhalt ift folgender. 

15? 
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Nach der Aufforderung, fein Wort zu hören, und auf die Säil- —9 
derung ber hoben Würde der Jungfrauſchaft, Kap. 1, folgt bie 


Feſtſetzung ber Aufgabe: er wolle feinen Lobrebner der Jungfran- 
haft machen, auch nicht die Beſchwerden der Ehe ſchildern, auch 
nicht ſchmeichleriſch Euſtochium als vollendete Siegerin darftellen, 
Rap. 2, fondern fie an die vielen Gefahren für ihr heiliges Gelöb— 
niß und an die [hwere Sünde eines Abfalls erinnern, Damit fie 


mit Sucht und Zittern für ihr Gelübde erfült jei. Kap. 3—7. — 


Daher müffe fie als erſtes Mittel zur Bewahrung berfelben die 
Gaumenluft bezähmen und Enthaltfamfeit von Wein und ledern 
Speijen Üben. Kap. 8—12. Belreffend die Wahl ihres Umganges 
folgt die Warnung vor üppigen unkeuſchen Jungfrauen, vor ver— 
weltlihten, an das Wohlleben gemöhnten Frauen, Lüfternen Wittwen, 
deren Treiben gegeißelt wird, Kap. 13—16; dagegen jollen ihren 


Umgang bilden züchtige, faftende, wohlerprobte Jungfrauen, bie 


beilige Lejung, Gebet und Pjalmengejang, Kap. 17—18. Wider» 
legung des Einwurfs, als ob er die Ehe herabfeße; Schilderung 
der hohen Würde der Jungfrauſchaft und der Beichwerden der 
Ehe, jowie ihres beiderfeitigen Werthes, Kap. 19-22, Weitere 
Mittel zum Schutze der Jungfrauſchaft find Behutſamkeit vor 
allem Borwit der Sinne, vor ellen zerſtreuenden Gedaufen und 
Schmeichelreden: Schilderung ihrer Gefahren, Kap. 23—26. Ber» 
meidung jeder Art von Ruhmſucht auch im Guten, beim Almoſen— 
geben, in Kleidung, im der Bethätigung der Demuth, in. ber 
Wiſſenſchaft, nebſt Schilderung der deßfallſigen damaligen Aus- 


artungen der Frömmigkeit. Kap. 27—30. Warnung vor Geiz und‘ 


Habjucht, Kap. 31—32, welche zır einer Exkurſion Über Das ägyp— 


uͤſche Mönchsleben führt. Kap. 33— 36. Mit nochmaliger Mahnung 


zu gevegeltem Gebetsleben und mit der Darftellung der hohen Würde 
einer jungfräuligen Braut des Herrn und Anfenerung, in be— 
fländigem Kampfe nach dieſer geiftigen Cinigung zu ftreben, 
ſchließt das Ganze ab. 

Die Abfaffungszeit dieſes Briefes wird durch folgende Data be— 
ſtimmt: 1) erifi nach bereits erfolgter Abfafjung der Schrift adver- 


sus Helvidium gejchrieben, *) die nicht im Die erſte Zeit des Aufent- 





1) Cap. 22. 
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halts zu Rom fallen kaun, da es im derjelben Heißt: er babe es 
Lange verjchoben, dem Helvidius zu antworten; 2) nad) der Krank⸗ 
heit und Belehrung ihrer berwitiweien Schweſter Blefilla ,ı) bie 
im Januar 385, drei Monate nach jener Kranfpeit und Belehrung, 
farb; 3) im Briefe ad Nepotianum, der nicht früher als 394 ge- 
ſchrieben ſein kann,) wird gefagt, daß er diefen Brief vor zehn 
Iahren verfaßt habe. Die alles führt auf das Ende des Jahres 
384 als Abfafjungszeit, 





— 


1. Aufforderung zur Weltentſagung und 
hohe Würde der gottgeweihten Jungfraufdaft. 


„Höre, Tochter, und fiehe und neige dein Ohr und ver— 
giß dein Wolf und das Haus deines Vaters, und der König 
wird nad) feiner Schönheit verlangen.” ?) — Im vier und 
vierzigften Pſalme ſpricht Gott zur menſchlichen Seele, fie 
folle nach dem Beifpiele Abrahams herausgehen aus ihrem 
Lande und ihrer Verwandtſchaft und vie Chuldäer verlaffen, 
unter denen gleichfam die böfen Geifter zu verftehen find, 
und im Lande ver Febendigen wohnen, nach dem ver Prophet 
feufzt mit ven Worten: „Ich glaube zu jchauen die Güter 
des Herrn im Lante ver Lebendigen.“) Aber es ift für 
dich noch nicht genug, aus deinem Lande zu geben; du mußt 
auch bein Volk vergeffen und das Haus veines Vaters, um 
mit Verachtung von Fleifh und Blut ven Umarmungen des 
bimmlifchen Bräutigams dich hinzugeben. „Schaue nicht 
zurüd,“ fpricht er, „moch bleibe. fteben in ber ganzen Um— 
gegend, fondern rette dich auf den Berg, damit du nicht 
mit umkommeſt.“s) E8 fruchtet nichts, rückwärts zu Schauen, 
wenn man den Pflug ergriffen bat, noch auch vom Felde 
zurüdzufehren, noch auch, wenn man Chriſti Kleid ange» 


1) C£. cap. 15. — 2) Sieye Einleitung IR Nro. VI. ad 
Nepot. ımd Nro. X. ad Heliod. — 3) Pſ. 44, 12. — 4) Wi. 26, 
13. — 5) Gen. 19, 17. 





| — vom Deche Geralzufteigen, u um na — ; Reid. zw 
Holen. — D meld; großes Wunder! Der Vater felbft er-. 
mahnt feine Tochter, Das Vaterhaus zur vergeffen. — „Ihr 


‚ habt ven Teufel zum Bater und wollet nach ven Gelüften 


eures Vaters thun,“ ) wird zu den Juden gelagt, und an 
- einer andern Stelle: „Wer Sünde thut, ift vom Teufel.” %) 
Bon einem ſolchen Vater zunächft gezeugt, find wir ſchwarz, 


und nachdem wir Buße gethan, aber noch nicht den höchften 


Gipfel ver Tugend erftiegen, fagen wir: „Ich bin ſchwarz, 
aber fchön, ihr Töchter Jeruſalems.“s) Ich habe verlaffen 
das Haus meiner Kindheit, vergeſſen meinen Vater und bin 


— — 


wiedergeboren in Chriſto. Welchen Lohn werde ich dafür % 
empfangen? Er folgt gleih: „Der König wird nach deiner 


Schönheit verlangen.” Das iſt alfo jenes große Geheimniß! 


Deßhalb wird der Menſch Vater und Mutter verlaffen und 


feinem Weibe anhangen, und fie werden beide, nicht mehr 
bloß, wie dort, in einem Fleifche, fondern vielmehr in einem: 
Geiſte fein.) Dein Bräutigam madt feine Anforderungen, tft 
nicht ftolz, er führt eine ſchwarze Aethiopierin als Braut heim. 


Sobald du nur die Weisheit des wahren Salomo hören * 


willft und dich ihm nahen wirft, wird er dir Alles mittheilen, 


was er felbit weiß, und er, ver König, wird dich in fein. 
Brautgemadh führen und in wunderbarer Weife deine Farbe 


„Wer ift die, welche herauffteigt ganz weiß?“ °) 


% Feftftellung der Aufgabe: Warnung vorder, 


a 


— 


ändern, ſo daß dann auf dich paßt, was geſchrieben ſteht 


F 


Gefahr des Abfalles von der gelobten Jung 


fraufhaft ift ver Zwed diefes Büchleins. 


Dieſes ſchreibe ich die deßhalb, meine Herrin Eufto- 
chium, — denn Herrin muß ich dich wohl nennen als Braut 
meined Herrn, — damit du gleich im Beginne der Lefung 


Joh. 9, 44. — 2) I. Ioh. 3, 8. — 3) Hohes 1,2 


4) Hart 10, 7 und Matth. 19, 5.— 5) Hobesl. 3, 6 und 8,5. 





en will, bie 4: en —— ben Theil bir — und 
— haft; auch nicht etwa die Beſchwerden des Ehe- 


verurfacht, die Sorge für das Hauswefen, und wie ber Tod 


allem dem, was man fo hoch fchätt, ein Ende macht. Auch, 
die Berehelichten haben ihren rechtmäßigen Beruf, ihren. 


ebrbaren Eheſtand und ein unbefledtes Ehebett. Du folfft 
vielmehr erkennen, wie du dich bet deinem Ausgange aus 
Sodom vor dem Schieffale des Weibes Lots fürchten müßeft. 
In diefem Bitchlein fommt ganz und gar feine Schmeichelei 
vor, — denn der Schmeichler ift bloß ein Itebfofender Feind, — 
auch fein repnerifches Gepränge, welches dich etwa im bie 
Geſellſchaft ver Engel erhebt und nah Schilderung der 


ſeligen Wonne, welche ter Jungfrauſchaft bereitet ift, die Welt 


zu deinen Füßen legt. 


3 Die Furt ftellt fiber gegen die vielen 
Gefahren der gelobten Jungfraufdaft. Shik 


derung derfelben: a Die Shwadte des 


Fleiſches. 


Es ſoll dich feine Eitelkeit hefchleichen wegen deines 
heiligen Gelübdes, ſondern vielmehr Furcht. — Wenn du 
eine goldene Laſt trägſt, mußt du um ſo mehr dich vor dem 
Räuber hüten. — Dieſes Leben iſt für uns Sterbliche ein 
Kampfplatz; hier kämpfen wir, um anderswo gekrönt zu 


werden. Niemand ſoll ſich für ſicher halten, wenn er unter 


Schlangen und Skorpionen wandelt. „Mein Schwert iſt 
trunken geworden im Simmel,”*) fpricht der Herr, und bu 


glaubſt, e8 fei ſogar auf Erven Frieden, welche doch Dornen 


und Difteln hervorbringt und ver Schlange zum Fraße 


dient??) „Wir haben nicht bloß zu kämpfen gegen Fleiſch 


1) Sef. 34, 5. — 2) Genef. 3, 14-18. 





ſtandes berzählen will, die Leiden der Schwangerfchaft, das 
Kindergeſchrei, vie Mergerniffe, melche die Untreire des Mannes 















u und M 
biefer 2 Welt, gegen die eherefer — ——— geg 
die Geiſter der Bosheit in der Luft.“) Bon groß 
Schwärmen her Feinde find wir umzingelt; Alles ik vol 
Feinde. — Das Fleiſch ift gebrechlich und nicht lange wihrt 
88, fo ift es Afche, und im Kampfe fteht es allein gegen 4 
viele Feinde. Wenn es aber verweſet fein und ver Fuͤrſt 
diefer Welt fommen und an ihm nichts Sündhaftes vorfine 
den, wird, dann wirft du in freubiger Sicherheit das Wort 
des Propheten vernehmen: „Du brauchft Dich nicht zu fürch ⸗ 
den vor dem nächtlichen Schredien, vor dem Pfeile, der am 
Rage fliegt, noch vor vem Dinge, das im Finftern fchleicht, 
noch vor dem Anfall des mittäglichen Teufels. Fallen auh 
Tauſende an deiner Seite und zehn Taufende zu deiner 
. Rechten, fo wird er fich doch Dir nicht nahen." Wenn 
bi ihre Menge verwirrt, und wenn bei den ER: An 
0 reizungen zum Böſen dir vor Bangen heiß werben will, fo J 














daß der Gedanke dir kommt: Was ſoll ich thun? fo wird 
bir Elifäus die Antwort bieten: „Sürchte dich nicht, mehr 
0, find mit uns als mit Ienen,”®) und er wird für dich beten 
“ und fagen: „O Herr, Öffne doch die Augen deines Kindes, 
damit e8 ſehe,“) und mit geöffneten Augen wirft du dann 
ſeehen ven feurigen Wagen, der dich nach dem VBorgange deg 
Elias zu den Sternen empor führt, und fiegesfrob wirft vu 
‚fingen: „Unfre Seele ift entronnen wie ein Sperling der 
- Schlinge der Jäger. Die Schlinge ift zerriifer, und wir 
- find befreit.” °) Su 


4 Bortfeßung. b. Die Berfuhung desTeufels. 
i | \ Ä N 
Solange wir von dieſem gebrechlichen Leibe niederger 
halten werben, folange wir dieſen Schaß in irdenen Gefäßen 
tragen und ber Geift wider das Fleiſch und das Fleiſch 


1) Ephel. 6, 12. — 2) Pi. 90,56. — 9) IV. abu. 6, 16. 
—9 Rön. 6,20. — 5) Pf. 1 
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wider den Geift gelüftet, folange dürfen wir nicht auf'einen 
fihern Sieg reinen. „Unfer Widerſacher, der Teufel, geht 
herum wie ein brüllender Löwe und fucht, wen er verfchlinge.“ ') 

„Du madeft,Finfternif, und es wird Nacht,“ fpricht David, 
„in ihr geben herum alle Thiere des Waldes, Die jungen 
Löwen brüllen, um zu rauben und von Gott fih Speife zu 
fordern.) Der Teufel fucht nicht vie Ungläubigen auf, 
nicht Jene, welche draußen find, und deren Fleifh der König 
von Aſſyrien in einer Pfanne bratet; von der Kirche Chrifti 
vielmehr eilt er fich feinen Raub zu erbafchen. Denn „fein 
Fraß iſt,“ wie Habafuf fpricht, „auserlefen.“®) Den Job 
will er verführen, und nachdem er den Judas verfchlungen, 
bittet er fich die Macht aus, die Apoitel fieben zu dürfen.9 
Der Erlöfer ift nicht gefommen, ven Frieden zu bringen, 
fondern tas Schwert. — Es ift fogar der Moraenftern vom 
Simmel gefallen, ver früh aufgegangen ıft, und jener, ver 
im Paradiefe der Wonne auferzogen worden war, mußte 
das Wort vernehmen: „Wenn du erhöht worden wäreft, 
wie der Adler, fo will ich dich herabziehen“ fpricht ver 
Herr.°) Denn er hatte zu fich felber in feinem Herzen ges 
fagt: „Ich will meinen Sit aufrihten über den Sternen 
des Himmels und Ähnlich fein dem Allerhöchſten.“) Deße 
balb gilt von denjenigen, welche auf der im Traume ges 
ſchauten Safobsleiter herabfteigen, täglich das Wort des 
Herrn: „Ich fage euch: Ihr feid Götter und Söhne des 
Allerhöchften alle. Aber ihr wervet fterben wie Menschen, 
und fallen wie einer von den Fürften.“) Denn ver Fürſt, 
der zuerſt gefallen, ift ver Teufel, und da Gott in der Ver⸗ 
fammlung der Götter fteht und über vie Götter in ihrer 
Mitte Gericht hält, To fpricht der Apoftel von foldhen ge- 
fallenen Göttern: „Wo unter euch Streit und Eiferfucht ift, 


1) IL Betr. 5,8. — 2) *ſ. 103, 20. —3) Habat. 1, 16.— 
4) ul. 22, 31. — 5) Abdias v. 4 — 6) Iei. 14, 13-14. — 
7) Bi. 81, Lmd 6-7. 
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5. Dritter Grund zur Furcht iſt Die Uuper — 
beiferlichfeit eines Falles. Bi: 


Wenn der Apoftel, ein augerwähltes Gefäß, ausgefon- S 
dert für das Evangelium Jeſu Chrifti, wegen des Stadheld — 
ſeines Fleiſches und des Zunders der böfen Begierven feinen 
Körper züchtigt und in Dienftbarkeit bringt, damit er nit, 
- nachdem er Andern geprevigt, felbft verworfen werde, und 

doch wahrnimmt, daß ein anderes Geſetz in feinen Slievern : 
herrſcht, welches dem Geſetze feines Geiftes wiverfteht, undwenn 
er wie ein Gefangener zum Geſetze ver Sünde hingetrieben 
wird, wenn er nach Ertragung von Blöße, Faften, Hunger, 
i Sefängniß, ale, und Schlägen auf ſich ſelbſt zuräd- 
blickend ausruft: „D ich unglüdfeliger Menfch, wer wird 
mich von dem Leibe diefes Todes befreten ?”?) barfit du dich 
dann für ſicher halten? — Nimm di” wohl in Acht, daB 
nicht etwa einftmals der Herr zu dir fage: „Die Jungfrau 
Sfraels ift gefallen, und keiner richtet fie wieder auf." 3), Ih 
will e8 vreift herausfagen: Obwohl Gott Alles fann, eine 
Jungfrau kann er nach ihrem Falle nicht wieder aufrichten. 
Er kann die Gefchmächte wohl von der Strafe befreien, aber 
er will fie nicht mit der Krone der Jungfräulichkeit frönen. » 
Fürchten wir alfo, daß nicht an uns die Prophezeiung im: 
Erfüllung gehe: „EI verfchwinden gute Jungfrauen.“) Beate 
wohl die Worte: Es verfchwinden gute Jungfrauen, meil es 
auch ſchlechte Jungfrauen gibt. Es heißt: „Wer ein Weib 
‚mit Begierde nach ihr anfiebt, Kat in feinem Herzen fchon 
die Che mit ihr gebrochen.”?) Es kann alfo auch in Ge 
danfen ſchon die Jungfraufchaft untergehen. Das find dann 
die fchlechten Jungfrauen, Yungfrauen dem Fleiſche nach, 


1) I. Kor. 8, 3. — 2) Kim, 7, 24. 9) Amos 5,2. — 
4) Amos 8, 13. —— 5) Matth, 5, 8. N 








x el in der Sambe haben und von dem Bräutigam aus 
5 * Sodyeitſaale ausgeſchloſſen werden. 


Schrecklichkeit des Abfalles und wabnnns 
zur größten Behutſamkeit. 


Wenn aber auch jene ſogar, die Jungfrauen ſind, wegen 


anderer Sünden um der bloß körperlichen Jungfrauſchaft 
willen noch nicht ſelig werden, was wird erſt denen wider— 
fahren, welche die Glieder Chriſti entehrt und den Tempel 
des heiligen Geiſtes in eine Höhle der Unzucht verwandelt 
haben? Da werden ſie vernehmen müſſen: „Herunter, ſitze 
im Staube, Jungfrau, Tochter Babylons; ſitze auf ver Erde; 
für die Tochter der Chaldäer gibts keinen Thron mehr; 
denn nicht wirft du fürder die Zarte und Weichliche heißen. 
Nimm die Mühle zur Hand, mahle Mehl, eniblöße deine 
Scham, decke auf deine Schenkel, purchwate die Ströme; es 
foll aufgevedt werden deine Schmad), und es follen zu Tage 


kommen beine Schanvbarfeiten.”) Und dieß alles, nad - 


dem fie fich mit vem Sohne Gottes vermählt und die keu— 


ſchen Küffe viefes Bruders und Bräutigams empfangen, 


und nachdem der Gefang des Propheten von ihr fchon ge- 
oolten: „Es fteht Die Königin zu deiner Rechten im golvenen 


Kleive und im bunten Gewande!“?) Ach jett erſt foll ihre 


Scham entblößt, ihre Vergangenheit ihr vor Augen geftellt 


werben, und fie foll figen an Jeinfamen Gewäflern, wo fie 


fich entehrt hat, und foll jedem Borübergehenden fich Breis geben 
und bis zum Scheitel befledt werden !? — Da wäre e8 freilich 
beſſer gewefen, ein irbifches Cheband einzugehen, auf ver 
Ebene zu wandeln, als zu den Höhen ver Bollfommenheit 
emporfirebend in vie Tiefe ver Hölle zu fallen! D möge 
doch, ich beſchwöre dich, das gläubige Sion beiner Seele 


feine buhlerifche Stadt werben: mögen doch da, mo bie 


1) Iel. 47, 1-3. — 2) Bi. 44, 10. 
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der ſchmeichleriſche Brand der Wolluſt uns mit einer be⸗ 


en Tanz treiben und die 
ten!) or nicht gelöfet werden ver Gürt 


udern fobald die lüſterne Begierde den Sinn kitzelt 


Worte abrehögs „Der ‚Herr ft mein Helfer, ich re 


nicht fürchten, was auch immer mir mein Fleiſch bereitel“®) 


Laſter und Tugend zu ſchwanken beginnt, fo fprih: „Warum 
biſt du traurig, meine Seele, und warum betrübft du mich? 


Hoffe auf den Herrn; ihm will ich befennen; er ift das Heil 


wmweines Angeſichts und mein Gott.“) Du darfft auch böſe 
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Gedanken in dir nicht auffommen laffen; nichts, was 


& ‚aus dem fündigen Babel ftammt, was Verwirrung anrichtet, 
darf in dir groß wachen. Tödte den Feind, folange er noch 


Se iſt; das Böſe muß Schon im Samenkorne ausgerottet 


werben, damit nicht Unfraut mwachfe. Höre das Wort tes 


Pſalmiſten: „Tochter Babylons, vu Elende, wohl dem, der 
dir vergelten wird, was du an ung gethan; wohl dem, ver. 


deine Kleinen nimmt und fie am Felſen zerfchmettert." 4) x 


Da es nämlich unmöglich iſt, daß nicht auf den ſinnlichen 
Theil des Menſchen die angeborene Gluth ſeines Fleiſches 


prieſen, der die ſchmutzigen Vorſtellungen ſchon in ihrem 


Aunfange ſofort ertödtet und am Felſen zerſchmettert. „Dieſer 


Felſen aber iſt Chriftus.“ >) 


71. Sein eigenes Beilpiel als Warnung vor 


RR Gefahr bingeftellt, die von der Sinn 
lihfeit droht. . 


D wie oft glaubte ich ‚mich nicht felbft dazumal, als 


: ich in der Wüſte war und in jener weiten Einbde, die, von 





) Jeſ. 18, 1-2, DM, 6 und Di. 56, 5. — 


Fl, - 


3) ” 4,12. — 4) Bi. 136, 9. — 5) I. Kor. 10, 4 






einen Anlauf mache, fo wird Jener gelobt und felig ges i 
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der Sonnenglutb ausgebrannt, den Einfierlern nur einen 
fchauererregenven Aufentbalt gemäbrt, mitten in die römifchen 
Breubengenüffe verſetzt! Da ſaß ich allein von innerlicher 
Bitterfeit erfüllt. Meine vom Buhfad entftellten Glieder 
ftarrten, und vie rauhe Haut hatte die fchmutige Farbe 
Aethiopiens angenommen. Täglich flogen Thränen, täglich 
machte ich mir in Seufzern Luft, und wenn bisweilen ver 
Schlaf in meinem innern Kampfe mich überwältigte, fo 
warf ich die faum zuſammenhängenden Glieter auf die bloße 
Erde bin. Von Speife und Trank will ich Schweigen, da 
auch kranke Mönche nur frifches Waffer trinfen und Ge- 
fochtes zu eſſen für Ueppigkeit gilt. Jener Ich, ber idy 
mich jelbft aus Furcht vor ver Hölle zu biefem Kerker ver- 
urtheilt hatte und nur der Genoffe von Sforpionen nud wil⸗ 
ben Thieren war, ich glaubte vennoch oft mitten in die Reigen 
der Mädchen mich verfett! Das Geficht war bleich von Faften, 
aber der Geift brannte im Falten Körper von heißen Begier- 
ben, und vor der Bhantafie eines Menfchen, ver dem Fleiſche 
nach längſt geſtorben war, brodelten förmlich nur die Rei— 
zungen der Sinnlichkeit empor. So von jeder Hilfe ent- 
blößt, warf ich mich zu den Füßen Jeſu, benetzte fie mit 
Thränen, trodnete fie ab mit meinen Haaren und bändigte 
das widerftrebende Fleiſch mit mwochenlangem Falten. Ich 
ſchäme mich nicht ver Erbärmlichfeit meiner unfeligen Ge⸗ 
müthsbeſchaffen heit, ja ich beklage ſogar, daß ich nicht war, 
was ich hätte fein follen. Ich erinnere mich, wie ich oft 
Tag und Nacht hindurch fehreiend zugebracht und nicht eher 
nachgelaffen habe, meine Bruft mit Schlägen zu firafen, 


‘bis der Herr mich ſchalt und der innerliche Friede zurüd- 


kehrte, Auch meine Zelle als die Mitwifferin meiner Tchlechten 
Gedanken fürchtete ich, und gegen mich felbit erzürnt und 
ſtreng drang ich allein immer tiefer im bie Einöde. Wo 
irgend eine Thalſchlucht, ein rauher Berg, ein ſchroffer 
Felſen ſich zeigte, dort ſchlug ich meine Stätte zum Gebet, 
dort den Kerker meines elenden ſündigen Fleiſches auf, und 


da glaubte ich bisweilen — der Herr ſelbſt iſt mein Zeuge — 


freilich nach vielen Thränen und eifrig zum Himmel erho— 





Al benen Augen mitten. in je Sefelfseft Si 2 Saufen 
Engelſchaaren zu weilen und fang dann freudig und fröhlich: 

„Hinter dir wollen wir dem Geruche deiner ——— 
nachlaufen.“ ?) 


8 Erſtes Schutzmittel der — * 
Abtödtung ver Gaumenluſt. a Enthaltung 
vom Weine. * 


Wenn Solches aber Jene erdulden müſſen, die bei auge 


gehungertem Körper mit bloßen Gedankenbildern kämpfen, 
was wird einem Mädchen widerfahren, die mitten in Ge: 


nüffen lebt? — Das, was der Apoftel fagt: „Sie ift le 


bendig todt."2) — Wenn ich alfo einen Rath zu ertheilen 
fähig bin, wenn man meiner Erfahrung glauben will, fo 
ift-meine erfte Mahnung und flebentlichite Bitte diefe, daß 
die Braut Chrifti den Wein fliehe wie Gift! 
Denn dieß tft die erfte Waffe der böfen Geiſter gegen die 


Jugend. Nicht fo fehr quält fie die Habſucht und bläht - 


ſie der Stolz auf und reizt fie der Ehrgeiz.: E8 tft verhälte N 


nißmäßig Leicht, der Übrigen Laſter uns zu enthalten; aber 


dieſer Feind ift in uns felbft eingefchloffen. Wo wir immer 


‚hingehen, tragen wir den Feind mit und. Wein und Ju— 


‚gend, das find zwei Zünpftoffe ver Wolluft. Warum follen - 


wir Del ins Feuer gießen? Warum dem ohnehin brennenden 


‚Körper noch neue Nahrung zum Brande gewähren? Paulus 


ſpricht zu Timotheus: „Trinke fein Waſſer, fondern beviene 
dich einer mäßigen Portion Weines wegen deines Magens 


md deiner öfter vorfommenden SKränflichkeiten.”) Du 


fiehft, aus welchen Gründen ein wenig Wein geftattet ift: 
um dadurch die Magenfchmerzen und die häufigen Kränk— 


Tichfeiten zu heilen. Und damit wir nicht etwa unfere Kranf- R 


heiten zur Iodenden Entfhuldigung nehmen, erlaubt er nur 


‚ein wenig Wein, indem er dieſen Rath mehr als Arzt 


denn als Anoftel gibt, obwohl er auch als Apoftel ein geift- R 


1) Hohest. 1, . — 2) I Tim. 5, 6. — 3) I. Tim. 5,33. 
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ar 
bie * 
zu überwältigen. Für andere Fälle erinnert er an fein ſonſft 
audgeiprochenes Wort, daß „im Weine Ausfchweifung liest") ) 
und „es dem Menfchen gut ift, feinen Wein zu trinken und 
fein Fleiſch zu eſſen.“) — Noa trank Wein und beraufhte 
fih. Nach ver Sünpflutb, in jenem ungebilveten Zeitalter, 


—— N, 





—— 
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jer Arzt ift. Es follte eben Timotbeus, von feiner 
feit niedergeworfen, nicht außer Stand gefegt werben, 
mit der Predigt des Evangeliums verbundenen Reifen 


wo man zuerſt Wein pflanzte, fannte er vielleicht noch nicht 


ſeine beraufchende Kraft. Und damit du den durchweg ger 
das Wort Gottes ift die Perle, die von jeder Seite ng 


beimnißvollen Sinn der heiligen Schrift erfennft, — denn 


bohrt werden kann, — fo wifle, daß nach der Beraufhung 
die Entblößung feiner Lenden erfolgt ift, d. h. die Fleifches- 
Iuft die nächfte Folge ver Ueppigkeit ift. Erft dehnt fich der 
Bauch aus, und dadurch werden dann die Neize in ven 
übrigen Gliedern aufgewedt. „Es aß das Volk und tranl, 
und fie ftanden auf zu fpielen.“?) Lot, ver Freund Gottes, 


rettete fich auf den Berg und ward aus fo vielen Taufenden 


von feinen Töchtern beraufht; und obwohl dieſe geglaubt 


unter dem Bolfe allein al8 gerecht erfunden, aber jvann 


haben mögen, das Menfchengefchlecht fei untergegangen, und 
obmohl fie e8 daher mehr aus Sehnfucht nach Kindern, ale 
aus fleifchlicher Luft getban haben, — fo mußten fie doch recht 
‚gut, daß ein gerechter Mann nur im Rauſche Solches thun 
werde. Auch wußte er nicht, was er gethan habe, und 
obwohl der Wille bei diefer Schandthat nicht dabei war, fo 


war dennoch die Veranlaflung zur Verirrung eine iverfchul- 
dete. Daraus ftammen die Moabiter und die Ammoniter, die 
Feinde Ifraels, die bis zum vierten und zehnten Gliede, ja 
. bis in Ewigfeit nicht in die Kirche Gottes eintreten. 


1) Epheſ. 5, 8. 
2) Röm. 14, 21. 
3) Erod. 32, 8. 
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9. Beifpiele der heiligen Schrift, melde die 
Entbaltfamfeit empfehlen. 


Als Elias vor Jezabel floh und müde in der Wüſte 
' unter den Zweigen einer Eiche lag, fam ein Engel zu ihm 
und wecte ihn auf und ſprach zu ihm: „Stehe auf und iß.) 
Er ſchaute aber auf, und fiehe, bei feinem Haupte lag ein 
Brodkuchen nnd ein Gefäß mit Waller. Konnte Gott ihm 
niht gewürzten Wein und auserlefene Speifen und fünftlich 
zubereitetes Fleiſch ſchicken? — Elifäus Ind die Propbeten- 
ſöhne zum Mahle ein, bewirthete fie mit Felpfräutern und 
vernahm das einflimmige Gefchrei aus dem Munde ver 
Effenden: Der Tod ift im Topfe. Der Mann Gottes zürnte 
nicht auf die Köche, venn er pflegte nicht leckerere Speife 
zu genießen, fondern warf Mehl binein und verwandelte 
durch diefelbe Kraft des Geiltes die Bitterfeit in Süßigkeit, 
mit welcher Mofes das Bitterwafler in ſüßes Wafler ver- 
wandelt hatte.) — Höre ferner noch, mit welchen Speifen 
er auch Jene, Die gefommen waren, um ihn gefangen. zu 
nehmen, aber eben fo wohl an ven Augen wie am Geifte 
geblendet wurden, exquicken ließ, nachdem er fie ohne ihr 
Wiſſen nad) Samaria geführt hatte:) „Sete ihnen Brod 
und MWaffer vor; fie mögen eflen un trinfen und dann zu 
ihrem Herrn entlaffen werben." — Auch dem Daniel konnte 


von den königlichen Schüffeln eine reichere Mahlzeit aufae- - 


tragen werben; allein Habafuf trägt ihm das Mahl ver 
Schnitter zu, d. i., vente ich, ein ländliches Mahl.) Daber 
wird. er auch der Mann des Verlangens genannt, weil er 
das Brod feines finnlichen Verlangens nicht ab und den 
Wein der Begierlichkeit nicht trank.) 


10, Fortſetzung. 
Unzählig finn die Stellen aus der heiligen Schrift, 


t) II. Rön. 19, 5—6. — 2) IV. Kön. * 40. — 3) IV. Kön. 
6, 18. — 4 Dan, 14, 33 fi. — 5} Dam. 9, 28. 


’ 
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gkeit verdammen und. —— — 
Doch weil jetzt nicht vorhabe, über das Faſten 
‚und Alles ausführlid zu behandeln ein eigenes 








‚der erfte Menich, mehr tem Bauche als Gott gehorchenv, 


‚aus dem Paradiefe in dieſes Thränenthal geftürzt worden * 


iſt, und wie der Satan fogar den Herrn in ver Wüſte durch 
Hunger verfucht hat und ver Apoftel ausruft: „Die Speifen 


‚Sind für ven Bauch und ter Bauch für die Speifen: Gott 
aber wird diefen wie jene zerftören,” *) und von ven Ueppig⸗ 


Iebenvden: „Ihr Gott ift ihr Bauch.““) Denn ein ever 
betet das an, was er gerabe liebt. Daher muß man eifrig 


us erforbern würde, fo möge dieſes Wenige aus dem 
Vielen genügen. Uebrigeng wirft dur dir felbft nach Art der 
angeführten Beifpiele eine Sammlung machen können, wie 






dafür Sorge tragen, daß der Hunger uns, welche die Sättr 


gung aus dem Paradiefe vertrieben bat, wieder dahin 
— 


En Der Hunger und die Enthaltfamteit werben 

niht um ihrer felbft willen, fondern als. 
Mittel zum Schutze der Jung fraufchaft 
empfohlen. 


Wenn du aber erwiderſt, du ſeieſt von vornehmem 
Geſchlechte, habeſt immer ein verweichlichtes Leben geführt, 
auf Federpfühlen geſchlafen und könnteſt dich des Weines 

und der ſchmackhafteren Speiſen nicht enthalten und nicht 
dieſen Vorſchriften gemäß eine ſtrengere Lebensweiſe führen; 
ſo antworte ich dir: Gut, ſo lebe nach deiner Weiſe, wenn 
du nach Gottes Weiſe nicht leben kannſt. Nicht als ob 
Gott, der Schöpfer und Herr des ganzen Weltalls, an dem 
bungrigen Gebell unferer Eingeweide und an unferem leeren 
Magen over an ber Gluth unferer Lungen Wohlgefallen 
babe; fontern die Keufchheit kann nur auf feine andere Weile 





1) I. Kor. 6, 13. — 2) Philipp. 3, 19. \ 
Sieronyhmus' ausgew. Schriften. I Bd. 14 
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gefichert fein. — Höre ob, der Lieblin | 
nach deſſen eigenem Zeugniffe unbefledt und ſchuldlo 
den Teufel für einen Verdacht ausſpricht: „Seine Kraft 
feinen enden und feine Macht in dem Nabel.) Die 
ſind nur um der Ehrbarfeit willen veränderte Namen für 
die Schamtheile. So wird ja auch dem David verheiſſen, 
daß Einer aus feinen Lenden auf feinem Thron fien werbe,) 
und fünf und fiebenzig lebendige Seelen zogen nad) Agypten, 
welche von ber Lende Jakobs ausgegangen waren; aber ald 
der Herr mit ihm rang und daburch feine Lende fchwah 
geworden war, hörte er auf, Kinder zu zeugen. Werner, 
wer Paſcha halten will, fol es mit umgürteten und ab» —* 
getödteten Lenden thun,“) und zu Job ſpricht der Herr: 
Umaqaürte, wie ein Mann, deine Lenden,“) und Johannes 
war umgürtet mit einem levernen Gürtel um die Lenven,?) 
und die Apoftel follen mit umgürteten Senden die Lampen Re 
des Evangeliums feithalten.°) — Zu Yerufalem, das, mit 
Blut befprengt, im Gefilde ver Verirrung angetroffen wird, 
wird bei Ezechiel gefagt: „ES ward nicht befchnitten dein 
Nabel.“ ”) Alle Macht des Teufels gegen die Männer liegt 
* alfo in ihren Lenden, alle feine Stärke gegen die Frauen in 
dem Nabel. 


12. Beifpiele dafür, daß vie Fleifgesluft zum — 
Stlaven madt. Kr, 


0, Dur willft willen, ob e8 fo fei, wie ich fage? Betrachte 
die Beifpiele: Samfon war ftärfer als ein Lüme und härter 
als ein Stein, ber ganz allein und unbewaffnet taufend Bee 
waffnete tödtete; aber in ven Umarmungen ver Dalila wird 
er Schwach. — David, ein auserwählter Mann nach dem Herzen ı 
Gottes, der oft von der Ankunft Chrifti mit feinem geheie 
ligten Munde gefungen, wurde, als er einft auf dem Dade 
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1) 306 40, 11. — 2) Apoſtelgeſch, 2, 30. — 8) tod. 12.1, 
— 4) Job 40, 2. — 5) Matt. 1,6 — ee 
7) Ge. 162 ) Marl. 1, 6) Luk. 12, 85. "we 












im eigenen Haufe ift, doch Fein Blid vor Gefahr ficher ift. 





er war König und fürdhtete Niemanden anders. — Solomo, 


durch deſſen Mund fi die Weisheit felbft befungen bat, 
und der von der Ceder des Libanon bis zum Dfop, der aus 


der Mauer wählt, über Alles zu fprechen verftand, mich 
vom Herrn ab, weil er ein Liebhaber ver Weiber wurde, 
Und damit Niemand ſich allzu fehr auf die Blutsverwandt- 
ſchaft verlaffe, fo ift zum warnenden Vorbild auch Ammon in 
unerlaubter Luft gegen feine Schwefter Thamar entbrannt. ®) 


13. Beiſpiele trauriger Berirrungen in das 


maliger Zeit. 


Man Ichämt fich’s zu fagen, wie viele Jungfrauen täg- 
lich dem Verderben zueilen, wie viele die heilige Kirche aus 
ihrem Schooße verliert, auf welchen Sternen überall der 
übermüthige Feind feinen Thron auffchlägt, wie viele Felfen 


er aushöhlt, um Dann wie eine Schlange in feinen ausge 


böhlten Löchern zu niften! Du fannft auch fehr Viele fehen, 
bie eher Wittwen als verheirathet find und nun ihr verun⸗ 


glücktes Gewiffen nur mit einem auf Täuſchung berechneten 


Kleide verbergen. Denn wenn fie nicht geradezu die zunehmende 
Schwangerſchaft und das Rindergefchret verräth, fo gehen fie 
mit ſtolzem Naden und trippelnden Füßen einher. Andere 
aber trinfen vorher ein Tränfchen, um unfruchtbar zu bleiben, 
und begehen ſchon vor der Empfängniß tes Menfchen einen 
Menfhenmord. Manche, wenn fie die Folgen ihrer Unfitt- 
lichkeit wahrnehmen, finnen darauf, wie fie fich durch giftige 
Mittel verfelben entlevigen, und oft dabei felbft zu Grunde 


— _. 


1) Bi. 50, 6. — 2). Kön. 13, 1 und ff. 
c | 14* 
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fü 
wolleſt du das Pie —— daß, wenn en 


es 


Deßhalb ſpricht er ja auch in feiner Buße zum Herrn: „Dir 
[ein babe ich gefündigt und Böfes vor Dir gethan,“ ) denn 


en 
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ee ni Alles rein. Mir genügt mein eintea een 
- Gott fordert ein reines Herz. Aber warum fol ich mich 
von Speifen enthalten, die Gott zum Gebrauche gefchaffen - 
Be: bat?” — Und wenn fie einmal, nachdem fie fib am Weine 
ein Räuſchchen getrunfen, recht ſchmug und witzig erſcheinen 
wollen, fügen fie zum Rauſche noch die Gottesläſterung 
Hinzu und Sprechen : Fern fei es, mich des Blutes Chrifti 
zu enthalten.) Menn fie aber Eine mit blaffem und traus 
rigem Antlitz einhergehen fehen, fo nennen fie fie gleich 
eine Elende, eine Manichäerin?) und zwar ganz folgerichtig: 4 
denn bei folcher Lebensweife ift freilich Faſten eine Ketzerei. a 
Andere machen bei ihrem Erſcheinen öffentliches Auf 
fehen und ziehen mit werftohlenem Augenwinfen eine ganze 
Heerde von jungem Männervolf in ihre Nähe, aber bewahr= F 
beiten damit auch ftetS das Wort des Propheten: „Du baft ein 
Hurenftirne befommen, aber du willit dich nicht fchämen. "ya 
Ein nur ſchmaler Purpurftreifen am Kleide, das Haupt 
Iofe gebunden, fo daß die Haare berabwallen, ein orpinärer 
Schub, der um die Schultern flatternte Ueberwurf Ma; 
forte, °) kurze Aermel, die an die Arme fnapp anfchließen 

















i 1) Weil das Blut Chrifti unter den Geftalten des Weines 2 
dargeſtellt wird. 


N 2) Welche bekanntlich keinen Wein genofen. E 
an 3) Ierem. 8, 8, ® 
4) Im Gegenfat zu bem latus clavus der Vornehmen, bee 
jonders der Senatoren, „a 


5) Das ım Text noch ftehende hyacinthina laena ſcheint eine 
bloße Interpolation der Abfepreiber zu fen. Maphortes oder 2 
Magforte war ein Trauerfleid der römtichen yrauen, welches Kopf 
. and Schultern bededte und zurückgeſchlagen werden konnte, daher 
auch don jenen Jungfrauen getragen wurde, bie der Welt entſagt 4 5 
und ſich Gott geweiht hatten; es hieß aud) rieinium, er. Cie... 








er 8, , 

ft. oldhe * ihre Lobrebner finden, um unter dem 
namen der Jungfraufchaft deſto vollftändiger zu Grunde 
u gehen. Solchen wollen wir gerne nicht gefallen. 





gen diefer Art. 
Ich fchäme mich, es zu fagen. Ach leider! es ift traurig, 


aber wahr. Woher riß denn die Peit der Agaveten‘) nde 
Kirche ein? Woher ohne Heirath diefe andere Bezeihnung 


Für Weiber? Richtiger gefprochen: woher dieſe neue Art 
des Conceubinats? Noch mehr: woher viefe Buhlerinen, 
Die nur zu einem Manne halten? In demfelben Haufe, in 


einem und demfelben Zimmer, oftin vemfelben Bette werden 


fie gehalten, und man nennt ung argwöhnifch, wenn wir 
Dabei nicht8 Gutes denfen ? — Der Bruder verläßt feine jung⸗ 
fräuliche Schweſter, vie jungfräuliche Schweſter bleibt nicht 
bei ihrem unverheiratheten leiblichen Bruder, ſucht ſich einen 
nicht verwandten Bruder auf, und indem ſie ſich äußerlich 
ſtellen, als ob ſie demſelben Lebensberufe zur Enthaltſamkeit 
zugethan feien, ſuchen fie geiſtlichen Troſt bei Nichtverwandten, 


um mit ihnen im Haufe fleifchlihen Umgang zu pflegen. 


Ueber folhe Menſchen ſpricht Salomo in den Sprichwör— 
tern feine Verachtung aus: „Kann Jemand in feinem Buſen 
Feuer verbergen, ohne daß feine Kleiver brennen? oder 


über glühende Kohlen gehen, ohne fih die Füße zu were 


brennen ?” ?) 








ae g. II., 23; Serv. in Virg. Aen. I., 268; Isid. lib. 19, 
afflan ’de habitu monachi lib. I. bezeicjnet e8 als ein 
Fre der Mönde. Als jolhes ift es auch bier zu fallen, ba 
Hieronymus die Jungfrauen tadeln will, die mur in der Mönchs⸗ 
—— äußerlich, ohne den innern Geift zu haben, die Jungfrau⸗ 
aft ſuchen. 
1) Agapeten, Extranei, wurden die verdächtigen Frauensper- 
ſonen in den Häuſern der Kleriker und Vönche genannt. 
2) Sprichw. 6 6, 26—27. 


— beſtebt ihre J 


14. Fortſetzung des Tadels anderer Berireum i 
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Wahlihres Umgangesd zum Schutze — Iung 
frauſchaft. 


Doch nachdem wir dieſen den Text geleſen und he 
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den Weg gewieſen haben, die bloß Jungfrauen ſcheinen. J 


aber nicht fein wollen, will ich meine übrige Rede nur an 


< 


dich richten. Wie du als die Erfte unter dem römischen 


Adel das jungfräuliche Leben ergriffen, fo mußt du auch 
um fo eifriger dich beftreben, daß du nicht der gegenwärtigen 
und zukünftigen Güter zugleich verluftig geheft. Nun baft 
du ja die Beſchwerden des Eheftandes und die Unficherheit 


der ehelichen Verbindung an einem Beiſpiele deines eigenen 


Haufes erfahren, da deine ältere, aber freilich vurh das 
Gelöbniß eines heiligen Lebens jüngere Schweiter, Blefilla, 
im fiebenten Monate nach ihrer Verehelihung Wittwe ges 
worden ift. — O unglüdfeliges Loos des Menfchen, wo 


man die Zufunft nicht Fennt! Sie verlor Beides, die Krone 


der YJungfraufhaft und die Freuden ver Ehe. Und obwohl 
das MWittwenthum die Zweite Stufe der Keufchheit ift, was 
glaubſt du wohl, daß fie bisweilen für Qualen empfindet, 
da fie täglich in der Schwefter ihren PVerluft ſchaut und, 


obwohl für fie, welche die ehelichen Freuden verkoſtet hat, die 
Entbehrung fchwerer ift, dennoch zugleich erkennt, wie fie 


von ihrer Enthaltfamfeit nur einen geringeren Lohn einärn- 
tet. Doch möge auch Jene ſich beruhigen und ſich freuen! 


Es gibt eben eine Humbertfältige und eine ſechzigfältige 
Frucht von dem einen Samenkörnchen der Reufchbeit. 


16. Welche Perfonen von ihr zu meiden find. 


Du follft feine Geſellſchaft mit verheiratheten Frauen 
haben, noch auch in die Häufer der VBornehmen laufen; du 
ſollſt nämlich nicht oft fehen, was du durch deinen Entfchluß, 
Jungfrau zu bleiben, von dir gewiefen haft. Die Weiber 


pflegen fi gern Etwas einzubilden auf ikre Männer, welche 
‚Richter oder fonftige obrigfeitliche Perfonen find. Wenn 








w 
gehſt du zur Gattin eines Menſchen, die du die Braut 
Gottes bift? Lerne doch in viefem Punkte einen Beiligen 
Stolz; halte dich in diefer Hinficht für beſſer als Jene! 
Aber nicht bloß mit Senen wünfche ich alle Zufammenfünfte 


geiz wetteifert, car 
arum fügft du deinem — eine —2 * nn BA 


von dir vermieden zu fehen, welche wegen ver Ehren und Er, * 
Würden ihrer Männer ſich aufblähen, um welche Haufen 


von Verſchnittenen gleichſam einen Wall bilden, und die 
mit golddurchwirkten Kleidern einherſtolziren; ſondern auch 
Jene meide, die aus Nothwendigkeit, nicht aus freiem Ent— 
fchluffe ven Wittwenftand erwählt haben, nicht etwa, als 
ob fie den Tod ihrer Ehemänner hätten wünfchen follen, 
fondern weil fie nur nicht gern die dargebotene Gelegenheit 
zu einem feufchen Leben erariffen haben. 

Jetzt wird mit dem bloßen Wechfeldes frühern Kleides nicht 
auch die Gefallfucht geäntert. Ihren Sänften geht voran 
ein ganzer Zug von Verſchnittenen, die Wangen find ge- 
ſchminkt, die wohlgenährte Haut ftroßt, fo daß man glauben 
möchte, fie hätten ihre Männer nicht verloren, ſondern fuchten 
vielmehr einen. Ihr Haus ift voll Schmeichler, voll Schmau⸗ 

- fereien. Selbft Geiftliche, welche ebenfo durch ihr Wort 
we auch durch ihre Behutſamkeit im Wandel lehren follten, 
füfen die Häupter der Matronen und nehmen mit ausge— 
ſtrickter Hand, als ob fie, wenn man's nicht beffer wüßte, 
ak ertheilen wollten, ven Lohn für ihre Aufwartung 
in Empfang. Indeſſen werten jene Frauen, welche Priefter 
ihres Schußes bevürftig fehen, gar gewaltig übermüthig 
und ziehen, weil fie früher die Tyrannei ihrer Eheherrn 
erfahren haben, das freie Leben des Wittwenftandes vor, 
beiden Enthaltfame und Nonnen und träumen nach einer 
verbichtigen Mahlzeit von ihren Apofteln. 


17. Velden Umgang fie fuden ſoll. 


Leine Gefellichafterinen follen fein, die vom Faften 
abgemigert find, deren Angeficht bleich geworten, welche 
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Alter u Wandel Bereits: Aprobt hat, bie täglich i in —— 


= Herzen fingen: „Wo weideſt du? Wo ruheft dur zur Mittags 


aufgelöſt und bei Chriftuß zu fein.”2) — Sei unterthan deinen 


Eltern; abme teinem Bräutigam darin nach. Selten gehe 
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zeit?" !) die aus wahrer Sehnfucht fprechen: „Ich wünfde 


X 


BER 


in die Oeffentlichfeit. Deine Dartyrerftätten‘) fol du im 
deinem eigenen Zimmer fucher. Es wird dir nie an einer | 


Beranlaffung zum Ausgehen fehlen, wern du immer aus— 


geben willft, ſobald es nothwendig iſt. — Sei mäßig im Efien, —J 


und dein Magen ſei nie angefüllt. Es gibt nicht wenige, 
die zwar im Weintrinken enthaltſam find, aber an ver Fülle 
der Speifen fih beraufchen. Wenn du des Nachts zum. 
‚Gebete aufftehft, fo ſollen nicht die noch unverdauten Speiſen, 


ſondern die Leerheit Deines Magens dir Schluden verure 


Sachen. — Lies oft und lerne, ſoviel du kannſt. Der Schlaf 
foll dich überfallen, mern du noch das Bud in der Hank 
bältft, und die aufgefchlagene Heilige Schrift dein nickendes 
Antlis auffangen, Faſte täglich, und deine Mahlzeit je 
feine Sättigung, fondern eine die Kräfte erſetzende Labung. 
Es nutzt nichts, zwei oder drei Tage lang einen leeren 
Magen zu tragen, wenn er dann in gleicher Weiſe über 
fchüttet und das Falten durch Ueherfättigung ausgeglichen. 
wird. Dann wird der fo überladene Geift unthätig, und 
die allzu gut befeuchtete Erde erzeugt Dornen fleifchlicher 
Luſt. Wenn du einmal merfft, daß dein Außerlicher Menſch 
von Sehnfucht nach üppiger Jugendluſt aufſeuſzet, und dich, 
nad genoflener Mahlzeit auf dem Bette ruhen, das fiße 
Saufeispiel der böfen Begierden in Aufregung verfeßt, dinn 
ergreife fofort den Schild des Glaubens, womit du die faıri- 
gen Pfeile des böfen Feindes unfhäplih machen faınft, 


1) Hohest. 1, 6. -- 2) Philipp. 1, 28. | 

3) Die Chriften pflegten damals die Martyrergräbe als 
Stätten ihres Gebets bejonders zu lieben und in den unteririifchen 
- &ömeterien zu beſuchen. Doch warnt Hieronymus die Jung« 
frauen bor ihrem Beſuche wegen mander Inconvenienzen. Denn 
dieje Beſuche ſcheinen auch die Gelegenheiten zu ben Stellbidein ge 
weſen zu jein. 
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unſer Herz auf dem Wege, als uns Jeſus die Schrift er- 


ſchloß?“) und weiter: „Dein Wort ift feurig gar fehr, und 


dein Diener liebt es.“) Es iſt nicht gut möglich, daß das 


menschliche Herz nicht einen Gegenftand der Liebe habe, und 
zu irgend welchen Neigungen muß es nun einmal hingezogen 


werden. — Da wird num die fleifchliche Liebe durch die geift- 
liche bewältiat, eine Sehnfucht durch die andere ausgelöfcht. 
Soweit jene abnimmt, wählt dieſe. Ja wieverhole ftets 
und ſprich auf deinem Lager: „In der Nacht fuchte ich, den 
meine Seele Tiebt,“ *) und mit dem Apoftel: „Tödtet ab eure 
Glieder, die irdiſch find,“ °) weßhalb er ſelbſt fpäter zuver— 


ſichtlich jagen konnte: „Ih Lebe, aber nicht ih, fondern 


Chriftus lebt in mir.” Wer feine Glieder abtödtet und 
wie eine Schattengeftalt dahinwandelt, fürchtet fich nicht zu 
fagen: „Ich bin geworden wie ein Schlauch im Reife.““) 
Mas an finnliher Begierde in mir ftedte, ift gleichlam 
ausgetocht und „Meine Kniee find fchmach geworten vom 
Faften“°) und: „Sch habe vergeflen, mein Brod zu eflen. 
Bor ver Stimme meines Seufzens klebt mein Gebein an 
meinem Sleifche.” ?) 


18. Aufforderung zu Gebet und Pfalmen 


gefang als weiteres Mittelzum Shuse der 
$ungfraufdaft. 


Sei eine nächtliche Cikade. Waſche in jeder Nacht dein 
Lager und beneße bein Bett mit deinen Thränen. Wache 
und ſei wie ein Sperling in ver Einfamfeit. „Singe Blalmen 
im Geifte, finge fie auch mit Berftänpniß."?%) „Preife meine 
"Seele den Herrn und vergid nicht alle feine Wohlthaten ; er 


1) Dee 7, 4. — 2) Lu. 24, 32.— 3) Bi. 118, 140. — 
4) Hobesl. 3, 1. — 5) Koloff. 3, 5. — 6) Gal. 2, 20. — 7) P}. 
118, 83. —- 8) Bf. 108, 24.9) Bf. 101,56. — 10) I. Kor. 14, 15. 
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zen. “t) Du aber, verharrend in den Fußtapfen Chrifti 
md aufmerffam auf feine Worte, Sprich ftets: „Brannte nicht 








; erbarmt ef über. beine —— und he 


Schwächen und erlöfet von dem Untergange dein Leben.“ 1). 


Oder brauche ich etwa nicht zu weinen, brauche ich etwa 
nicht zu ſeufzen, da mich immer wieder die ‚Schlange zu 
unerlaubten Speifen reizt, da fie die aus dem Paradieſe 
ver Sungfraufchaft Vertriebenen mit Pelzkleivern der Sünden 


—— 





Wer aus uns kann von ganzem Herzen ſagen; Ich eſſe Aſche 


wie Brod, und meinen Trank miſchte ich mit Thränen“?) — Kr 


beffeiven will, weldye Elias bei der Rückkehr ins Paradies 


auf die Erde herabwarf? — Was habe ich mit der Luft zu 
Schaffen, die in Kurzem vergeht? Was mit dieſem jüßen, 


aber topbringenden GSirenengefange? — Ih will jenem 


Urtheilſpruche nicht unterworfen fein, wonach das Verdam— 


m 


y 
fi 


* 


mungsurtheil über ven Menſchen gekommen iſt: In Schmerzen 


und Nöthen ſollſt du Kinder gebären.“) — Dieß iſt das Geſetz 


file das Weib, nicht fir mich: „Nach dem Danne wird dein 
Berlangen fein.” Mag doch immerhin Jene nach dem Manne 
ihr Verlangen tragen, die Chriftum nicht zu ihrem Gemahle 


bat. Schließlich heißt e8: „Du folft des Todes fterben." 
Das tft das Ende des Cheftandes. Aber mein Lebensbe- 
ruf ift über das Gefchleht erhaben. Mögen die Verhei— 


ratheten ihr vergängliches Bündniß und ihre Ehrentitel be⸗ 


halten; meine Jungfrauſchaft wird mir in Maria 


und Shriftus geheiligt. 


Sungfraufhaft fteht höher, 


war Da fagt Yemand: Du wagft die Ehe herabzuſetzen, die 
Doch won Gott ſelbſt geſegnet worden iſt? —Aber das heißt 
doch nicht die Ehe herabſetzen, wenn man bloß der Jung⸗ 


19 Die Ehe wird nicht herabgeſetzt, aber bie | 


fraufchaft ven Borzug gibt. Niemand vergleicht pas Schlechte N 
mit dem Guten. Die Berheiratheten mögen ihren Ruhm 
darin fuchen, daß fie hinter ven Jungfrauen die Nächften 


1) Pf. 102, 2-4. — 2) Bf. 101, 10. — 3)3Gen. 3,16% 








Wach et mb mehret euch und erfüllt N Gern 
möge wachen und fi) mehren. Aber die Schar, der du 





Schmeiße feines Angefichts fein Brod ift, weſſen Land Difteln 
und Dornen trägt, und weſſen Getreidehalm von Dornhecken 
erſtickt wird. — Mein Same aber iſt fruchtbar in hundert— 


fältiger Frucht. „Alle faſſen das Wort Gottes nicht, fon 


dern nur, denen e8 gegeben iſt.““) Den Einen madt‘ver 
Zwang zu einem Berfchnittenen, mich mein freier Wille. — 
„Es ift eine Zeit zur Umarmung und eine Zeit zur Ent- 
baltfjamkeit von ver Umarmung; eine Zeit, Steine aus 
einander zu werfen, und eine Zeit, fie zu ſammeln.“) Nach— 
dem aus ven berzensharten Heitenvölfern dem Abraham 
Kinder geboren worten find, „begannen heilige Steine auf 
der Erde fich zu erheben.” %) Es ziehen vorüber vie Stürme 
diefer Welt und wälzen fich dahin am GStreitmagen Gottes 


fo Schnell wie die Räder. Da mögen fi einen Rod 


zuſammenflicken, welche das ungenähte Kleid, das von oben 
-ftammt, verloren haben und nun ein Ergötzen finden am 
Geſchrei der Kinder, welche fchon im erften Augenblid ihres 
Lebens trauern und weinen, daß fie geboren find. Eva war 
im Baradiefe eine Jungfrau: nachdem fie ein leid "aus 
Fellen empfangen, begann ihr ebeliches Leben. Deine Heimath 
nun ift das Paradies. Bewahre, ald was du geboren bift, 
und fprih: „Kehre aurüd, meine Seele, in deine Ruhe!” ?) 
Und damit du wiſſeſt, daß die Jungfraufchaft die urfprüng- 
liche Natur fei, das Heiratben aber erft nach der Sünde 
eintrat, fo merfe: Jungfräuliches Fleifch wird aus ber Ehe 
geboren, welches alfo in der Frucht zurücd gibt, was esin der 
j 28. 9] tere ig, 11.— 8) Pred. ———— 
9 3 — 5) $j.1 
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richt Gott. Wer da alfo vie Erde anfüllen will, gut, der 


 angebörft, it im Himmel. „Wachſet und mehreteuch,” vier 

Ausspruch erfüllt fih an den Menfchen nach dem Verfufte des 
Paradiefes, nachdem fie ihre Blöße erfannt hatten und die 
Feigenblätter auf die kitzelnde Sehnfucht nach ver Verehelihung 
binveuteten. Es heirathe und laſſe fich heirathen, wer m 
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. Burzel verloren Satte, „Ein Reis — BE Sa ans 2% 
der Wurzel Jeſſe und eine Blume aufgeben aus feiner. | 
 Banzel, “2 Das Reis ift die Mutter des Herrn, welche, ein 
fältig, Sn unverfehrt, ohne einen von außen eingepflanzten 


Keim, wie Gott, nur aus fich allein fruchtbar ift. Die Blume 
des Reiſes aber ift Chriftus, der von fih fagt: „Sch bin 
eine Blume des Feltes und eine Lilie in den Thälern.” %) 


An einem andern Orte wird er als ver vom Berge ohne. 
Menſchenhände losgeriſſene Stein gepriefen, ®) wodurch. der. 


Prophet anzeigen wollte, daß er, eine Jungfrau, von einer Junge 
- frau würde geboren werden. Die Menſchenhände bezeichnen 

‚bier die eheliche Zeugung, wie an der Stelle: „Seine Linke 
iſt unter meinem Haupte, und feine Rechte umarmet mich.” 





Mit diefem Sinne ftiimmt auch überein, daß die Thiere, 


welche zu zweien in die Arche Noas hineingeführt werden, 
unrein find, denn Die ungleiche Zahl ift rein. Auch Moſes 
and Sofa, der Sohn Nave’s, müflen mit entblößten Füßen 
das heilige Land betreten. Und die Apoflel werben ohne 
die Belaftung durch Schuhe und ohne hinvdernde Bande 
son lederner Fußbekleidung zur Predigt des Evangeliums 
entfendet, und die Soldaten, nachdem fie durchs Loos die 
Kleider Jeſu getheilt, fonnten feine Schuhe mitfortnehmen. 


Denn der Herr konnte nicht felber haben, was er feinen 


Dienern verbot. 


an Weitere Darlegung J der Jung—⸗ 
frauſchaft vor der Ehe. 


Ich billige die Heirathen, ich lobe ven ehelichen Stand, 
aber nur, weil er mir Sungfrauen erzeugt; ih ſammle vie 
Roſe von den Dornen, Gold aus der Erde, die Perle aus 
der Mufchel. Pflügt venn der Pflüger den ganzen Tag? 
Erfreut er fich nicht auch der Frucht feiner Arbeit? Die 


LE 3. 2,1. — 3) Dan. 2, 45. — 
4) Hobest. 2 ) Hohesl. 2, ) Dan 
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— — t, geliebt wird. Mutter, was blickſt 





5 cheel auf teine Tochter? Mit teiner Milch baft ufe 








geſäugt, mit deiner liebevollen Sorgfalt fie erzogen, an deinem 
Bufen ift fie groß gemahlen. Du haft fie mit forgfamer 
Liebe in ver Jungfraufchaft bewahrt. Bift du nun unmillig, 
daß fie nun nicht die Gattin eines untergeorpneten Soldaten, 
ſondern des Königs felber werden will? Sie bat dir eine 
große Wohlthat erwiefen: dırbift Die Schwiegermutter Gottes 
geworten. „Ueber die Jungfrauen,” fpricht der Apoftel, „habe 
‚ich kein Gebot vom Herrn.” ') Barum? — Weil auch 
ſeine eigene Jungfrauſchaft nicht ein Befehl, ſondern ein 
freier Entſchluß feines Willens war. Denn man muß auf 
das Geſchwätz Jener nicht hören, die ihm ein Weib zulegen 
wollen, ta er von ver Enthaltfamfeit revend und die ber 
ftäntige Keuſchheit anratbend alfo fpriht: „Ich wünſchte 
aber, daß ihr alle märet, wie ich,” ?) und meiter: „Ich füge 
aber ten Unverheiratheten und Wittwen: &8 ift ihnen gut, 
wenn fie fo bleiben, wie auh ih,“°®) und noh an einer 
antern Stelle: „Haben wir niht auch vie Vollmacht, ein 
Weib mit herum zu führen, wie auch die übrigen Apoftel?"%) 
Warum alfo bat er über die Jungfraufhaft fein Gebot des 
Herrn? — Weil mehr Werth bat, was nicht erzmungen, 
fonvdern freiwillig dargebrabt wird. -MWenn die Jungfrau— 
Schaft anbefohlen wäre, fo ſchiene die Ehe abgefchafft zu fein, 
und e8 wäre fehr hart, einen Zwang gegen bie natürliche 
Neigung auszuüben und ein englifches Jeben von den 
Menfchen zu erzwingen und Das gemiffermaßen zu verdammen, 
was doch urfprünglich geftiftet worten ift. 


21. Fortſetzung. Im alten Bunde war finder 
fegen verheißen; im neuen Bunde ift die höhere 
R Jungfrauſchaft empfohlen. 


Im alten Bunde gab es eine andere Glückſeligkeit. Da 
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deines Haufes."?) Dazu ferner die Verheißung des Neiche 
thums: „Es wird fein Kranfer fein in deinen Geſchlech— 

tern.) — Jetzt aber heißt es: „Halte dich für fein dürres 
Holz,” °) denn ftatt Söhne und Töchter haft du eine ewige 


heißt 8: „Selig der Mann, welcher Nachkommenſchaft bat 
in Sion und Angehörige in Jeruſalem,“) und: „Verflucht 
iſt die Unfruchtbare, welche nicht gebiert, "*) und: „Deine 


Kinder follen fein wie Delbaumfhößlinge um den Tifch 


Stätte im Himmel. Jetzt werben die Armen felig geprieien 


ee: amd Lazarus dem Neichen im Purpurgewande vorgezogen. 
Nun iſt der ſtark, welcher ſchwach iſt. Der Erdkreis war 






leer und — um von dem vorbildlichen Sinne zu ſchweigen. 
— waren Rinder ber einzige Segen. Deßhalb verband ſich 


Abraham noch im Alter mit Rethura, und Jakobs Beilager. 


wird mit Alraunen erfauft,‘) und die ſchöne Rachel, als 


Borbild der Kirche, beflagt fich, daß ihr Schooß verihloffen 


Set. Als aber allmählig die Saat wuchs, wurde der Schnitter 
über fie gefandt. Eine Jungfrau war Elias, eine Jungfrau 
Elifäus, Jungfrauen viele Prophetenfühne.. Zu Jeremias 
wird gefagt: „Du ſollſt kein Weib nehmen." ) Im Mutter- 
leibe geheiligt, fol er bei der berannahenden Gefangenſchaft 
kein Weib nehmen. Mit andern Worten fpricht der Apoftel 
dafielbe aus: „Ich glaube, daß es dem Menfchen gut ift 
wegen der obwaltenden Noth, weil e8 den Menfchen gut ift, 
fo zu fein.“ ®) Welches ift dern jene obwaltende Noth, welche 


die Freuden der Ehe zu genießen hindert? — „Die Zeit iſt 


kurz, e8 erübrigt, daß die, welche Weiber haben, fo feien, 
alg hätten fie keine.“““ Nabuchoponofor ift immer nahe, 
Der Löwe hat ſich erhoben von feinem Lager. Wozu Toll 
mir die Ehe, wenn fie in ihren Früchten nur dem übers 


‘ müthigften Könige dienftbar fein fol? Wozu follen mir 


1) Jeſ. 31, 9 nah LXX, abweidend vom bebräifchen Terte, 
2) 3ej.54, 1 may LXX. —3) Pf. 197,3. —4) Exod, 19,85, 


— 5) Jeſ. 56, 3. — 6) Gen. 29, 14—16. — 7) Ser. 16,2. — 
8) I. Kor. 7, 26. — 9) I, Kor. 7, 29, RT 
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die der 5 onbet beffast mit ben Worten: „Es Hebt 


e Rindlein baten um Brod, und Niemand bricht es ihnen. 9 
Alſo nur bei ven Männern fand ſich, wie wir geſagt, 
dieſes Gut der Enthaftfamkeit im alten Bunde, und Eva 





Dagegen gebar beftändig Kinder in Schmerzen. Als aber 


nge des Säunlings vor Durft an feinem — 










die Jungfrau empfing und und den Knaben gebar, „auf DE 


deſſen Schultern die Herrfchaft rubet, den Gott, den Starken, 
ten Bater der zukünftigen Welt,“) da ward jener Fluh 


gelöfet. Der Top ift von Eva, das Leben aber durch Maria. 
Deßhalb ergoß fich auch reicher bie Gabe der Jungfraufchaft 
auf die Frauen, weil diefelbe von einer Frau den Anfang 
genommen hatte. Sobald ver Sohn Gottes in diefe Welt 
eingetreten war, gründeteer fich eine neue Familie, damit er, 
ver bisher von Engeln angebetet wurde im Himmel, auch 
Engel auf Erden habe. Damals hat die enthaltfame Ju— 
dith dem Holofernes das Haupt abgefchlagen; damals ift 
Haman, was Ungerechtigkeit beveutet, in feinem eigenen 
Feuer verbrannt worden. Damals haben Jakobus und Jo— 
hannes den Pater, das Net und das Schiff verlaffen und 
find dem Herren nachgefolgt, indem fie die Liebe zu ben 
Blutsverwandten und alle Fefleln 'viefer Welt fammt ver 
Sorge für das Hauswefen überwanden; damals ward zuerſt 
das Wort vernommen: „Wer mir nachfolgen will, der ver⸗ 


leugne fich felbft, nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir 


nacı,“®) venn fein Solvat zieht mit einem Weibe in bie 
Schiacht. Dem Schüler, ver feinen Bater begraben will, 


wird e8 nicht geftattet. „Die Füchfe haben ihre Löcher, bie 


Bögel des Himmels ihre Nefter, wo fie ausruhen; der Men⸗ 
ſchenſohn aber bat nicht, wo er fein Haupt hinlegen könnte.“) 
Betrübe dich nicht, wenn du eine enge Wohnung haft. „ber 
kein Weib bat, ift. darum beforgt, was Gottes ift, wie er 
Gott gefalle. Wer aber ein Weib bat, forgt für das, was 








I — 29Seſ. 9, 6. — 3) Zul. 16, 24. — 
4) Diatth. 8 
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and flörperz; die Verbeirathete aber denkt auf das, was d 
Welt iſt, wie ſie dem Manne gefalle.“ ) —— 


— Und ‚bie — ien 
RE das, was tes Herin ift, daß fie ee ei am, Sei 


22. Empfehlung mehrerer — dei 
ee und — 
der 


Welch große Beſchwerden die Ehe mit ſich führt und 


J 


in wie vielen Sorgen ſie verſtrickt iſt, glaube ich in dem J 


Buche gegen Helvidius über die beſtändige Jungfrauſchaft 
Marias?) in Kürze auseinander geſetzt zu haben. Daſſelbe 


bier zu wiederholen, wäre zu lang, und wenn es SJemanden 
beliebt, fo kann er ja aus jenen Quellen fhöpfen. Damit 
es jedoch nicht Scheine, al8 ob wir diefen Punkt gänzlich 
überfehen hätten, fo will ich jeßt bemeifen, daß, da der 
Apofiel ung „unabläßia zu beten“ befiehlt, aber ver zur 
Leiſtung der ehelichen Pflicht Verpflichtete nicht beten kann, 
wir entweder das unabläßige Gebet üben und Jungfrauen 


bleiben, over aufhören zu beten, um ver ehelichen Pflicht zu 


dienen. „Wenn auch die Jungfrau beirathet, fo fündigt fie 
nicht,” heißt es; „jevoch werden Solche Drangfaltes Fleiſches 
haben.“s) — Im Anfange diefes Büchleins habe ich gefagt, 
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ic) würte über die Beſchwerden des Eheftantes entweder 


gar nichts oter nur wenig fagen, und num wiederhole ih 


dieſe Erinnerung, damit, wenn tu wiffen wilft, von melhen 
Befchwerten eine Jungfrau frei bleibt und in wie viele eine 


verheirathete Fran verftridt wird, du dir des Tertullian 


Werk „An einen befreundeten Philoſophen“9 


1) I. Sor. 7, „32- 35, — 2) Siehe unten IV. Abthlg. Nro.I. 


— 3) I. Kor. 7, 


4) —— Schriften „ad amicum philosophum“ md ” 


„de, yirginitate“ find verloren gegangen. 



















"2 er RE 
* egeichnete Wert Cyprians und was 

Dei in Verſen und Profa über vielen 
— verfaßt hat, und endlich die neulich an feine 
Schwefter geichriebenen Bücher unfers Ambrofins,) worin 
er eine folche- Berevfamfeit entfaltet, daß,: was immer zum 


Lobe ver Jungfraufchaft gereicht, er erforscht, — O ER r 


und aufgezählt hat. 


23. Mahnung zur Bebarrlidhfeitin der Jung 
frauſchaft. Warnung vor allem Vorwitz. 


Wir müflen auf einem ganz andern Wege vorgehen. 
Wir wollen nämlich nicht bloß die Jungfrauſchaft oben, 
fondern auch für ihre Bewahrung Sorge tragen. Daher 
genügt es nicht, zu willen, was gut ift: das ermählte Gute 
muß auch aufmerffamer behütet werden. Jenes ift ein theo- 
retiſches Urtheil, dieß aber eine Sache praftifchen Kampfes. 
In Ienem kommen Biele überein, das Lebtere aber ift nur 
Sache Weniger. Es beißt: „Wer ausharrt bis ans Ende, 
wird felig fein”) und: „Viele find berufen, aber Wenige 
auserwäbhlt.°) Darum befchwöre ich dich vor Gott und 
unferm Herrn Jeſus Chriftus und feinen auserwählten Engeln, 
daß du bewahreft, was du begonnen, auf daß dur nicht Die Ge- 
füße des Tempels des Herren, die nur die Priefter Schauen 
dürfen, leichtfertig an die Deffentliczkeit bringeft. Das Heilig- 
thum Gottes darf fein Unheiliger ſchauen! Oza berührte bie 
Arche, die er nicht berühren durfte, und ftarb eines augen- 
blicklichen Todes. Und dennoch war ein golvenes oder filber- 
nes Gefäß Gott nicht fo theuer als ver Tempel eines jung- 
fräulichen Leibes. Jenes war nur ein Vorbild, jest aber ift 
die wahre Erfüllung gefommen. — Du unterhältit dic, in 


1) De virginibus ad Marcellinam sororem libri II, um 
d. J. verfaßt. 

2) Matth. 24, 18. — 3) Matth. 20, 16; 22, 14. 

Hieronymus’ ausgew. Schriften. I. Bd. 15 
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deiner Unbefangenheit und mit freundlichem Antlitz ſchätzeſt 


du auch Unbekannte nicht gering; aber — unzüchtige Augen 


heit der Seele zu betrachten, ſondern nur die des Leibes.— 
Ezechias zeigt den Affyriern den Schatz Gottes, aber die 
Aſſyrier hätten nicht fehen follen, was ihre Begehrlichkeit 


reiste. Als ſchließlich Judäa durch viele Kriege zerftört war, ex 
waren es vor Allem die Geräthe des Tempels des Harn, 


was weggenommen und fortgefchleppt wurde. Bei Schmau- 
fereien und unter einer Schaar Kebsweiber — denn das 
Rafter erachtet e8 für einen rechten Sieg, das Ehrbare, zu 
beflecken — zecht Baltafar aus den geweihten Opferſchalen. 


24. Warnungvorböfen Shmeihelrevden, welde, 
die Einfalt des jungfräulihen Herzens ver 
derben. f 


Neige deine Ohren nicht zu böfen Neven; denn bie, 


welche Unanſtändiges reden, verfuchen dich bloß, ob du ala 


Jungfrau ihre Neben gern anhörft, oder ob du bei Allem, 
was Nächerliches vorkommt, in Lachen ausbrichſt. Was du 
ſagſt, das loben ſie; wozu du Nein faaft, Dazu fagen fie auch 
Nein; fie heißen dich witzig, heilig und ohne Falſch; fiehe, 
fprechen fie, das ift einmal eine wahre Magd Chriftt ; fiehe, 
das ift die reine Einfalt; nicht, wie Jene, ungebilvet, häßlich, 
bäuriſch, abſchreckend, die vielleicht feinen Mann hat, weilfie 
feinen bekam. — Das in unfrer Natur liegende Berderbniß 
zieht ung nur allzu Sehr zum Böſen. Wir find ven Schmeich- 
lern fo gern hold, und obwohl wir äußerlich mit dem Munde 
uns als unwürdig befennen und heiße Schamröthe darob 
unfer Antlitz bevect, fo ergött ſich doch innerlich der Geift 
an dent und gefpenbeten Lobe. — Die Braut Chrifti aber 
iſt eine Bundeslade, innerlich und äußerlich übergolvet, eine 
Hiüterin des Geſetzes des Herrn. Wie in jener Nichts mar 
als die Gefeßestafeln, fo darf auch in dir fein ungehöriger 
Gedanke fein. Ueber diefem Heiligthum will, wie über den’ 
Cherubim, nur der Herr ruhen. Er fendet feine Schiller zu 
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ſchauen ganz anders darein! Sie verftehen nicht die Schön- _ 
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dir, umin bir, wieauf dem Füllen ver Efelin, zu thronen, um 
dich von den Weltforgen loszubinden. Du follft die Spreu und 
bie Badfteine Aegyptens verlafien, dem Mofes in die Wüfte 
2 folgen und ind Sand der Verheißung eingehen. Niemand 
Toll dich daran hindern, nicht die Mutter, nicht die Schweiter, 
nicht eine Verwandte, nicht dein leiblicher Bruder: ver 
‚Herr hat dich nötbig. — Wenn fie dich hindern wollen, dann 
mögen fie die Plagen. des Pharao fürchten, der, weil er das 
Bolt Gottes nicht zu feiner Anbetung entlaffen wollte, die 
in der heiligen Schrift verzeichneten Plagen erduldet bat. 
AS Jeſus in den Tempel eingezogen war, warf er Alles 
‚hinaus, was nicht hinein gehörte, venn Gott ift ein Eiferer 
und will das Haus feines Baterd nicht zu einer Mörder- 
höhle machen laſſen. Aber wo Geld gezählt wird, wo Tauben 
käfige find, wo die Einfalt des Herzens ertöntet wird, mo 
in der jungfräulichen Bruft die Weltforgen Unruhe bereiten, 
da wird gar bald der Vorhang des Heiligthums zerrifien, 
da erhebt fich ver Bräutigam im Zorne und fpricht: „Euer 
Haus foll euch wüfte gelafien werden." ') — Lies das Evans 
gelium und fiehe, wie Maria zu ven Füßen des Herrn fißt 
und dabei ver Martha mit ihrer Gefchäftigfeit vorgezogen 
wird. Und doch bereitete Martha in gefchäftiger Uebung 
ver Gaſtfreundſchaft vem Herrn und feinen Schülern ein 
Mahl. „Martha, Martha,” fpricht Jeſus zu ihr, „vu befüm- 
merft dich um viele Dinge. Wenig ift jo nothwendig wie 
das Eine.) Maria bat ven beften Theil erwählt, ver von 
ihre nicht foll genommen werben." Sei au du eine 
Maria und ziehe die Lehre den Speifen vor! Deine Schwe- 
ftern mögen laufen und ſich abängftigen, wie fie Chriftum 
als Gaft aufnehmen follen; du wirf vie Laft ver Welt ein 
für alle Mal bei Seite und fee dich zu ben Füßen bes 
Herrn und fprih: „Ich habe gefunden, den meine Geele 
fuchte; ich will ihn fefthalten und nimmer entlaffen,“*) und 
23 


1) Matib. 23, 38. { 
2) Hieronymus citirt bier nach einer Variante der alten Itala. 
3) Luk. 10, 41. — 4) Hohesl. 3, 4. 
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er wird dir — ‚Eine iſt meine —— meine Voll⸗ 
kommene, die Einzige für ihre Mutter, die Auserwählte für — 
ihre Gebärerin,“ ) nämlich für das himmliſche Seruf alem.. 
25. Mahnung zur ftillen Einfamfeit und Si 
derung der Gefahren des Ausgehen. 


Stets fol dih die Verborgenheit deines Kümmerleins 
behüten, immer der Bräutigam daheim mit dir fpielen. 
Beteft du, fo Iprichft du mit dem Bräutigam; Liefeft du, fo 
fpricht er mit dir, und wenn dich der Schlaf übermannt, 
fo fteht er hinter der Wand, fledt feine Hand durch die 
Deffnung und berührt deinen Leib, und erwachend wirft vn 
dann aufftehen und fprechen: „Sch bin verwundet von Liebe") — 
und wirft wiederum von ihm hören: „Ein verfchloffener 
Garten ift meine Schwefter, meine Braut, ein verfchloffener 
Sarten, eine verfiegelte Duelle. *) Gehe nicht aus dem 
Haufe und begehre nicht die Töchter eines fremden Landes 
zu Schauen, *) obwohl du Patriarchen zu Brüdern haft und 
dich Iſaaks als deines Ahnberen freueft. Denn Dina ging 
aus und wurde geſchändet. Dein Bräutigam foll dich nicht 
auf ven Straßen fuchen; bu follft auch nicht in den Stadtvier⸗ 
ten herum ſchweifen. Magft du auch immerhin entgegen: „Ih 
will aufftehen und durch die Stadt fchmweifen und auf dem 
Markte und in ven Straßen fuchen ihn, ven meine Seele 
Tiebt," ®) und immerhin fragen: „Habt ihr nicht gefehen, den 
meine Seele liebt?“) — Niemand wird fich herablaffen, dir 
zu antworten. — Der Bräutigam kann auf der Straße nit | 
gefunden werben. — „Schmal und eng ift der Weg, ber zum 
Leben führt;"”) auch folgt ja weiterhin: „Ich fuchte ihn 
und fand ihn nicht; ich rief nach ihm, und er gab mir Feine 
Antwort.”*) Und o daß es nur damit genug wäre, ihn 
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- 1) Hobest. 6, 8. — 2) — 8. 3) Hohesl. 4, 12, 
— 4) Gen. 34, ko 5) Hohesl. 3 6) Hohesl. 3, 3. — 
7) Matth, 7, 1 & 8) Hohest. 5, Ar y 
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iso finden! — Du wirſt vielmehr verwundet, der Ehre 
beraubt werden und feufzend erzäblen: „Es fanden mich die 
‚Wächter, die durch die Stadt Ichweifen: fie fchlugen und 
— *— mich und raubten mir meine Hülle.“) Wenn 
Solches Iener bei ihrem Ausgange widerfährt, welche gefagt 
batte: „Sch fchlafe, aber mein Herz wacht,“ und: „Ein Myrr⸗ 
henbüſchel ift mir mein Geliebter, welches zwifchen meinen 
Brüſten ruhet;“ ) was wird aus uns werben, die wir noch 
‚jung find, die wir, während die Braut mit dem Bräutigam 
‚in den Hochzeitfaal eintritt, draußen zurüdbleiben? — Jeſus 
iſt eiferfüchtig: Andere follen dein Angeficht nicht anfchauen. 
Wenn du dich auch entfchulvigft und als Grund angibft: 
Ich habe ja mein Antlis mit einem übergeworfenen Schleier 
verhüllt und nur dich port gefucht und gerufen: „Sage mir- 
an, du, den meine Seele liebt, wo du weideſt, mo du rubeft 
am Mittage, damit ich nicht werde wie eine Verhüllte bei 
den Heerden deiner Genofien:”?) er wird unmillig fein, 
zürnen und fagen: „Wenn du dich nicht felbft fennft, vu 
Schönfte unter ven Frauen, fo gehe heraus den Spuren ber 
Heerden nach und weite deine Böcke bei den Gezelten ver 
Hirten.” ‘) Du magft noch fo jchön fein, und veine Schön- 
beit mag vor allen Frauen von deinem Bräutigam geliebt 
werben, — wenn du dich nicht felbft fennft und mit ver 
größten Behutfamkeit dein Herz bewahrft, wenn du nicht 
die Blicke der jungen Männer meiveft, jo wirft du aus meinem 
Brautgemache fcheiven und Böcke weiden, die einft zur Linken 
zu Stehen kommen. 


26. Fortgefette Mahnungen zur Einfamleit. 
Alfo meine Tochter und Herrin Euftohtum, meine Mit- 


genoflin, meine Schweſter — denn der eine Name bezeichnet 
beine Jugend, der andere dein Verdienſt, der andere beine 





1) Hohesl. 5, 7. — 2) en 1, 12.— 3) Hohesl. 1, 6, aber 
nach ben LXX. — 4) Hoheel. 
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re der — deine Liebe — ‚Höre ie Worte des 


Jeſaias: „Mein Bolf, gebe in beine Kammer, Schließe deine 
Thüre hinter dir zu, verbirg Dich eine furze Zeit, bis der 


Zorn des Herrn vorüber ift.“*) — Draußen mögen herums 





ſchwärmen die thörichten Jungfrauen; du bleib drinnen bei 


deinem Bräutigam! Denn wenn du die Thüre binter dir ver⸗ 
fchloffen und nach der VBorfchrift des Evangeliums im Verbor⸗ 


genen zum Vater gebetet haben wirft, fo wird er fommen, 
anklopfen und zu bir fügen: „Siehe, ich ftehe an der Thüre 


und klopfe an: wenn mir Jemand öffnet, fo will ich zu ihm 


eintreten und mit ihmein Mahl halten, und er mit miw,") 


und du wirft alsbald, aufmerffam geworben, antworten! 


„Die Stimme meines Bruders, der Hopfet: Thue mir auf, 
meine Schwefter, meine Freundin, meine Taube, meine Boll 


kommene!“s) Du darfft nicht fagen: „Ich habe meinen 
Rod ausgezogen, wie fol ich ihn anziehen? Ich habe meine 
Füße gewaſchen, wie foll ich fie befudeln ?" — Auf der Stelle 


ſtehe auf, öffne ihm, damit er nicht, wenn dur zögerft, weiter 


‘gehe und du dich nachher beflagen müßeft, fprechend: „Ih 
habe meinem Geliebten aufgethan, aber mein Geltebter tft 


vorübergegangen.”*) Denn warum mußt du die Thüren 


deines Herzens dem Bräutigam zu Liebe verfchloffen halten? 


Für Chriftus follen fie offen ftehen, gefchloffen aber fein 


für den Teufel nach jenem Worte: „Wenn ber Geift eines: 


Gewaltigen über dich fommt, fo verlaffe veinen Plat nicht.) 


Daniel weilte in feinem obern Zimmer — denn im untern 


konnte er nicht bleiben — und hatte das Venfter geöffnet 


gegen Jeruſalem. Halte auch du die Fenfter geöffnet, aber 


nad) der Geite bin, woher das Licht einpringt, und wo vu 


die Stadt des Herrn Schauen kannſt. Oeffne nicht jene 


Benfter, von denen es beißt: „Es fteigt der Tod Durch eure 


Benfter.” ©) 


3 1) ef. re 20. — 2) — 3, A — 3) Hohesl. 5, 2—3- 
— 4) Hohes. 5, 6. — 5) Pred. 10, 4. — 6) Ierem. 9, 21. 
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arnung vor eitler Ruhmbegierde auch 
ner Demuth. 


IR: . 

Auch Das mußt du forgfältig meiden, dich nicht von 
eitler Ruhmbegierde fangen zu laffen: „Wie,“ ſpricht Jeſus, 
„könnet ihr Glauben haben, wenn ihr Ehre von den Menſchen 
annehmet?“) Siehe, welch ein Uebel dieß ift, das den, wel- 
cher es an ſich bat, am Glauben hindert! Wir dagegen wollen 
fprechen: „Du bift mein Ruhm“) und: „Wer fih rühmt, 
der rühme fich des Herrn,” ?) und: „Wenn ih Menſchen 
gefallen wollte, würde ich Chriſti Diener nicht fein,” *) und: 
Wir jei e8 fern, mich zu rübmen, als im Kreuze unfers 
Serrn Jeſu Chrifti, durch ven die Welt mir gefreuzigt ift 
und ich der Welt,“) und: „In bir werben wir gelobt 
} allezeit; in dem Herrn foll fih rühmen meine Seele.” ‘) 
5 Wenn du Almoſen gibſt, ſo ſoll es Gott allein ſehen; 


7 


weenn du faſteſt, fo ſoll dein Antlitz heiter fein; die Kleidung 


ſei nicht gar zu geputzt, aber auch nicht beſchmutzt und über⸗ 
haupt ohne alle Auffälligkeit, damit nicht die Vorübergehenden, 
wenn du ihnen begegneſt, ſtehen bleiben und mit dem Finger 
auf dich zeigen. Es iſt ein Mitbruder geſtorben oder der 
Leichnam einer Mitſchweſter zur Ruheſtätte zu geleiten; hüte 
dich aber wohl, daß, indem du dieß zu oft thuft, du nicht 
etwa felbit geiftig flerbeft.”) Wolle auch nicht gar zur gottes⸗ 
fürchtig erfcheinen oder vemüthiger, als nothwendig ift, damit 
dur nicht gerade den Ruhm fuchft, indem du ihn fliehft. Denn 
gar Biele, die jeden Zeugen ihrer Armuth, Milpthätigkeit 
und Strenge fern halten, wollen gerade dadurch gefallen, daß 
fie jedes Rob verachten. So fommt es, daß, indem man das 
Rob vermeidet, — ſonderbar genug! — man gerade barnach 





1) Iob. 5, 44. — 2) Pi. 3,4. — 3) IL Kor. 10, 17. — 
4) Gal. 1, 10. — 5) Gal. 6, 14. — 6) Pi. 33, 3 nad) der LXX. 

7) Durch die eitle Ruhmſucht, die du bei auffallend oftmaliger 
Uebung diejer Liebeswerfe etwa jucheft. 


ß bei den guten Werfen und vorübertriebe. 
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baſchen Von den tbrigen Beibenfihaften, durch — v08 f 
° menschliche Gemüth in freudige oder grämliche, hoffnungs- 


volle oder furchtſame Stimmung verfeßt wird, finde ich Viele 
frei; aber von diefem Fehler können fih nur fehr Wenige 
ganz losmachen, und ver ift ſchon der Beſte, ver, wie bei 


- einem fchönen Körper, nur hin und wieder mit dem Flecken 
eines Muttermales befprengt tft. Ich ermahne dich aber 


nicht erft deines Reichthums dich nicht zu rühmen, mit deinem - / ? 


Adel nicht zu prahlen, und dir feinen Vorzug vor den Uebri— 


gen beizumeffen. Ich fenne ja deine Demuth; ich weiß, daß 
du aus ganzem Herzen fprihft: „DO Herr, mein Herz iſt 
nicht aufgeblafen, und meine Augen bliden nit ho." 
Ich weiß, daß ſowohl bei dir als bei deiner Mutter der 


Stolz, durch welchen der Teufel gefallen ift, ganz und gar 
feine Stätte habe, weßhalb es überflüſſig ſein dürfte, darüber 
am Dich zu ſchreiben. Denn es iſt ja doch ſehr thöricht, Je— 
manden Etwas zu lehren, was er ſchon weiß. — Aber gerade 
auch das ſoll dich zu Feiner Prahlerei verleiten, daß Du Dig, 
womit die Melt fich brüftet, verachten gelernt haft, und e8 
foll auch nicht ein leiſer Gedanke darüber dich befchleidhen : 
weil du in golddurchwirkten Kleidern zu gefallen aufgegeben 
habeft, nunmehr etwa den Verfuch zu machen, in armfeligen 
Kleidern das Wohlgefallen zu erregen und, wenn du bis- 
weilen in der VBerfammlung der Brüder und Schweftern er- 
fcheinft, Dich auf einen niedrigen Plat feten zu wollen und 
zu fagen, daß du des Fußbänkchens nicht werth ſeieſt. Du 
follit auch deine Stimme nicht mit Fleiß, als ob du vom 
Vaften angegriffen wäreft, fchwächer erfcheinen laffen und, 
wie eine fränfelnde Berfon einhergehend, nicht auf die Schul⸗ 
tern eines Andern dich ſtützen. — Denn es gibt Manche, 
die ihr Angeficht entftellen, um vor den Menfchen als Fa— 
ftende zu erfcheinen, die, fobald fie Jemanden erblicken, ſo— 
fort zu feufzen anfangen, die Augen niederfchlagen, ihr 
Antlig verhüllen und faum noch ein Auge zum Sehen frei- 


-1) Pi. 180, 1. 
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J laſſen Ihr Kleid in dunkel, ihr Gürtel grobhärenes Zeug, 


u A 
& —— Er ) 


Ben Au eat em. —8* 233 


ihre Hände und Füße beſchmutzt und nur ver Bauch allein, 


der ja nicht gefehen werben kann, feufzt von ver Speife Laſt. 
Für dieſe wird täglich der Pſalm gefungen: „Der Herr zer: 


ſireuet die Gebeine der Menfchen, vie fich felber gefallen.” _ 
Andere wieder ziehen Mannskleider an, ändern ihr Gewand, 


ſchämen fich, Frauen zu fein, als die fie Doch geboren find, 
ſtutzen ihr Haar umd tragen ihre Eunuchengefichter unver- 
Thämt recht hoch erhoben. Dann gibts auch folche, welche 
in bärene Deden und kunſtvoll gefertigte Kapuzen ſich Flei- 
den; um vollftändig Findifch zur werden, ahmen fie die Eulen 
und Uhus nach. 


285. Zeihnung verſchiedener Gattungenfalſcher 
heuchleriſcher Frömmigfeit. 


Damit ich jedoch nicht bloß über die Meiber zu fprechen 
icheine, fo fliebe auch die Männer, die du mit einer Kette 
gebunten fiebft, die gegen die Vorfchrift des Apoftels wie 
die Meiber ihre Haare lang wachſen laffen, einen Bodsbart 
und einen Schwarzen Mantel tragen und ver Kälte troßend 
baarfuß gehen. Diet find alles bloße Täufchungsmittel des 
Teufels. Einen Solchen hatte ehevem Kom in Antimus 
und neuerdings in Sophronius zu beffagen. Nachdem fie 


fih in die adligen Häufer Zutritt verfhafft und mit Sün 


ven belaftete Weiber getäufcht haben, die immer lernem, 
aber niemals zur Kenntniß der Wahrheit gelangen, tragen 
fie zwar ein niebergefchlagenes Antlitz Auferlih zur Schau 
und halten fcheinbar langdauernde Faften, nehmen jedoch 
heimlich in ver Nacht Speife zu fih. Ich ſchäme mich, 
das Uebrige zu fagen, damit e8 nicht fcheine, ich wolle viel- 
mehr loszieben, als eine Ermahnung ertbeilen. — Es 


1) Bi. 52, 6 nach LXX, die Matt des J7N ber Maſorethen 
eine Form von En ober bon 7 7 geleien zu haben ſcheinen. 
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"gibt wieder Andere, — ich rede von Männern meines Stans R 
des, — die fih deßhalb um die Prieftere und Diufonatse 
_ würde bewerben, um mit deſto größerer Freiheit pie Weiber 
befuchen zu fünnen. Ihre ganze Sorge befteht darin, ob 
ihre Kleider auch gut duften, ob die Stiefeln fnapp und nett 
fiten, Die Haare werden durch das Brenneifen zu Locken 
gefräufelt; die Finger bligen von Ringen, und damit die 
fothige Straße nicht ihre Füßchen befunle, fchweben fie nurfo 
darüber hinweg, ohne einen Fußtapfen zurüdzulafien. Wenn 

du Solche zu Geſichte befommft, fo halte fie für Freier, aber 
für feine Geiftlihen. Manche haben wieder ihr ganzes Des 
ftreben und ihren Lebenszweck darein gejett, die Namen, 
Häufer und die Sitten aller alten Weiber kennen zu lernen. 
Einen von ihnen, der Meifter in dieſer Kunft ift, will ich doch 
furz und bündig fchilvern, damit, wenn man den Meifter 
kennt, man defto leichter auch die Schüler kennen lerne. 
Mit Sonnenaufgang fieht er eilfertig auf, dann fester 
fich vieXeihenfolge der zu machenden Viſiten feſt, ſucht fich 
die Ffürzeften Wege aus und dringt, ein unverfchämter Grau— 
topf, faft Bis in die Schlafzimmer ein. Bekommt er ein 
Kiffen zu Geſicht over ein elegantes Handtuch oder fonft ein 
Hausgeräth, To lobt er’s, bewundert es, befühlt es und Hagt, 
daß er dergleichen nicht beſitze, wodurch er es nicht ſowohl 
erhält, als e8 ſich herauspreßt, weil jeve Frau den Stadt: 
kourier ‘zu beleidigen fich fürchtet. Er ift freilich fein Freund 
der Keufchheit, Fein Freund des Faftens; er beurtheilt das 
Mahl nad) dem Dufte und nach der Kranichpaſtete, welche 
im Volfsmunde Pipizo heißt.) Sein Mundwerk ift roh, 
- Frech und zu Schimpfrebden ftetS gewafinet. Wohin dur dich 
wendeſt, da ift er immer zuerft zu fehen. Wenn etwas 
Neues auftaucht, da hat er e8 entweder aufgebracht over das 
Gerücht davon übertrieben. Die Pferde werben alle Stunden 


1) Der Tegt diefer Stelle ift verdorben und faum aus ben 
Manufkripten wieder herzuftellen. Auf eine Fritifche Rechtfertigung 
unſerer Lesart einzugehen, würde hier zu weit führen. 
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gewechſelt, Bald find fie fo ſchmuck, Bald fo wild, daß dur 
ihn für einen leiblichen Bruder des thracifchen Königs Dio- 
medes halten fünnteft.*) une 


29. Warnung vor der Geſellſchaft aller derer, 
— „bie eine verbädtige Srömmigfeit zur Schau 
J tragen. 


Ein liſtiger Feind kämpft mit mancherlei Kniffen. Die 
Schlange war ja klüger als alle Thiere, die Gott auf Erden 
geſchaffen hatte. Deßhalb ſpricht auch der Apoſtel: „Wir 
kennen ihre Anſchläge.“) Weder gefuchte Unſauberkeit noch 
übertriebene Ziererei ſchicken ſich für den Chriſten. Wenn 
du Etwas nicht weißt oder über den Sinn einer Schriftſtelle 
in Zweifel biſt, ſo frage einen Solchen, ven fein Lebens— 
wandel empfiehlt, das Alter aber jevem Argwohn enthebt, 
deſſen Ruf tavellos ift, der da fagen fann: „Ich habe euch 
einem einzigen Manne verlobt, Chrifto euch als eine keuſche 
Sungfrau tarzuftellen.”?) Dter wenn bu feinen foldhen Er— 
klärer finten fannft, fo ifts beſſer, Etwas nicht zu verftehen 
und dabei der Sicherheit des auten Rufes fich zu getröften, 
als mit Gefährbung veflelben e8 zu lernen. Gedenke, daß du 
mitten unter Schlingen wandelft, und daß viele im Alter 
vorgefchrittene Jungfrauen von erprobter Keufchheit felbft an 
der Schwelle des Todes noch ihre Krone aus ihren Händen 
verloren haben. — Wenn einige Dienerinen ſich deiner jung» 
fräulichen Lebensweiſe anfchließen, fo erhebe dich nicht über 
fie und blähe dich nicht auf als Herrin. Ihr habt alle einen 
und venfelben Bräutigam erwählt; ihr finget gemeinfchaft- 
lich Pfalmen; ihr empfanget gemeinschaftlich den Leib des 
Herrn; warum foll tenn va der Tifch verfchieden fein? 
Es follen auch Andere angeregt werden; die Ehre der 
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1) Ueber die wilden Stuten des thraciihen Königs ber Bi- 
ſtonen, Diomebes, welche Menjchenfleifch fraßen, und welche nad 
Mycenä zu führen eine ber Arbeiten des Herkules war, vgl. Ap- 
pollodor. biblioth. mythol. lib. II. cap. 5. Nro. 8. 
2) I. Kor. 2, 11. — 3) I. Kor. 11, 2. 
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Hungfraiien ſoll für die Andern eine Aufforderung * = 
Wenn du merkſt, daß die Eine ſchwach im Glauben ift, fo 
nimm fie auf, tröfte fie, fprich freundlich mit ihr, und ihre 
Keuſchheit mögeft du dann für tein eigenes errungenes 


Verdienſt halten. Wenn ſich aber Eine bloß fo ftellt, um 


der Dienftbarkeit in ver Ehe zu entgehen, dieſer lies ohne 


Umfchweife ven Spruch des Apoftels vor: „Es ift befler zu 


| heirathen, als zu brennen.” ') — Diejenigen Jungfrauen und 


Wittwen aber, welche müßig und neugierig in den Häuſern 


der Matronen herumſchnüffeln. die durch ihre Schamlofig- 
Zeit die Schmarotzer in. den Komödien übertreffen, dieſe ent— 


‚ferne von bir wie eine Peſt. — „Schlechtes Geſchwätz verdirbt 
‚gute Sitten."”) — Sie haben feine andere Sorge als für 


ihren Bauh und für dag, was dem Bauche am nächſten 
steht. Solche pflegen benn wohl did) aufzumuntern und zu 


sagen: Mein Schätschen, genieße doch deinen Neichthum, 


mache dir's Leben angenehm, folange e8 geht. Haft du etwa 


‚für deine Kinder zu fparen? — Weinfühtig und geil, wie fie 


find, beten fie zu allem möglichen Schlechten auf und ver- 
Ioden auch eiferne (ftanphafte) Gemüther zu weichlichen 
Sinnengenüffen. „Wenn fie im Dienfte Chrifti übermüthig 
geworben find, wollen fte heirathen und ziehen fich die Ver- 
dammniß zu, meil fie das erfte Verfprechen gebrochen."?) — 
Auch ſollſt du dich nicht für ſehr berebt halten noch mit Anfer- 
tigung lyriſcher Gedichte gemüthliche Kurzweil treiben. Ahme 
auch nicht in - weichlicher Ziereret das markloſe Lallen der 


Matronen nach, welche bald mit gefchloffenen Zähnen, bald 


mit geöffneten Lippen mit ftammelnder Zunge kaum halbe 
Wörter hervorbringen, weil fie jede natitrlihe Sprechmeife 
für bäueriſch Halten, So fehr gefällt ihnen dieſer ehebrecher 
riſche Mißbrauch felbit ver Sprache! — „Was hat denn das 
Licht für Gemeinſchaft mit der Finſterniß? Welche Ueber- 
einftimmung befteht zwifchen Beltal und Chriftus?” +) Mas 
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Bath ii dem ee zu Acaffen, o oder Maro mit 
Evangelien, oder Cicero mit dem Apoftel? Wird dein 
Bruder nicht Aergerniß daran nehmen, wenn er dich bei den. 






Gbößtzenopfern trifft? Und obwohl dem Keinen Alles rein 


und Nichts zu verfchmähen ift, was mit Dankſagung genofien 
wird, fo follen wir doch nicht „ven Kelch Chrifti und ven 
Kelch ver Teufel zufammen trinken.” ) Ich will dir darüber 
je Geſchichte von meiner unglüdfeligen Perfon felber er _ 
zählen. 


30. Der Traum über die heidniſchen Rlaffiker, 
als Warnung für vie Auswahl der feftüre. 


Alsich vor vielen Fahren, Heimath, Eltern, die Schmefter, 
Verwandte und, was noch ſchwieriger ift, felbft die ledere 
Rebensweife aufopfernd, um des Neiches Gottes willen mich. 
felbft verfchnitten hatte und nah Jeruſalem reifte, um mich 
im Geiſteskampfe zu üben, konnte ich der Bibliothek, welche 
ich mir in Rom mit vieler Mühe und Arbeit verſchafft 
hatte, durchaus nicht entrathen. Ich Elender faſtete alfo, 
während ich ven Tullius las. Nach vielen Nachtwachen, 
nach vielen Thränen, welche mir die Erinnerung an die 
früheren Sünven aus ver tiefften Tiefe meines Herzens aus- 
preßte, nahm ich den Plautus zur Hand, Wenn ich dann, 
zuweilen in mich felbft einfehrend, die Propheten zu lefen 
begann, fo ftieß mich die ungebilvete Sprache ab, und weil 
ich wegen der Blindheit meiner Augen das darin enthaltene 
Licht nicht ſah, ſchob ich die Schuld davon nicht auf die 
Augen, fondern auf die Sonne. Während nun fo die alte 
Schlange ihr Spiel mit mir trieb, befiel meinen erfchöpften 


' Körper ungefähr um die Mitte der Faftenzeit ein Fieber, 


das bis ind Mark drang, und hat, ohne mir Ruhe zu gön- 
nen, — wie es faft unglaublich ift, — meine elenden Ölieber 
fo abgezehrt, daß kaum noch die Knochen zufammen bielten. 


1) L Kor. 10, 20. 


N 2 hat Say ein —* — 
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Br Inzwiſ chen wurden Anſtalten zu meinem Begrübnih — — 
die natürliche Lebenswärme zitterte nur noch in ver erkalten⸗ X 
den Bruft, während der ganze fonftige Körper fchon erftarrt 

war. Da werve ich plößlich im Geifte entrüdt,- vor ven 


Richterftuhl des Richters geſchleppt, wo ein fo ſtarkes Licht 
und ein fo heller Glanz aus den Umftehenvden hervorbrang, 
daß ich, zur Erde hingeworfen, nicht aufzublicken wagte. 
Nach meinem Stande gefragt, antwortete ich, ich ſei ein 
Chriſt. Aber der Vorſitzende antwortete: Du lügſt, ein Ci— 
ceronianer biſt du und kein Chriſt: „denn wo dein Schatz 
iſt, dort iſt auch dein Herz.“) Da verſtummte ich, und troß 


der Schläge — denn er hatte mich züchtigen laſſen — wurde 


ich doch noch ärger durch das Feuer meines Gewiſſens ge— 
quält, da ich jenen Vers bei mir überlegte: „In der Hölle 
aber wer wird dich preifen?"2) Jedoch fing ich jämmerlich 
zu fehreien an: „Erbarme dich meiner, o Herr, erbarme Dich 
meiner!" Diefe Worte erfchollen mitten unter den Geißel- 
hieben. Endlich warfen fich die Umftehenden dem Vorſitzen⸗ 
den zu Fühen und baten für mich, meiner jugendlichen Un— 
erfahrenheit zu verzeihen und meinem Irrthume Zeit zur 

Reue zu laſſen, jedoch alsdann die Strafe an mir zu voll 
ziehen, wenn ich je wieder die Schriften der Heiden Iefen 
- würbe, Sch, der ich in folcher Noth befangen noch viel mehr 
hätte verfprechen wollen, fing an, feinen Namen anrufend 
zu ſchwören: O Herr, wenn ich je wieder weltliche Bücher 
vornehme und fie leſe, fo will ich dich verleugnet haben! 
Auf diefen Schwur bin entlaffen, fomme ich wieder zu mir 
und Öffne zu aller Berwunberung wieder die Augen, die 
von einem folchen Thränenftrome angefüllt waren, daß auch 
die Unglänbigften an meinen Schmerz glauben mußten. Das 
war aber fein bloßer Schlummer oder ein eitler Traum, 

durch dergleichen wir oft getäufcht werden. Zeuge dafür ift 
mir jener Nichterftuhl, vor dem ich lag, jenes fchredliche 
Urtheil, vor dem ich erzitterter möge ich in einen folchen 





1) Matt. 6, 21. — 2) Bi. 6, 6.. 
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ene Schultern und fühlte die Schläge noch nah dem 


ien Schriften, wie ich bisher nicht die weltlichen gelefen 
hatte. 


vo 


terung zur Übung der Armuth. 


Auch das Uebel der Habfırht mußt du meiden, nicht 
bloß in dem Sinne, daß du nach fremdem Eigenthum nicht 
begehrft, — denn das ftrafen auch die Öffentlichen Gefetse, — 
fondern Daß du auch Das Deinige dir nicht vorbehalten varfft, 
was dir al8 fremdes Gut gelten muß. „Wenn ihr im Frem- 
den nicht getreu gemwefen ſeid,“ heißt e8, „wer wird euch geben, 
was euer iſt?“) Gold und Silber aber find für ung eine 
fremdartige Laft: unfer Beſitzthum ift das geiftige, von dem 
es anderswo heißt: „Die Erlöfung feiner Seele iſt des Mannes 
eigener Reichthum.“) „Niemand kann zweien Herren dienen, 
denn entweder wird er den Einen haſſen und ven Andern 
lieben und den Einen ertragen und den Andvern verachten. 
Ihr könnet nicht Gott ımd dem Mammon, d. i. dem Peich- 
thume dienen.“s) Denn in der fyrifchen Volksſprache wird 


7 EEE RUE U TREE 


an den Lebensunterhalt find Dornen, die den Glauben er- 
ſticken; eine Wurzel der Habſucht ift die Sorge, mit welcher 
ſich die Heiden tragen. — Du fprichft aber: Ich bin ein ver⸗ 
zärtelt erzogenes Mädchen und kann mit meinen Händen 
nicht arbeiten. Wenn ich alt werde, wenn ich franf werde, 
wer wird fich dann meiner erbarmen? — PVernimm, was 
Jeſus zu den Apofteln ſagt: „Sorget nicht in eurem Herzen, 
Mas werden wir effen, noch auch für den Leib: Womit werben 
wir ung befleiden? Iſt das Leben nicht mehr als die Speife, 
und der Leib mehr als die Kleidung ?_Sehet die Vögel des 


1) Zul. 16, 12. — 2) Sprichwört. 13, 8.— 3) Matth 6, 24. 
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wachen und las von da ab mit fo großem Eifer die gött⸗ 


3. Warnung vor der Habfuht und Aufmuns 


der Reichthum Mammon genannt. Sorgenvolle Gedanken 


1 — jr RT — 36 verfichre: ich hatte blauge- 
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Himmels ; fie fäen. nicht und ärnten nicht "und Tammeln 
nicht in bie Scheuern, und euer himmliſcher Vater ernährt 


fie doch.“ ) Wenn e8 an der Kleidung fehlt, jo mögeft du 


bir die Lilien des Feldes zum Borbilde nehmen; wenn du 
hungerſt, fo höre, wie die Armen und Öungrigen felig ge— 
‚priefen werben; wenn dich ein Schmerz nieberbeugt, fo lies: 
„DeBhalb habe ich Woblgefallen an meinen Schwachheiten,“?) 
und: „Es ift mir ein Stachel in mein Fleiſch gegeben, ein 
Satansengel, daß er mir Fauftfchläge verfege,"®) damit ich 
mich nicht erhebe. Erfreue dich an allen Gerichten Gottes, 
„denn es frohlodten die Töchter Judas um deiner ©erichte 
willen, o Herr." ‘) Jenes Wort erfchalle ftetS aus deinem 
Munde: „Nacdt bin ih aus meiner Mutter Leibe hervorge- 
gangen ; nadt werde ich dahin zurüdfehren,“ ®) und: „Nichts 
haben Dir in diefe Welt hereingebracht, und Nichts "fönnen 
wir auch mit binausnehmen.” °) 


3%. Tadel einiger dem Öeifte ver Armuth ent 
gegengefetter Fehler und weitere Empfeh- 
lung der Armuth. 


Aber jetzt möchteſt du ſehen, wie die meiften Frauen 
ihre Schränfe mit Kleidern fpiden, täglich ihre Röcke wechfeln 
und doch nicht ven Mottenfraß befeitigen können. Die etwas 
gpttesfürchtiger ift, trügt pas eine Kleid ab und zieht aus 
den vollen Käften dunkle Tuchkleiver hervor. Man über» 
sieht die Pergamentblätter mit Burpurfarbe, läßt die Buch» 
ſtaben mit Goldſchrift ausführen, die Hanpfchriften mit 
Edelſteinen befeten, aber Chriſtus ftirbt nadt vor ihren 
Pforten. Wenn fie einem Bepürftigen die Hand reichen, jo 
pofaunen fie e8 aus. Wenn fie zu einem Liebesmahle ein- 
laben laflen, fo wird ein Herold gemiethet. Ich fah jüngft 
— den Namen verfchweige ich, damit du es nicht für eine 


| 1) ir 5 25. — 2) II. Kor. 12, 9.— 3) 2. be Tara 
— 4) Bi. %, 8. — 5) Job. 1,21. — 6) I. Tim. 6 
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1J bältft — eine ſehr edle römiſche Dame in der Ba⸗ 
filifa des heiligen Petrus unter dem VBortritte von Eunuchen, 
für gottesfürchtiger zu gelten, mit eigener Hand ven 
Armen einzelne Gelpftüde austheilen. Indeſſen — wie man 
leicht aus der Erfahrung e8 wiffen kann — lief ein altes 
Weib, die ebenfo viele Fahre als Lumpen auf fich trug, ihr 
vorauf, um ein zweites Geldſtück zu erhalten. Als fie nun 
in der Reihe zu ihr kam, reichte fie ihr eine Ma lſchelle 
ſtatt eines Denars, fo daß Blut als Ankläger viefer fo grof- 
fen Frevelthat bervorftrömte. — Die Habſucht ift die Wur- 
zel aller Uebel, weßhalb fie der Apoftel auch Götzendienſt 
nennt.‘) „Suche zuerft das Reich Gottes, fo wird dir alles 
Uebrige zugegeben werden.” ) Der Herr wird eine gerechte 
Geele gewiß nicht Hungers fterben laſſen. „Ich bin jung 
gewefen und alt geworden, aber ich habe den Gerechten nie 
verlaſſen und feine Kinder nie Brod betteln ſehen.“) Elias 
wird durch den Dienft der Raben erhalten. Die Wittwe zu 
Sarepta, obmohl fie felbit fammt ihren Kindern in der Nacht 
vor Hunger fterben wollte, ſpeiſet felbft hungrig poch ven Pro⸗ 
pheten, und — o Wunder! — aus dem angefüllten Meblfaften 
ernährt fie der, welcher felbft, um Nahrung von ihr zu em⸗ 
pfangen, zu ihr gefommen war. Der Apoftel Petrus fpricht: 
„Bold und Silber habe ich nicht; aber was ich habe, will 
ich dir geben: Im Namen des Herrn Jeſu ftehe auf und 
wandle.”*) Jetzt dagegen fprechen Viele zwar nicht mit 
Morten, aber doch durch die That: Glauben und Barmber- 
zigfeit habe ich nicht; was ich aber habe, Gold und Silber, 
gebe ich dir nicht. „Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, 

- Seien wir zufrieden,“ fpricht der Apoſtel.“) Höre auch, mas 
Jakob im Gebete erflebt: „Wenn der Herr mit mir ift und mich 
bewahrt auf diefer Reiſe, auf ver ichjeßt begriffen bin, und mir 
gibt Brod zum Eſſen und Kleidung zum Anziehen”‘) u. |. w. 


1) I. Timoth. 6, 10 und Epheſ. 5, 5. — 2) Matth. 6, 33. 
— 3) Bf. 36, 25. — 4) Apoftelgeih. 3, 6.—5) I. Timoth. 6,8. 
— 6) Genej. 28, 20. 
“ Hieronymus? ausgew. Schriften. L Bd, 16 


2 Eufahinm.c. 32. N 


- Nur um ie Nothdurft bat er, $ h zwe ‚Jahren 
kam er al8 ein Herr, reich an Beſitzthum und noch reicher mit 


‚Kindern gefegnet, ins Land Kanaan zurüd. Es gibt unzähe 


lige Beifpiele ver heil. Schrift, welche die Berabichenum 
würbigfeit der Habſucht uns lehren. 


„u 
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33. Rehrreihes Beifpiel ver Mönde in der k. 


nitrifhen Wüfte für die Vermeidung der 
Habſucht. 


Weil wir aber hier über ſie nur theilweiſe reden und ſie, 
wenn Gott will, in einem eigenen Buche behandelt werden 
ſoll, fo will ich erwähnen, was vor nicht gar vielen Jahren 
in ver Wüfte Nitria paffirt ift. Ein Bruder Einfiedler, der 
nur ein guter Wirth, aber nicht eigentlich geizig war und 
nicht wußte, daß der Herr um dreißig Silberlinge verfchachert 
worden fei, hinterließ hundert blanfe Dufaten,®) die er fich 
durch Leinweberei verbient hatte. Da pflogen die Mönche 
unter fih Rath, — denn es wohnten gegen fünf taufend 
in abgefonverten Zellen, — was zu thun fei. Die Einen 
meinten, man folle fie unter die Armen vertheilen; Andere, 
man folle fte der Kirche ſchenken; Einige wieder, man folle fie 
den Verwandten ſchicken. Makarius aber und Bembo, Iſidor 


und bie Andern, die man Väter nennt, beftimmten auf Ein- _ 


gebung des in ihnen ſprechenden heiligen Geiſtes, man Tolle 
fie fammt ihrem Befiter zugleich begraben, indem fie fagten: 
„Dein Geld fol bei dir zu deinem Verderben fein.“?) Das 


braudt Niemand für graufam, zu halten: venn es ergriff - 


alle Einfienler durh ganz Agypten ein folder Schreden, 
daß fie e8 von nun an für ein Verbrechen bielten, auch nur 
einen Dukaten zu binterlaffen. . 


1) Solidus war in der römiſchen Kaiferzeit eine Goldmünze. 
Zur Zeit der Republik wurden 40 Solidi aus einem Pfund Gold 


geprägt; in der Kaiferzeit mehrere und mit anderem Metall Kegirt. 


2) Apoſtelgeſch. 8, 20. 











Über die Le 
Sinfiebler. Lebensweife,der Nemoboth. 


Da wir num aber ver Einſiedler Erwähnung gethan und 







ich weiß, wie gern du von ihnen die Beifpiele der Heiligkeit 


erzählen börft; fo leihe mir noch ein wenig dein Ohr. Es 
gibt dreierlei Arten von Einfieblern in Agypten: erſtens Cöno- 
biten, die in ihrer Volksſprache „Saufes“ heißen, wir als 
„gemeinschaftlich Lebende” bezeichnen können; zweitens Ana⸗ 
horeten, die in der Wüfte für fich allein wohnen und eben 


davon, weil fie von der Gefellfchaft ver Menſchen fich zurüd- 


gezogen haben, ihren Namen tragen; drittens fogenannte 
Remoboth,) eine fehr Schlechte und vernachläßigte (regellofe) 
- Gattung von Mönchen, welche hier zu Lande die einzige oder 

urfprüngliche if. Sie wohnen zu zweien oder dreien, aber 
nicht in größerer Anzahl nah ihrem eigenen Gutdünfen 


und ihrer eigenen Regel beifammen und beftreiten von dem’ 


- Ertrage ihrer Arbeit, von dem fie einen Theil zufammen- 
geben, ihren gemeinfchaftlichen Lebensunterhalt. Sie woh— 
nen größtentheils in Städten und befeftisten Pläßen, und 
als ob ihre Runfifertigfeit, aber nicht ihr Leben beilig 
wäre, gilt Alles, was fie verkaufen, einen höhern Preis, 
- Unter ihnen gibts nun viel Zanf, weil fie, von ihrem Eis 
genthume lebend, Niemandem unterworfen fein wollen. In 
ver That aber wetteifern fie im Faſten und machen das, 
was man nur im Derborgenen üben Sollte, zum Gegenſtande 
einer Wette. Bei ihnen ift Alles ohne Einfalt und 
affeftirt: die weiten Armel, die weiten fchlorfenten Schuhe 
\ 








1) Die Ableitung des Wortes Remoboth ift zweifelhaft. 
Manche leiten e8 ab von dem griechiſchen Worte deupos, welches 
ſoviel als einen ſich herumtreibenden Menſchen bedeutet. Caſſtan 
Coll. patrum XVIII. cap. 7 nennt dieſe Gattung Mönche Sara— 


baiten, nach Einigen von dem hebräiſchen Worte 270 weldes 


„widerſpenſtig fein“ bedeutet, wornach die Sarabaiten Mönche wären, 
welche ſich feiner Ordensdisciplin unterwerfen, „Renuitae.“ (Odo 
Clun.) — 
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Gensweife ber äghptiſchen 
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und das grobe Kleid, vie häufigen Seufzer, ber Ber 
fuch bei den Jungfrauen, die Herabfeßung ber Geiftlichen 
und wenn ein Fefttag fommt, freflen fie fih bis zum Ere 
‚brechen voll. 


35. Rebensweife der Cönobiten. 


Nachdem wir diefe als eine Peſt gebrandmarkt haben, 
wollen wir zu denen übergehen, die gemeinfchaftlich leben, 
und die wir Cönobiten genannt haben. — Das erfte Gefek- 
ihrer Verbindung ift: den Obern zu gehorchen und das zu 
thun, was viefe fie heißen. Sie find zu je Zehn und je 
Hundert eingetheilt, und zwar fo, daß der Zehnte immer der 
Borfteher der Neun ift und der Hundertfte wieder zehn Vor- 
fteher unter fih bat. Sie wohnen getrennt in abgefonderten 
Zellen. Bis zur neunten Stunde ded Tags!) darf nach 
ihrer Kegel Keiner zum Andern gehen, außer den genannten 
Dekanen, um, wenn ein Bruder in innerficher Unruhe mit 
feinen Gedanfen ringt, durch feine Anſprache ihn zu tröſten. 
Nach neun Uhr hält man gemeinfchaftliche Zufammenkunft, - 
fingt Pfalmen und lieft der Gewohnheit gemäß vie heilige 
Schrift. Nach Vollendung ver Gebete und nachdem ſich 
Alle gefett haben, fängt ver, den fie Bater nennen, in ihrer 
Mitte ftehend zu reden an. Während feiner Anfprache herricht: 
ein fo tiefes Stillfchmweigen, daß Keiner den Andern anzu 
bliden oder fi zu räuspern getraut. Das Lob des Red⸗ 
ner8 befteht nur in den Thränen der Hörer. Still rollen: 
die Thränen über die Wangen herab, und nicht. einmal in 
Schluchzen macht ſich der Schmerz Luft. Wenn er aber über 
das Reich Ehrifti, über die zukünftige Seligkeit und bie 
kommende Herrlichkeit zu fprechen beginnt, dann fönnteft du 
feben, wie Alle mit unterdrückten Seufzern und zum Himmel. 
erhobenen Augen bei ſich felber fprehen: „Wer gibt mir 
Flügel wie der Taube, daß ich fliege und ausruhe?"?) Dar— 


1) Nechmittags 3 Uhr, — 2) Bf. 54, 7. 


RN h An Euflohium c. 35, 245 
be Ne die Verſammlung auseinander, und jede Defurie 

t mit ihrem Vater zu Tiſche, wobei fie nach Wochen ab» 
wechfelnd ven Tifchdienft verrichten. Beim Eſſen iſt fein 
Geräuſch; Reiner fpricht während deſſelben. Man lebt von 
Brod, Hülfenfrüchten und Kohl, welche bloß mit Salz ge- 
würzt find. Wein befommen nur die Greife, die, wie auch 
die Knaben, oft fchon ein Mittagmahl erhalten, damit das 
‚müde Alter der Einen erhalten und die Entwidlung des 
ingendlichen Alters nicht geftört werde. Dann ftehen fie zu 
‚gleicher Zeit auf, und nachdem fie ven Lobgeſang gefprochen 
baben, kehren fie zu ihren Zellen zurück,) wo jeder Vorfteher 
bis zur Vesper mit feinen Untergebenen ſich unterhält und 
ſpricht: Haft du Diefen oder Jenen beobachtet? Welch große 
Gnabe ift in ihm! Welch tiefes Stillfhweigen! Welch ein» 
gezogener Gang! — Wenn fie einen Schwachen treffen, fo 
tröften fie ihn; wenn fie Einen treffen, der von Liebe zu 
Gott erglübt, fo ermuntern fie ihn zur VBeharrlichkeit. Und 
weil außer ven öffentlichen Gebeten Jever in feiner Schlaf- 
kammer die Nacht im Gebete durchwacht, To geben fie an 
ven Zellen ver Einzelnen herum, und das Ohr an die Thür 
Tegend forfchen fie genau, was fie machen. Wenn fie Einen 
träge finden, fo fchelten fie ihn nicht, fondern, ohne zu offen⸗ 
baren, was fie wiffen, befuchen fie ihn öfter, und felbft zuerft 
zu beten anfangend locken fie ihn hierdurch mehr dazu an, 
als daß fie ihn zwängen. Das Tagewerk ift feſtgeſetzt; es 
wird dem Dekan übergeben und von dieſem dem Wirthſ chafts⸗ 
verwalter, welcher ſeinerſeits alle Monate dem gemeinſamen 
Bater unter großer Angſt und Zittern Rechnung legt. Von 
diefem werden auch die Speifen, nachdem fie gekocht, vorher 
gekoſtet, und weil Keiner fagen darf: Ich habe feinen Rod 
und feinen Mantel und feine Binfenmatte, fo leitet Jener 
Alles ſo, daß Keiner Etwas zu fordern braucht und Keiner 
Etwas entbehre. — Wenn aber Einer krank wird, ſo wird 


1) Ad praesepia, woraus zu ſchließen iſt, daß dieſe Zellen 
die Form von Ställen gehabt haben dürften. 
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"Ser in, ein geräumigered Semadh erbracht und fo liebreich von R 
den Alteren gepflegt, daß er weber die Annehmlichkeiten 

— der Städte noch die Liebe feiner Mutter vermißt. Die 
Sonntage widmen fie fich bloß dem Gebete und frommerfe 
fung, was fie zwar aud) ſonſt immer nach vollbrachtem Tage» 
werke zu thun pflegen. Täglih wird Etwas aus der hei 
ligen Schrift auswendig gelernt. Das Falten ift durch das 
ganze Jahr fih gleich mit Ausnahme der eigentlihen 
Baftenzeit, wo es allein geftattet ift, firenger zu leben. Bon 
Pfingften ab werden anftatt Abendmahlzeiten Mittagmahl- 
zeiten gehalten, um der firchlichen Üeberlieferung zu genügen 
und den Magen nicht mit doppelter Mahlzeit zu überlavden. 
So fhildert Philo, der Nachahmer Platos, und Joſephus, 
der griechiſche Livius, in der Geſchichte der jüdiſchen Ge— 
fangenſchaft vie Eſſener.) 


36. Lebensweiſe der Anachoreten. 


Doch weil ich in dieſer Schriftüber die Jungfrauen 

faſt bis zum Ueberfluß über die Mönche geredet habe, ſo will ich 
zur dritten Gattung übergehen, die man Anachoreten nennt, 
welche ſogar auch von den gemeinſchaftlichen Anſiedelungen 
ſich entfernen und Nichts als Brod und Salz mit in die 
Wüſte nehmen. Der Begründer dieſer Lebensweiſe iſt Pau— 

lus; weiter ausgebildet hat fie Antonius, und, um in das 
Alterthum weiter zurüdzugreifen, ihr erfter Urheber ift Jo— 
bannes der Täufer. Einen Solhen fchildert der Prophet 

Jeremias, da er Spricht: „ES ift gut für den Mann, wenn 
er fein Joch getragen von feiner Jugend an. Einfam wird 
er daſitzen und ſchweigen, weil er fein Joch auf fi) genommen; 
er reicht feine Wangen dem, ver ihn Schlägt, er wird erfättigt 
mit Schmach, tenn ber Herr verwirft nicht auf ewig.“) 
Deren Kampfund Wandel im Fleiſche, der aber nicht fleifch- 


1) Flavius Josephus de bello Judaico lib. II. cap. 8. — 
2) Klagel. 3, 27 und ff. 
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will ich dir ein andermal auseinander ſetzen, wenn u 

Jetzt will ich zu meiner Aufgabe zurückehren, weil 4 
von der Habfucht redend, auf die Mönche abgefchweift bin. F 
Ihre Beifpiele dir vorftellend, wirft du nicht bloß Gold und R 
Silber und die übrigen Güter, ſondern fogar auch bie Erde — 
und den Himmel verachten und als eine Ehrifto Vermählte 
fingen: „Der Herr ift mein Antheil.” E 
"37. Vorſchriften über das zu führende beharr- 
lihe Gebetsleben. 


Obwohl ung ferner der Apoftel ſtets zu beten befiehlt, - 
und obwohl bei den Heiligen auch fogar ver Schlaf ein Gebet x 
ift, jo müflen wir doch befondere, feſtſtehende Gebetsſtunden 


haben, damit, wenn wir etwa von einer Arbeit abgehalten f 
werben, bie Zeit felbit uns an bie Pflicht, zu beten, gemahne. 

Die dritte, fechfte und neunte Stunde, die Prim und bie a 
Vesper kennt ever. Auch gegeiien fol nicht werden, als | 
me nad) vorherigem Gebet, und vom Tiſche ebenfowenia Y 
aufgeſtanden werben, als nach vollbrachter Danffagung gegen #8 
den Schöpfer. In ver Nacht foll man zmeie bis dreimaaa 


aufſtehen und über das nachdenken im Geifte, was wir aus 
der heiligen Schrift auswendig mwiflen.?) Wenn man aus 
ven Haufe tritt, waffne man ſich mit Gebet; wenn man 
von der Straße heimfehrt, bete man, bevor man fich 
nieberfett, und ver Körper darf nicht eher ausruhen, bis bie 
Seele erquickt ift. Bei jeder Handlung, bei jedem Beginnen 
mache die Hand das heilige Krenzzeichen des Herrn. — Setze 
Niemanden herab und „gib fein Aergerniß dem Sohne beiner 
Mutter.” „Wer bift du, daß du einen fremden Knecht 
richteſt? Erfteht oder fällt feinem Herrn; ex wird aber ftehen, 


1) Siehe unten Abtheilung III. Nr 1 u. 2. Leben bes hei» 
ligen Paulus und Hilarion. 

2) Bf. 15, 5. —3) Die Er, und Anfänge zu ben 
drei NRofturnen des Matutin. — 4) Pi. 49, 20. 


mr! 


Ms Hieronmmus 


> denn Gott ift mächtig, ihn fteßend zu erhalten.“ "yn— Auch went 


du zwei oder drei Tage lang gefaftet haft, fo halte Dich nicht 
für beffer, als die, welche nicht faften. Du fafteft umd fröhnſt 


dem Zorne; Jener ißt und hat dabei vielleicht ein freund 


liches Betragen; du vertreibſt die Aufregung deines Geiſtes 
und den leiblichen Hunger mit Keifen; Jener ißt mäßig und 
verharrt in Dankſagung gegen Gott. Darum ruft täglich 


Jeſaias: „Nicht an ſolchen Faſten habe ich Wohlgefallen, 


ſpricht der Herr,“) und wiederum: „In euern Faſttagen iſt 
euer Eigenwille, und Alle, über die ihr Macht habet, treibet 
ihr mit dem Stachel an.“) Ihr faſtet in Streit und Hader 


und ſchlaget mit Fäuften den Niedrigen.“ ) Faftet ihr etwa 


für mih? Was fann jenes Faften nüten, wobei, ich will 


nicht Sagen, der Zorn bis zur Nacht. vauert, nein, h 


fondern ver Mond ihn fogar unbefänftigt zurückläßt? Schaue 
auf dich ſelbſt und rühme dich nicht, wenn ein Anderer zu 


Falle kommt, ſondern rühme dich in deinem eigenen Thun. 
38 Nicht weltlih Gefinnte, fondern die Jung 


frau Maria follder Jungfrauzum Vorbilde 
dienen. 


Nimm dir auch nicht Jene zum Vorbilde, welche, für 
ihr Fleiſch forgend, die Einkünfte ihrer Beſitzungen und bie 
täglichen Ausgaben für ihre Haushaltung zufammenrehnen. 
Denn die elf Apoftel haben fich nicht durch den Verrath des 


Judas irre machen laflen, noch find auch die Andern, weil 


Phygelus und Alerander Schiffbruch gelitten, vom Glauben 
abgewihen. Sprich auch nicht: „Diefe und Jene genießt 
ihr Eigenthum, fteht bei ven Menfchen in Ehren; Brüder 
und Schweitern kommen bei ihr zufammen. Hat fie deßhalb 
aufgehört Jungfrau zu fein?" Zunächſt ift e8 zweifelhaft, 
ob eine Sole auch Jungfrau fei. „Denn nicht, wie ver 
Menfch urtheilt, fo urtheilt auch Gott. Der Menfch urtheilt 


1) Röm. 1a, a. — 2) Sef. 58, 5. — 3) D. h. ihr feid un« 
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nach dem Außern; Gott ſchaut aber ing Herz.“) Daher 
fie auch eine Jungfrau dem Leibe nach, wer weiß, ob 

fie e8 auch dem Geifte nach ift? Der Apoftel aber gibt fols 

gende Erklärung von einer Jungfrau: „Daß fie heilig fei 
an Leib und Geift.") Schließlich mag eine Solche ſich nur 

ihren Ruhm felber behalten, über das Urtheil des Paulus ſich 
hinwegſetzen und in Freuden und Genuß dahin leben. Wir 
wollen befiere Beifpiele nabahmen. — Nimm du dir zum 
Borbilde die feligfte Jungfrau Maria, tie von folcher Rein— 
beit war, daß fie die Mutter Gottes zu werben verbiente. 
Als der Engel Gabriel in Geftalt eines Mannes zu ihr kam 
und zu ihr ſprach: „Gegrüßt feift du, voll der Gnaden, der 
Herr ift mit dir,“ ®) konnte fie vor Verwirrung und Betroffene 
beit nicht antworten; denn noch nie war fie von einem Manne 
begrüßt worven. Endlich erfährt fie, daß er ein himmliſcher 
Abgefandter fei, und redet. Und vie foeben vor einen 
Menschen fich gefürchtet, fpricht jegt unerfhro fen mit dem 
Engel. — Auch du kannſt eine Mutter des Herrn fein. 
„Nimm dir ein großes neues Bud) und fchreibe darein mit 
Menichengriffel: Raube fchnell die Beute,“ *) und wenn du 
wirft ver Prophetin genaht fein und im Schooße empfangen 
und einen Sohn geboren haben, dann fprih: „Von deiner 
Furcht, o Herr, haben wir empfangen und Wehefchmerzen 
empfunden, und wir haben geboren den Geift deines Heiles, 
den wir verbreitet über die Erde”) Dann wird dir auch 
dein Sohn antworten und fagen: „Siehe, das ift meine 
Mutter, fiehe, das find meine Brüber.“‘) Und o wunder⸗ 
bar! — Er, ven du furz zuvor in deine erweiterte!Bruft ge= 
fchrieben, den du in dein geiftig ermeuertes Herz gezeichnet, 
wenn er wird den Feinden die Beute entriffen und bie 
Fürftenthümer und Mächte befiegt und ans Kreuz geheftet 


1) I Kön. 16, 7. —2) IL Kor. 7, 34. — 3) Luk. 1, 28. — 
4) Jeſ. 8, 1. 

5) ef. 26, 18 nad) LXX, abweichend von ber Bulyata. 

6) Mark. 3, 34. 
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haben, ex wächft, von dir empfangen, heran und verwandelt, 
größer geworben, dich aus feiner Mutter in feine Braut.) 
Das iſt freilich eine große Aufgabe, aber auch mit einem 
‚großen Lohne verknüpft: zu fein, was Die Martyrer waren, 
zu fein, was die Apoftel waren, ja mas Chriftus felbit war. 
Doch das Alles ift nur heilbringend, wenn e8 in der Kirche 
gejchieht, wenn wir in vemfelben Haufe das Paſſah feiern, 
wenn wir mit Noa in die Arche gehen, wenn die Wohnung 
ver gerechtfertioten Buhlin Rahab beim Untergange Jerichos 
uns einschließt.) Jedoch die Jungfrauen, wie fie bei den 
verſchiedenen Ketereien oder bei der umreinen Sekte der 
Manichäer vorkommen follen, find für Entehrte, aber nicht 
für Jungfrauen zu halten. Denn wenn der Urheber ihres 
Leibes der Teufel ift, wie können fie denn da das Gebilde ihres 
Feindes in Ehren halten? Aber fie wiffen recht wohl, welche: 
Ehre der Name „Sungfrau” bringt; deßhalb wollen fie Die 
Wölfe mit Schafstleivern verdeden. Der Antichrift ſtellt 
ſich Tügenhafterweife als ven wahren Chriftus, und fie be— 
mänteln die Schändlichkeit ihres Wandels mit einem fälſch— 
lich angemaßten ehrenvollen Namen. Freue dich, Schwefter 
freue dich, Tochter, freute dich, meine Jungfrau: denn mas 
Ko nur heucheln, Haft du in Wahrheit. angefangen: 
zu fein. 


‘ 1) Der Sinn dieſer wegen der allegorijchen Deutung ber 
SHriftftellen etwas dunkeln Stelle ift folgender. Die Jungfrau 
Euſtochium ſoll wie Maria in einem gewifien Sinne Mutter 
Chriſti werben; das Geheimniß der Menfatverbung fol ſich gei⸗ 
ſtigerweiſe in ihrem Herzen wiederholen, worauf auch Chriſtus Matth. 
12, 49 bindentet. Zu diefem Zwede ſoll fie ihr Herz ernenern 
und dann dem heiligen Geifte fich nahen und von ihm den Geift. 
der Gnade, d. i. den geiftigen Chriftus, empfangen, der mit dem 

Fortſchritt in der Gnade in ihr immer größer wädft, bis er 
zum Bollalter der Vollkommenheit in ihr herangewachlen ift und 
aus einer Mutter fie dann zu feiner geiftigen Brant macht. 

2) Rahab, ein Typus der chriſtlichen Kirche, die uns vor dem’ 
asien des Feindes ſicher ſtellt. Sof. 2, 4; Sal, 2, 25; Hebr. 
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4 39. Die Liebe Chrifti muß alle der Bewabrund 
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der Iungfranfdaft entgegenftehbenden Hinder— 
niffe überwinden lehren. 


Mas wir bier verhandelt haben, wird freilich dem hart 
ericheinen, der Chriftum nicht liebt. Wer aber alle Herr- 
lichkeit diefer Welt für Ausfehricht hält und Alles unter der 
Sonne für eitel, um Chriftum zu gewinnen, wer mit feinen 
Herrn mitgeftorben und auferftanden ift und fein Fleifch 
ſammt feinen Laftern und Begierden ans Kreuz gefchlagen 
hat, — ter wird großherzig ausrufen: „Wer wird ung von 
der Liebe Gottes trennen? Drangfal over Noth, oder Ber- 
folgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Gefahr, over das 
Schwert?" und weiter: „Sch bin gewiß, daß weder ber 
Tod, noch das Leben, weder ein Engel, noch Fürftenthiimer, 
noch Mächte, weder das Gegenmwärtige, noch das Zukünftige, 
weder Stärke, weder Höhe, noch Tiefe, noch ein anderes 
Gefhöpf e8 vermag, ung zu ſcheiden von der Liebe Gottes, 
die da ift in Chrifto Jeſu, unferem Herrn.” ) — Der Sohn 
Gottes ift um unfers Heilesd willen ein Menfchenfohn ge= 
mworben, harrt neun Monate im Mutterfhooß auf feine Ge— 
burt, duldet ftolze Abweifung, wird als zum biutigen Opfer- 
lamm beftimmt geboren, in Windeln gemwidelt und mit Lieb— 
fofungen geftreichelt, und er, der die Welt in feiner Hand 
trägt, jchließt fich im eine enge Krippe ein. Sch ſchweige 
davon, daß er dreißig Jahre unbekannt fih mit der Armuth 
feiner Eltern begnügt hat: er wird gegeißelt und fchweigt 
er wird gefreuzigt und betet für feine Rreuziger! — „Was 
fol ich alfo dem Herrn vergelten für Allee, was er mir ge= 
tban? Ich will den Kelch des Heiles nehmen und den Na— 
men des Herrn anrufen.” 2) — Roftbar iftim Angefichte des Herrn 
der Tod ſeiner Heiligen. Das ift dieeinzige würdige Wieererftat- 
tung, wenn Blut mit Blut wieder aufgewogen wird, und wenn 
wir, Erlöſte durch Chrifti Blut, ebenfalls freudig für unfern 


1) Röm. 8, 35 fi. — 2) Pi. 115, 3—4. 
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Erloſer ſterben. Welcher von den Heiligen iſt ohne Kampf 


gekrönt worden? Abel, der Gerechte, wird getödtet; Abraham 


8 


Jauft Gefahr, feine Gemahlin zu verlieren. Und damit ich 
nicht zu mweitläufig werde, fo fuche, und du wirft finden, wie 
fie alle Wivermwärtigfeiten erbulvet haben. Salomo allein 
lebte in Freuden und ift deßhalb vielleicht zu Grunde ge— 
gangen. Denn „wen der Herr liebt, den züchtigt er. Er 


ſtraft aber jeden Sohn, den er aufnimmt.“) Iſts nicht 


befler, eine kurze Zeit zu kämpfen, die Belagerung zu ertragen, 
die Waffen zur ergreifen, unter der Laft des Panzers zu er- 
müden und nachher als Sieger fich zur erfreuen, als, weil 
man eine Stunde nicht aushalten will, in ewiger Sfla- 
verei zu fchmachten ? 


40, Die Liebe macht auch das Schwerfte leicht. 


- Den Liebenden erfcheint Nichts zu hart und feine Mühe 
demjenigen zu ſchwer, ver nah ihr begehrt. Betrachte, mas 
Jakob für Rachel, fein verſprochenes Weib, erduldet hat. „E8 
diente,“ heißt e8 in der heiligen Schrift, „Safob für Rachel 
Steben Sabre, und fie waren in feinen Augen wie wenig Tage, 


weil er fie Liebte."?) Daher fpricht ex felbit Später: „Am 


Tage verbrannte ich vor Hiße und in ver Nacht vor Froft.“ ®) 
— Lieben auch wir Chriftum, und fuchen wir ſtets feine zärt— 
liche Umarmung, und e8 wird uns alles Schwere leicht er- 
fcheinen; für kurz werden wir erachten, was lange währt, 
und von feinen Xiebespfeile verwundet, werden wir alle 
Augenblide fprehen: „Ach, daß meine Pilgerzeit verlängert 
worben ift!”*) „Die Leiden viefer Zeit find nichts im Ver— 
gleich zu der Herrlichkeit, die an uns fol offenbar werden ;“°) 
„denn die Trübfal wirft Geduld, Gebuld aber Bewährung, 
pie Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu 


Schanden werden.“) Wenn dir ſchwer ericheint, was bu 


zu erdulden haft, fo lies den Brief des heiligen Paulus an 


1) Sprichw. 3, 12; Hebr. 12, 6. — 2) Gen. 29, 20. — 
3) Ebdſ. 31,40. — 4) Bj. 119,5. — 5) Röm.8, 18. — 6) Röm. 5,3. 
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die Korinther: „Mehr Mühfeligkeiten habe ich erduldet, in 
Gefängniſſen vielfach, in Mißhandlungen über die Maßen, 
in Todesgefahren häufig. Von den Juden habe ich fünfmal 


vierzig Streiche weniger einen bekommen, dreimal bin ich 
mit Ruthen geſchlagen, einmal geſteinigt worden, dreimal 


habe ich Schiffbruch gelitten; einen Tag und eine Nacht bin 
ich in der Tiefe des Meeres geweſen. Oft auf Reiſen, in 
Gefahren auf Flüſſen, in Gefahren unter Räubern, in Ges 
fahren unter meinem Bolfe, in Gefahren von ven (Heiden, 
in Gefahren in Städten, in Gefahren in der Wüfte, in Ge- 
fahren auf dem Meere, in Gefahren unter falfchen Brüdern, 
in Mübfeligfeit und Elend, in vielfältigen Nachtwachen, in 
Hunger und Durft, in vielem Faften, in Kälte und Blöße.“) 
Mer aus uns kann fih auch nur den Hleinften Theil aus 
dem DVerzeichniß diefer Tugenpwerfe zueignen ? Ihretwegen 
ſprach er auch vertrauensvoll fpäter: „Sch habe meinen Lauf 
vollendet, ven Glauben bewahrt. E8 erübrigt mir noch die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir an jenem Tage der Herr 
geben wird, der gerechte Richter.” Wenn uns die Speife 
zu unſchmackhaft vorkommt, fo find wir verbrießlid und 
glauben ſchon Wunder was Großes Gott zu erweifen, wenn 
wir etwas mehr Waffer zum Weine mifchen. Der Becher 
wird zertrümmert, der Tifch umgeftürzt, Schläge faufen, und 
blutige Rache wird genommen, weil das Waffer zu lau war.?) 
„Das Himmelreich leidet Gewalt, und nur die Gewalt brau— 
hen, reiffen es an ſich.“) Wenn du nicht Gewalt brauchft, 
wirft du das Reich Gottes nicht erlangen. Wenn du nicht 
dreift anflopfft, wirft du das geiftige Brod des heiligen 
Saframentes nicht empfangen. Oder tit das etwa fein Ge⸗ 
waltbrauchen, wenn das Fleiſch zur Aehnlichkeit mit Gott 
emporſtrebt und dahinauf, woher die Engel bei ihrem Falle 
vertrieben worden ſind, emporklimmt, um einſt ſogar ſelbſt 
die Engel zu richten? 








1) II. Kor. 11,28 ff. -2) II. Timoth. 4,7—8. — 3) So pflegten 
die Römer damals mit ihren Dienft thuenden Sklaven zu toben. 
— 4) Matth. 11, 12. 
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Entreiſſe dich eine kurze Zeit, ich bitte dich, dieſem Ker⸗ 
fer deines Leibes und zeichne dir den großen Lohn für bie 
gegenwärtige Mühſal vor deine Augen, „ven kein Auge ges 
fehen, kein Obr gehört, und ver in feines Menfchen Herz 
gelommen iſt.“) Wie herrlich wird jener Tag fein, da 
Maria, die Mutter des Herrn, begleitet von den Chören ber 
Sungfrauen, dir entgegenfommen wird, wenn nach dem Durch— 
gange durchs rothe Meer und ber Erfänfung Des Heeres 
Pharaos Maria, die Schweiter Narons, mit der Pauke in der 
‚Hand ven Wechfelgefang vorfingen wird: „Laflet und dem 
Herrn fingen, venn glorreich ward er verherrlicht; Roſſe und 


Reiter warf er ins Meer."?) Dann wird Thefla freudig 


in deine Arme eilen, dann dein Bräutigam felbft dir ent— 
‚gegenfommen und fpredhen: „Stehe auf, meine Freundin, 
meine Schöne, meine Taube; der Winter ift vorüber, die 
Regengüffe find vergangen.“?) Dann werden die Engel voll 
Bewunderung Sprechen: „Wer ift diefe, welche wie die Mor- 
‚genröthe hervorfommt, ſchön wie der Mond, auserforen wie 
die Sonne?" 9 Es werden dich anſchauen Die Töchter, dich 
Yoben die Königinen und die Nebenfrauen dich preifen. Dann 
wird ein anderer Chor feufcher Seelen dir entgegenfommen: - 
Sara mit den Verheiratheten wird fommen, Anna, die Toch— 
ter des Phanuel, mit den Wittfrauen. In den einzelnen 


Schaaren werben fich aud) deine leibliche und geiftige Mutter 


befinden. Frohlocken wird Jene, daß fie dich geboren, froh— 


locken viefe, daß fie deine Xehrerin gewefen. Dann wird in 


Mahrheit ver Herr die Efelin befteigen und feinen Cinzug 
halten im himmlischen Serufalem. Dann werben die Kleinen, 


von denen der Herr bei Jeſaias fpricht: „Siehe ich und 


meine Kinder, die mir Gott gegeben,“ ?) Stegespalmen er— 





1) I. Kor. 2,9. — 2) Exod. I 21. — 5) Hohesl. 2, 10. 
— 4) Br 6, Be 5) Jeſ. 8, 













greif 
fei, der da kommt im Namen des Herrn, Hofanna in ber 


 Höhe!”*) Dann werben die hundert vierundvierzig tauſend 
Auserwählten vor dem Throne und den Aelteſten mit Zithern 


in den Händen ein neues Lieb fingen, und Niemand wirb 


diefes Lied aussprechen fönnen als die vorherbeftimmte Zahl 
der Augerwählten: „das find die, welche mit Weibern fich 
nicht befledt haben, denn Jungfrauen find fie geblieben; fie 
folgen vem Lamme, wohin es geht.“?) So oft dich ver eitle 
MWeltfinn ergöten will, fo oft du in ver Welt etwas Pracht- 
volles erblicft, fo erhebe dich im Geifte zum Paradieſe, be- 
ginne jeßt ſchon zu fein, was du einft werben follft, und du 
wirft von beinem Bräutigam das Wort vernehmen: „Seße 
mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel auf deinen 
Arm,“?) und an Leib und Seele gleichmäßig bewaffnet, wirft 
du ausrufen und fprechen: „Viele Wafler follen die Liebe 
nicht Löfchen und Ströme fie nicht wegreifien können.“ *) 
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An Slarcella. 


Über die Krankheit der Bläfille. 
(Mad) Ballarfi XXVIII.) 


Einleitung. 


Bläſilla, die äftefte Tochter der heiligen Paula, war mit 
ungefähr 19%/, Jahren an einen feinem Namen nad nicht weiter 


1) 1 21, 9. — 2) Offbg. 14, 4 — 3) Hohest. 8, 6. — 
4) Hohesl. 8 
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bekannten, jedenfalls vornehmen jungen Römer verheirathet wor» 
den, ber aber fieben Monate nach ber Hochzeit farb. Nach dar 


maliger vornehmer Römerfitte verweichlicht erzogen, war Bläftlle 
auch noch als Witiwe ein rechtes Weltlind, dem Put und ber 
Eitelfeit fehr ergeben. Aber nad einer ſchweren Krankheit er- 
kannte fie im Angefichte des Todes bie Nichtigfeit ber Welt; e8 ge- 
warn ber gute Kein der heiligen Mutter Paula in ihr die Ober- 
hand, und fie befehrte ſich mit jo vollfommener Entſchiedenheit 
unter der Zucht und Leitung der Mutter, wie auch bes heiligen 
Hieronymus zu Gott, daß die Welt und vielleicht Darunter auch 
ihre Verwandten, bie fie lieber als ihr Spielzeug im Strudel der Eitel- 
keit hätten fortleben fehen, fie zu verbächtigen begannen. Mare, 
cella, damals ber Mittelpunkt aller frommen Seelen und gott» 
feligen Beftrebungen in Rom, an die diejer Brief gerichtet if, 
hatte gewiß bei diefer Belehrung Bläſillas, der Tochter ihrer Freun- 
din und Schülerin Paula, und bet ihrer Befeftigung auf dem Wege 
der Vollkommenheit nicht den geringften Einfluß geübt. Gegen 
dieſe phariſäiſchen und Yieblofen Verdächtigungen ihres heiligen 
Entſchluſſes, Gott ſich ausſchließlich zu weihen, nimmt der Heilige 
fie daher hier in Schutz und vertheidigt ihren Entſchluß gegen die— 
jenigen, die ſich dadurch in ihren weltlichen Hoffnungen getäufcht 
ſahen. Er zeichnet ihre Krankheit als eine Wohlthat und als eine zum 
Heile gereichende Prüfung, weil fie fie aus dem Grabe des Weltfinns 
erwect; er zeigt, wie die Eiferer nur ein phariſäiſches Aergerniß an 
dem Entſchluſſe der Weltentfagung nehmen, zeichnet mit beiſſender 
Sprade die Thorheiten der weltlichen Putz- und Gefallſucht, von. 
denen fie mit Necht fic) abgewendet, und ihren nunmehrigen Wan 
del, der zu feinem gerechten Borwurfe Veranlafſung gebe, fie zu— 
gleich zur Treue und Feftigleit ermahnend. 

Der Brief muß eine Zeitlang nach ihrer Belehrung geſchrie— 
ben jein, ba die Welt bereits zu ihrem großen Verdruffe von 
ihrem Entſchluſſe, der Welt zu entfagen, Kenntniß genommen 
hatte. Der imerwartete Tod erfolgte aber ſchon Drei Monate nach 
ihrer Bekehrung im Januar des Jahres 385, denn in dem Krofte 
brief über ihren Tod an Paula führt Hieronymus fie redend 

- ein: was Andre in vielen Jahren und nad vielen Befchwerben 
erworben, habe fie in drei Dionaten erlangt. Dieß zwingt, als 
Abfafjungszeit die beiden lebten Monate des Jahres 384 oder 






richt — 3. 385 BD Sleeriites Scheint da- 
mals. * Eniſchiuß feſtgefetzt zu haben, Rom zu verlaſſen, 
was erſt nach dem Tode des Papſtes Damaſus geſchah; denn auf 
Bitten. der belehrten Bläjilla begann er die Abfafjung eines 
Commentars zum Prediger, damit fe ohne ihn — absque me 
— d 5. in feiner vemnädfligen Abweſenheit, die Dunkeln ſchwieri— 
geu Stellen verftehen könnte. Cf. praef. ad Ecclesiasten. 


J IR 
go Beifpiele der heiligen Schrift, daß Brüfum 
r gen ſtets zum Heile gebeihen. 


‚ Abraham wird in feinem Sohne geprüft N treuer 
erfunden. Joſeph wird nach Äghpten verkauft, um ter Er- 
nährer feines Vaters und feiner Brüder zu werden. Ezechias 


wird Durch den nahe bevorftehenvden Tod erfchredt, um, in 
Thränen ergoflen, eine Verlängerung feines Lebens um fünf 


zehn Jahre zu erlangen. Der Apoftel Petrus wanft beim 

_ Leiden des Herrn, um wegen feiner bittern Bußthränen vom 
Herrn die Worte zu vernehmen: „Weide meine Schafe!" *) 
Paulus, ein reiffender Wolf und junger Benjaminite, wirb 
bei der himmlifchen Erfcheinung leiblih geblendet, um gei- 
ftig zu fehen, und umlagert von dem plößlichen Schreden 
der Finfterniß, nennt er denjenigen feinen Herren, ben er 
furz vorher als Menfchen verfolgt hatte. 


2. Aub Bläfillas Krankheit war zu ihrem 
Heile, 


So haben wir aud) jet, meine Marcella, unfere Bläfilla 
durch faft vreißig Tage in Fieberhige kämpfen fehen, um 
dabei zu lernen, daß ſie die Genüſſe des Leibes von ſich 
weiſen müſſe, welcher ja doch nur gar zu bald von den Wür- 
mern zerpflügt werben fol. Auch zu ihr kam der Herr 


1) Sob. 21, 17. ! 
Hieronymus’ ausgem. Schriften. L Bd. 17 
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Jeſus, nahm ſie bei der Hand, und ſiehe, „ſich aufrichtend 
dient ſie ihm.“) — Sie roch ein wenig nach Lauigkeit, und 
von den Binden des Reichthums gefeſſelt, lag ſie im Grabe 
des Weltſinns begraben. Aber Jeſus erſchauerte im Geifte, 
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hetrübte fih und forah: „Bläftlla, komme beraus!“ Und 


fie ftand auf diefen Auf hin auf, ging mitdem Herrn hinaus 


und aß mit ihm. Die Juden mögen immerhin drohen und 


vor Aerger anfchwellen und die Auferftandene zu tödten 
fuchen; die Apoftel allein mögen triumphiren. Sie weiß, 
daß fie ihr Leben dem ſchulde, der e8 ihr wiedergegeben hat. 
Sie weiß e8, daß fie die Füße deſſen umfangen hält, vor 
deſſen Richterftuhle fie vor Kurzem gezittert hatte. Faſt leb⸗ 
108 lag ihr Körper da, und der nahe bevorftehende Tod er- 
fchütterte ihre erichöpften Glieder. Wo waren da die Hilfe 
leiftungen der Verwandten? Was nübten die Worte, welche 
nichtiger find ald Rauch? Sie ift dir gar Nichts fchuldig, 
o unzarte Verwandtichaft, fie, die der Welt abftarh und für 
Chriftus auflebte. Wer ein Chrift ift, freue fih; wer aber 
auf fie zürnt, der ſoll nur wiffen, daß er fein Chrift ift. 


3. Nicht über ihre Belehrung muß man ſich 
betrüben, fondern über die Eitelkeit der 
Weltkinder. 


Eine Wittwe, die des Ehejoches ledig iſt, hat Nichts 
weiter zu thun, als auszuharren. Aber es ärgert Jemanden 
das dunklere Kleid! — So möge doch auch Johannes Aer— 
gerniß geben, der unter allen vom Weibe Geborenen der 
Größte war, der ein Engel genannt wurde, den Herrn fogar 
taufte, und welcher zu feiner Belleivung ein Kleid aus Rameel- 
haaren trug und mit einem ledernen Gürtel ſich gürtete, — Er— 
tegen bie fchlechtern Speiſen Mißfallen? — Es gibt feine ge- 
ringeren Speif en als Heufchreden. — Es mögen doch chriftlichen 
Augen lieber Jene zum Aergerniß gereichen, welche mit Rar- 


t) Luk. 4, 39. — 2) Joh. 11, 38. 





59 
': — RER Schminfen ihr Geficht amd ihre Augen 
— — deren Gefichter, wie Gypsfiguren, durch allzu 
blendende Weiße entftellt, Götzenbildern ähneln, — bei denen 
ferner, wenn ihnen zufällig gegen ihre Erwartung eine Thräne 
entwiſcht, diefelbe eine Furche gräbt, — welche auch nicht 
die Zahl ver Jahre belehren kann, daß fie alt find, — bie 
mit falfhen Haaren ihren Kopfputz auftafeln und durch 
Ausglättung ver alten Runzeln die längft verblühte Jugend 
wieder auffrifchen, — die endlich wie fchüchterne Jüngferchen 
vor der Schaar ihrer Enkelkinder fich gepußt zeigen. Es 
ſchäme fich eine chriftlihe Frau, wenn fie der natürlichen 
Gefihtsfarbe eine fünftliche Schönheit aufzwingt, wenn fie 
das Fleisch pflegt, um die Begierlichfeit zu reizen, deren 
Stlaven nach dem Ausfpruche des Apoſtels Chrifto nicht 
gefallen können. *) 


4 Schilderung von Bläfillas jegigem Wanpel 
im Bergleich zu früber. 

Unfere Wittwe putte ſich früher mit bis zum Eigenfinn 
getriebener Sorgfalt und fuchte den ganzen Tag den Spiegel 
zu befragen, ob ihr auch Etwas fehle. — Jetzt fpricht fie 
mit Zuverficht: „Wir Alle ſchauen mit enthüllten Angefichte, 
wie in einem Spiegel, die Herrlichkeit des Herrn und werben 
umgewandelt in daffelbe Bild von Klarheit zu Klarbeit durch 
den Geift des Herrn.” ?) Damals ordneten die Sklavinen 
das Baar, und der Scheitel, der Doch Nichts verbrochen, wurde tn 
gefräufelte Mütschen eingezwängt; — jet weiß fie, daß für 
das unfrifirte Haupt die Verfchleierung genüge. In jener 
Zeit fchienen ihr auch die weichften Federbetten noch hart zu 
fein, und fie fonnte faum auf den body aufgethürmten Betten 
liegen; — jetzt ftebt fie eilig zum Gebet auf, und mit heller 
Stimme vor ven Übrigen das Alleluja?) anftimmend, beginnt 

1) Röm. 8, 8. — 2) II. Kor. 8.18. 

3) Der — war in jener Zeit i in den geiftlichen Häufern 
der erfte gegenjeitige Morgengruß, entfprechend unfrem heutigen 

Gelobt ei Jeſus Chrifius”; ef. ep. 46, 12 Paula et Eust. ad 
Marc. und ep. 107, 4 ad Laetam. Is 
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ſie früher als die Andern Gott zu loben, niet nieder auf 


die bloße Erve und wäſcht mit vielen Thränen ihr vordemmit 


Bleiweißſchminke beſudeltes Angefichtrein. Nach dem Gebete 
erſchallt Pſalmengeſang, und ver müde Nacken und die wan— 
kenden Kniee und die ſchläfrigen Augen erlangen wegen der 
allzugroßen Gluth des Geiſtes kaum einige Augenblicke Ruhe. 
Ihr dunkler Rock wird durch das Liegen auf bloßer Erde 
weniger beſchmutzt. Jetzt trägt ſie ordinäre Niederſchuhe und 
iſt dadurch in ten Stand geſetzt, den Werth für das gold— 
geftidte Schuhwerk an die Armen zu vertheilen. Ihr Gürtel 
ift weder mit Gold noch mit Edelſteinen gefhmüdt, ſondern 
von wollenem Stoff und bei ver höchften Einfachheit ſehr 
rein und beffer geeignet, die Pleiver zufammen zu raffen, als 
diefelben zu zerreilien. Wenn ein Skorpion diefen Entſchluß 


begeifert und mit fchmeichelnver Rede fie bereven will, wieder 


von dem verbotenen Baume zu eſſen, dann möge erftatt mit 
der Fußſandale mit dem Anathem zerfchmettert werden, und e8 
möge zu ihm, ver in feinem Staube ftirbt, gefagt werben: Fort 
von mir, Satan, was foviel als Feind bedeutet. Denn es 
ift der Feind Chrifti, dem die Gebote Chrifti mißfallen. 


5 Die Anoftel übten größere Weltentfagung 


als wir und verdienten Lohn; warum will man 
uns tadeln? 


Ich bitte dich, haben wir denn je vergleichen gethan wie 


die Apoftel, daß man mit Recht Anftoß nimmt? Ste ver- 
laffen ihren alten Vater fammt dem Scifflein und dem 
Netze. Der Zöllner fteht von der Zollbanf auf und folgt 
dem Erlöſer; der Jünger, der nach Haufe zurüdfehren und 
e8 den Seinigen melden wollte, wird Durch das Wort des 
Meiſters davon zurücgehalten. Das Begräbniß des Vaters 
wird nicht einmal geftattet." Lieblos zu fein aus Liebe zum 
Herrn iſt eine Art Frömmigkeit. Weil wir feine feidenen 
Kleider tragen, werben wir für Mönde gebalten; weil wir 
nicht Trunfenbolve find und nicht ausgelaffen lachen, nennt 
man ung Enthaltfame und Mucker. Wenn ver Rod nicht, 
weiß glänzt, ſo heißts an allen Straßeneden: Das iſt ein 





Betrüger, ein Stiche. Meineihalben können fie noch ärger 
Ber und mit Ausdrücken herummerfen wie z. B.: Schmeer- 


bäuche; unſre Bläfilla wird ihrer lachen und die Schmähuns 


gen geichwätsiger Fröſche gar nicht erft anhören, da ja auch 
ihr Herr Beelzebub genannt worden ift. 


IH. 


An Paula, 


Vrofibrief über den Tod der BRläſilla. 
(Nah Ballarfi XXXIX,) 


Einleitung. 


Die ſchönen Hoffnungen, zu denen Bläſilla einerjeits durch 
ihre hohe Bildung. und ihre vortrefflihen Geiftesanlagen, anbrers 
ſeits durch ihren Eifer in ihrer Heiligung und Vervolllommnung 
nad ihrer einmal geſchehenen Belehrung berechtigte, wurden gar 
bald geknickt. Drei Monate nach ihrer gelobten gänzlichen Hin— 
gebung an Gott ftarb fie ganz unverhofft. Paula, ihre Mutter, 


dieje flarfe Frau, mo es die Intereffen Gottes und ihres Seelen- 


heils galt, hatte einen verwundbaren Bunkt im ihrem Herzen: dieß 
war die Liebe zur den Ihrigen. Bei den Todesfüllen ihres Dian- 
nes und ihrer Kinder gerieth fie vor Traurigkeit und Betrübniß 
jedes Mal ganz außer fi. So aud bei dem Tode ihrer fo in- 
nig geliebten Bläfille. Ohnmächtig wurde fie vom Leichenbegäng- 
niß zurückgebracht und überließ ſich einer ſolch übermäßigen Trauer, 
daß ſie ſogar zu eſſen verſchmähte und man für ihr Leben fürch⸗ 
tete. Die böfe Welt, der das mönchiſche Leben in dem reihen und 
sornehmen Hauje ber Paula ein Greuel war, nahm natürlich da» 
von Beranlafjung, ihren Beruf zum Möncysleben, ihre Frömmig⸗ 
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lkeit zu verdächtigen und auf den heiligen Hieronymus als ihren 


Verführer und den Anftifter alles deſſen zu ſchmähen. Nach Ber- 
lauf von ungefähr einem Monate richtete er dieſen Troſtbrief an 


‚fie, um fie ihrer übermäßigen Traurigkeit zu entreiſſen und ihr 


auch allen Ernſtes das Unchriftliche ihres Schmerzes zu zeigen. 
Diefer Brief ift in feiner Art ein Meifterftüd, worin ebenfo ſchön 
die zarte Innigkeit feines eigenen Gemüthes herbortritt, als auch 
mit unerſchötterlicher Feftigfeit die chriſtlichen Grundſätze zur Gele 
tung gebracht und alle fonftigen Verhältniffe und Beweggründe 


‘herangezogen werben, um den Schmerz zu erftiden, zu mildern 


und zu heiligen. Dabei ift er auch in rhetoriſcher Hinficht voll 
Gewandtheit: Klage, Bitten, ernfte Zurechtweiſung, alle dieſe rhe- 
torifhen Hilfsmittel werben an rechter Stelle bervorgeholt, um 
diefem Zwecke zu dienen, woburd eine gewiffe dramatiſche Leben- 
digfeit iiber das Ganze ausgegofjen if. 

Die Zeit der Abfaffung ergibt fih von ſelbſt. Bläfilla farb 
im Sanuar 385. 


Sn 





ann 


1. Kurze Zeihnung des Bildes der büßenden 
 Bläftlla, der Größe ihres Perluftes und des 


eigenen Schmerzes darüber. 


Mer gibt meinem Haupte Waſſer und meinen Augen 
einen Thränenquell, auf daß ich beweine, nicht, wie der Pro— 
phet Sagt, die Erfchlagene meines Volkes, nicht, wie Jeſus, 
das Unheil Jeruſalems, ſondern beweine die Heiligkeit, bie 
Barmderzigfeit, die Unfchuld, die Keufchheit, auf daß ich 
beweine, daß alle Tugenden zugleich mit dem Tode der Einen 
geftorben find ? Nicht als ob die Abgefchievene zu betrauern 
wäre, fondern wir find nur allzu ungeduldig in unſrem 
Schmerze, weil wir die Herrliche nicht mehr fehen. Denn 
wer möchte mit trodenen Augen fidy erinnern fünnen, wie 
das Mägdlein von zwanzig Jahren mit fo feurigem Glauben 
die Kreuzesfahne erhoben hat, fo daß ihr ver Verluft ihrer 
Jungfrauſchaft mehr Schmerzen verurfacht kat als der Tod 
ihres Mannes. Wer könnte ohne Schluchzen betrachten die 
Inbrunſt des Gebets, die Schönheit ihrer Sprache, die 
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Sicherheit ihres Gedächtniſſes, die Schärfe ihres Geiftes? 

Wenn man fie griechifch Tprechen hörte, fo hätte man fie 
ful feine Lateinerin gehalten; wenn fie fich zur römischen 
Sprache wendete, fo hatte ihre Ausdrucksweiſe auch nicht 
den geringften fremden Beigefhmad. Was ganz Griechen. 
‚land auch an Origenes bewundert, das hat fie nicht in wenig 
Monaten, nein in wenig Tagen erreicht, nämlich: fie hat die 
Schwierigkeiten der hebräifchen Sprache fo überwunden, daß 
fie in Erlernung und Abfingung der Pfalmen mit der 
Mutter metteiferte. Ihre armſeligen Kleider verbecten bei - 
ihr nicht, wie das meift gefchieht, ein ftolzes Gemüth, fon- 
bern fie hatte fich in ihrem innerlichen Wefen fo vervemüthigt, 
daß zwifchen ver Tracht der jungfräulichen Dienerinen und 
brer Herrin fein anderer Unterfchied war, als daß man fie 
m ihrem weniger gepußten Auftreten leichter unterſcheiden 
knnte. Durch die Krankheit war ihr Gang wanfend ge» 
wrden, und das hlaße und zitternde Antlit vermochte kaum 
de dünne Hals zu tragen, und do hielt fie beſtändig einen 
‚Bopheten over das Evangelium in den Händen. Thränen 
fübn mein Angeficht, Schluchzen unterbricht meine Stimme. 
untdie innere Aufregung vermag nicht die ftodende Zunge 
zu Men. Als die Fiebergluth ven heiligen Leib durchtobte 
undyer Preis der Verwandten das Krankenbett der Halb» 
todte umringte, fchärfte fie ihnen noch dieſe letzten Worte 
ein: Yittet unfern Herrn Jeſum, damit er mir verzeihe, weil 
ich nit vollbringen konnte, was ich heabfichtigte! — Sei 
rubig,neine Bläfilla,*) wir vertrauen feft, daß unfre Worte 
als war fich ermeifen: niemals fer eine Belehrung zu. fpät. 
Dieſes Bort hat zuerft feine Weihe erhalten beim Schädher: 
„Wahrlı heute noch wirft vu mit mir im Paradiefe fein.” ?) 
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1) Dinoch im Tert fiehenden Worte: „Die du wohl fühlft, 
daß deine dider weiß find. Die weiße Farbe der Kleider bebeu- 
tet bie Reitit ewiger Jungfrauigpaft” ſcheint eine Interpolation 


der Abſchrei⸗ zu fein. 
2) Lul. \, 34. 
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Nachdem aber vie Seele bie Laſt des Steifäen — 
zu ihrem Urheber zurückgeeilt und nach langer Ervenpile 


gerung zu tem urfprünglicen Beſitzthum emporgeftiegen 
war, werden der Gitte gemäß die Leichenfeteriichkeiten zube⸗ 


reitet, und unter Vorantritt einer Reihe areliger Perſonen wirb 


das golddurchwirkte Leichentuch über die Bahre ausgefpannt, 


dieſer Pomp ift mir fremd. | 


2. Mas Gott thut, tft wohl gethan, wenn Be 
feine Abfihten auh nit erforfhen fönnen. 


Doch was mache ih? Ich fol die Thränen der Mutt 
trocknen und weine felbft? Ich aeftehe meine Aufregu 
ein, diefer ganze Brief wird mit Thränen gefchrieben. 


weinte ja auch Jeſus um Lazarus, weil er ihn liebte, DE 
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Damals ſchien mir die Verklärte vom Himmel herabzueufen:. 
Dieſe Kleider erkenne ich nicht an; das ift nicht ee > J 


iſt freilich nicht der beſte Tröſter, den feine eigenen Seuſer 


überwältigen, aus deſſen weich gewordenem Herzen nur 
Thränen unterbrochene Worte hervorkommen. Ib | 
Jeſum zum Zeugen an, meine Baula, in deffen Gefolae fü 
ſilla jeßt wandelt, ih rufe die heiligen Engel zu Zegen 
peren Gefelichaft fie jetzt genießt, daB ich bie män hen 


‚ Schmerzensqualen erbulve wie vu, ich, ihr geiftiger Sater, y 


ihr Erzieher durch die Liebe, und bisweilen zu mir jelber 
fpreche: „E8 möge zu Grunde gehen jener Tag, an ſm ich 
warb geboren,” ) und: „eh mir, meine Mutter; darum 
haſt du mich geboren, mich, einen Mann, ver ich te Streit 
- des ganzen Landes heiße?“ 2) und weiter: „GerechPiit dur, 
o Herr, aber von deinen Gerichten will idy zu d reden: 
Warum find die Wege der Sünder glücklich ?" 8) unf „Meine 
Schritte wären bald geftrauchelt; meine Schritte yren bald 
ausgeglitten; denn ich eiferte über die Ungerechter wenn ich 
den Frieden der Sünder ſah.“ Und ich ſprach / Wie hat 





1) Job. 3, 2. — 2) Ser. 15, 10. — 3) Jer⸗ 1. 





Der höch ften? Siehe e8 find Sünder, und fie haben doch Uber⸗ 
fluß in der Welt und Reichthümer an fich gebracht.“ 1) Doch 


dann füllt mir wieder ein jenes Wort: „Wenn ich e8 fo er- 
‚zähle, fiebe, fo babe ich das Gefchlecht deiner Kinder ver— 
worfen.“) — Stößt denn nicht diefe Gedankenfluth auch 


wordenen Böfewichter die Reichthümer dieſer Welt? Warum 
wird die noch unerfahrene Jugend und die fchuldlofe Rinde 
heit in noch unreifer Blüthe dahin gerafft? Warum werben 
zwei oder drei Jahre alte Kinder, ja noch Säuglinge vom 
böſen Geifte ergriffen, vom Ausſatze angeſteckt, von der Gelb- 
fucht verfchlungen, und warum dürfen dagegen Böfewidhter, 
Ehebreher, Mörder, Gottesräuber frifh und in ftroßender 
Gefundheit Gott läftern? Es foll ja die Ungerechtigkeit 
des Vaters nicht auf ven Sohn übergehen und nur bie 
Seele, welche fündigt, foll fterben!?) Over wenn auch jener 
alte Urtbeilipruch in Kraft bleibt, daß die Sünden ver Väter 
an den Kindern vergolten werben follen, *) fo möchte e8 doch 
wobl ungerecht fein, die unzähligen Sünden eines längſt ver- 


öfter gegen mein Gemüth? Warum genießen die altge- 


ot Wiſſenſchaft darum, und wie iſt Einſicht beim 


- 


ftorbenen Vaters an der unfchuldigen Nachlommenfchaft zu 


ftrafen! Und ih ſprach: „Alfo habe ich umfonft gerecht ge- 
macht mein Herz und unter den Unfchuldigen- gewaſchen 
meine Hände, und ich bin gefchlagen ven ganzen Tag.” Aber 
wenn ich fo nachdachte, habe ich gleich mit dem Propheten 
fprechen gelernt: „Und ich dachte nach, um es zu verftehen ; 
dieſe Mühe aber ift mir zu ſchwer, bis ich eingebe ind Heilige 
thum Gottes und ihr Ende wahrnahm.?) Denn bie Berichte 
des Herrn find ein tiefer Abgrund,“ und: „D Tiefe Des 
Reichthums, der Weisheit und der Erkenntniß Gottes ! Wie 
unergründlich find feine Gerichte und wie unerforfchlich feine 
Mege!"®) Gott iftgut, und Alles, was der Gute thut, muß 
nothwendigerweiſe auch gut fein. Der Tod des Öatten wirh 


1) Bi. 72, 2. 3. 12. — 2) Bf. 72, 15. — 3) Ezech. 18, 4. 
— 4) Exod. 34,7. — 5) Bi. 72, 18—17. — 6) Röm. 11, 23. 
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mir aufgelegt; ich beflage das Schidfal; aber weil e8 Gott 
fo gefällt, will ichs mit Gleichmuth ertragen. Der einzige 
Sohn ift mir entriffen worden, ein hartes, aber ertrügli- 
ches Gefchid, weil ihn der weggenommen, der ihn gegeben 
bat. Wenn ich blind bin, fo wird mich die Vorlefung eined 
‚ Freundes tröften; werın meine tauben Ohren mir das Hören 
verweigern, fo werbe ich von Sünden frei bleiben und nur 
an Gott denken. Hängen drohend außerdem über mir bie 
harte Armuth, Kälte, Schwäche und Blöße, fo werde ih 
fchließlich auf den Tod harren und das Uebel für kurz halten, 
auf das ein beſſeres Ende folgt. Betrachten wir, was jener 
Pfalm voll Sittenregeln fagt: „Gerecht bift dur, o Herr, und 
gerade deine Gerichte.) Das kann Niemand fagen als 
der, welcher bei allen Leiden Gott preifet, feiner Schuld es 
zufchreibt und in allen Wivermärtigfeiten die Güte Gottes 
rühmt. „Denn es frohlodten vie Töchter Judas bei allen 
Gerichten des Herrn.) Wenn „Judas“ Tobpreifung 
bebeutet, jede gläubige Seele aber eine Iohpreifende ift, fo 
muß auch Jeder, der fich einen Gläubigen Chrifti nennt, 
nothwendigerweife an den Gerichten Chrifti fich erfreuen. — 
Ic bin gefund und danke dafür dem Schöpfer; — ich bin 
trank und ich preife dabei feinen heiligen Willen. — „Denn, 

- wenn ich Tchwach bin, dann bin ich ſtark,“) und die Kraft 
des Geiftes wird in ver Schwachheit des Fleiſches vollfommen. 
Auch der Apoftel duldet Etwas wider feinen Willen, weßhalb 
er breimal ven Herrn gebeten hat. Aber e8 wird ihm zur 
Antwort: e8 genügt dir meine Gnade, denn die Kraft wird 
in der Schwachheit vollfommen, und zur Verdemüthigung 
feines Stolzes wegen ver hohen Offenbarungen wird ihm 
ein Mahner an feine Schwachheit beigegeben , gleich wie. 
denen, die im Triumphe einzogen, auf dem Triumphmwagen 
hinter ihrem Nüden ein Gefährte naheftand und ihnen bei 
- jever Beifallsbezengung der Bürger die Worte zurief: „Ger 
denke, daß du ein Menfch bift.” 


1) Pi. 118, 187. — 2) Pi. 96, 8. — 3) IL Kor. 12, 10. 
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3. Der Tod muf den Chriften nicht hart, fondern 
wünfchenswerth erfcheinen. 


- Warum foll es denn gar'fo hart fein, was man bis— 
weilen zu erleiven hat? Und warum betrauern wir denn 
einen Geftorbenen? Dazır find wir doch nicht geboren, um 
ewig bier zu bleiben. — Abraham, Mofes, Jeſaias, Betrug, 
Jakobus, Johannes, Paulus, das auserwählte Gefäß, ja 
felbft ver Sohn Gottes ftirbt, — und wir find ungehalten, 
wenn Jemand aus dem Körper fcheidet, der vielleicht gerade 
deßhalb meggenommen worden ift, „damit nicht die Bosheit 
feinen Sinn verfehre. Denn feine Seele war wohlgefällig 
bei Gott; veßhulb beeilte er fich, ihn aus der Mitte der Un— 
gerechtigfeit binauszuführen,“*) tamit er nicht auf der langen 
Lebensreife auf Abwege und Krümmungen geratbe. Mag 
doch der Todte betrauert werben; aber nur der, welchen bie 
‚Hölle aufnimmt, der Tartarus verfchlingt, zu deſſen Ber 
ftrafung das ewige Feuer glüht. Wir, die bei unfrem Schei- 
den die Engelfchaar begleitet, denen Chriftus entgegenfonmt, 
wir follten ung eher befchwert fühlen, wenn wir noch länger 
in diefem Zelte des Todes wohnen folfen, weil wir, folange 
wir bier weilen, fern vom Herrn pilgern. Ya es möge uns 
vielmehr der Wunfch ganz und gar erfüllen: „D daß body 
meine Pilgerzeit verlängert worden ift; ich habe gewohnt kei 
den Bewohnern Cedars; gar fremd ift hier meine Geele.” °) 
Wenn Cedar Finfterniß beißt, und — diefe Welt ift die 
Binfterniß, weil das Licht leuchtete in der Finfterniß, aber 
die Finfterniß hat e8 nicht begriffen, — dann laß und doch 
unferer Bläftlla Glück wünſchen, die aus ber Finfterniß zum 
Lichte wandelte und in ter erften Glaubensgluth die Krone 
der Vollendung empfing. Freilich wenn ter frühe Top fie 
weggerafft hätte, als fie an die Begierden ver Welt und, was Gott 
von den Seinen fernhalten möge, an die Genüffe dieſes Le⸗ 
bens dachte, da wäre ſie zu beklagen und — mit dem reichſten 


1) Bud) der Weisheit 4, 11-12. — 2) Pi. 119, 5—6. 
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Tchräyenftrome zu. beweinen. Nun aber da ſie — Er 
Barmberzigfeit Jeſu Chriſti wor ungefähr vier Monaten 
gewiffermaßen durch die zweite Taufe ihres Gelöbniffes vi 
rein gewafchen und alsdann fo gelebt hat, daß fie mit Ver- 
achtung der Welt nur an das Klofter dachte, — fürchteft du 


nicht, daß ber Heiland zu dir fagen möchte: Paula, du zürnft, 


weil deine Tochter meine Tochter geworden it? Du He 
ungehalten über meinen Rathſchluß und beleivigft ‚mit auf 


_ zübrerifchen Thränen mich, ver ich fie jetzt beſitze? Nicht 


wahr, du weißt es, was ich über dich und mas ich über deine 
‚übrigen Angehörigen denke? — Du verfagft dir die Speife 
nicht aus Eifer für das Faſten, fondern aus Schmerz. Solche 
Enthaltſamkeit Liebe ich nicht; ſolche Faſten ſind mir zuwider! 
Ich nehme keine Seele auf, die ſich wider meinen Willen 
vom Körper trennt. Solche Martyrer mag bie thörichte 
Weltphilofophie haben, 3. B. den Zeno, Kleombrotus und 
Kato. Aber auf Keinem ruht mein Geift, als auf dem De— 
müthigen und Stillen und auf dem, der vor meinen Worten 
in Ehrfurcht zittert. — Iſt dieß alfo die Frucht, Die du mir 
vom Flöfterlichen Leben verheißen ? — Biſt du dir um des 
Gewandes willen, das dih von ven übrigen Frauen abſon— 
dert, frömmer und gottesfütrchtiger erſchienen? — Der Geift, 
der fo trauert, ftammt aus den feidenen Kleidern ber. Du 
ſchaffſt Dich vor ver Zeit weg, härmft dich zu Tode und 
flieheft mid), den graufamen Richter, al8 ob du meinen Hän—⸗ 
den entlommen würbeit! — Auch Jonas, der herzhafte Pros 
phet, floh, aber auch in der Tiefe des Meeres war er mein. 
Wenn du wirklich glaubteft, deine Tochter lebe, fo würdeſt 
du fie nicht beklagen, daß fie in ein befleres Leben hinüber 
gegangen ift. Das ift ver Befehl, ven ich auch einft durch 
meinen Apoftel gegeben hatte, vaß ihr euch über die Ent- 
ichlafenen nicht betrüben follet, wie die Heiden. Schäme 
dich, eine Heidin ) übertrifft dich in ver Art, zu trauern. 


1) Paulina, die Frau des befignirten Conful und Pontifer 
Vettius Aporius —— Prieſterin der Sa der kurz — 
geſtorben war. Of. J . Abıhlg. XVII. cap. 2 
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Ehe Mu, des Teufels‘ ift beſſer als vie —— Jene 

det ſich ein, ihr ungläubiger Mann ſei in den Himmel 
verfeßt; vu aber glaubft entweder nicht oder willft nicht 
glauben, daß deine Tochter bei mir weile. 


4. Die Erlöften Jeſu Chrifti dürfen nicht mehr 
fo trauern wie die Juden oder Heiden. 


Aber du ſprichſt: Warum verbieteft du mir die Trauer, 
da doch auch Jakob den Joſeph beweint in Sad und Aſche 
und fich nicht wollte tröften laffen von allen um ihn ver- 


fammelten Angebörigen, fprechend: „Ich will trauernd hinab⸗ 


fteigen in die Unterwelt zu meinem Sohne.“) — Auch 
David hat ven Abfalon mit verhülltem Haupte betrauert, 
ftet8 die Worte wiederholend: „Mein Sohn Abfalon, Abs 
falon, mein Sohn! Wer geftattet mir, fir dich zu fterben, 
mein Sohn Abſalon?“) Auch Mofes und Aaron und die 
übrigen Heiligen find feierlich betrauert worden. 

Die Antwort darauf ift fehr Leicht: Jakob hat um 
Fofeph getrauert, den er für ermorvet hielt, und zu mel- 
chem er felbft in vie Unterwelt Hinabfteigen wollte, meil. 
Chriſtus noch nicht Die Pforten des Paradiefes erbrochen 
und fein Blut tas bligende Flammenſchwert ver wachthal— 
tenden Cherubim noch nicht ausgelöfcht hatte. Deßhalb 
wird auch Abraham, obwohl im Orte ver Erquidung, doch 
fammt Lazarus als in der Unterwelt weilend gefchilvert. Auch 
David beiweinte mit Recht feinen vatermörberifchen Sohn, wäh— 
rend er ein anderes Rind, deſſen Erhaltung er zwar nicht hatte 
erbitten fünnen, dennoch nicht beweinte, weil er wußte, Daß 
es noch nicht gefündigt hatte.) Daß Alter Sitte gemäß 
über Mofes und Aaron eine Trauer angenrpnet wurde, dar 
rüber muß man fidy nicht wundern, da auch in ter Apoftel- 
geichichte im Lichte des Evangeliums die Brüder in Jeru— 
falem eine große Trauer anftellten über Stephanus und jeden- 





1) Gen. 37, 35. — 2) UI. Kön. 18, 38. — 3) II. Kön. 12. 
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falls auch unter diefer großen Trauer nicht die Todesbetrüb⸗ 
niß der Trauernven, wie du glaubft, fondern bie Reichenfeier- · 
lichkeit und zahlreiche Leichenbegleitung zu verftehen ilt. Bon 
Jakob fpricht endlich die heilige Schrift: Es ftieg herauf Fofeph, _ 
um feinen Bater zu begraben, und Es ftiegen mit ihm hinauf 
alle Söhne Pharao’8 und die Xelteften feines Haufes und die 
Aelteften des ganzen Landes Agypten und das ganze Haus Jo—⸗ 
ſephs und feine Brüder“, ) und bald darauf heißtes: „Undes _ 
ftiegenimit ihm hinauf Biergefpanne und Reiter, und e8 wareine 


große Schaar,“ und wieder: „Un fie betrauerten ihn mit großer 


und ſehr heftiger Klage." Diefe feierliche Trauer legt den Aghp= 
tern nicht Lange währende Thränen auf, fondern zeigt nur bie 
reihe Nusftattung der Begräbnißfeier. Nach derfelben Art find 
auch.offenbar Mofes und Aaron beweint worden. Ich fann nicht 
genug die geheimen Andeutungen der heiligen Schrift her— 
vorheben und ihren göttlichen Sinn troß der Einfachheit der _ 
MWorte beziiglich des Punktes bewundern, was die Trauer 
über Mofes und die Erzählung von DBegräbniß des Joſua, 
des Sohnes Naves, eines Heiligen Mannes, bedeuten foll, wäh⸗ 
rend doc) feiner Thräne dabei erwähnt wird. Es ift nämlich 
dadurch darauf hingewiefen, daß zur Zeit des Mofes, d. h. 
im alten Bunde, Alle unter dem Urtheilſpruche der Sünde 
Adams feitgehalten wurden, und daß ihnen, zur Unterwelt 
niederfahrend, folgerihtig darum Thränen nachfolgten, wie 
der Apoftel fagt: „Es herrichte der Tod von Adam bis auf 
Moſes auch über die, welche nicht fündigten.") In Iefus 
aber, durch den das Paradies eröffnet worden tft, d. h. unter 
dem Geſetze des Evangeliums, folgt ven Verftorbenen Freude. 
Es weinen bis heute nur noch die Juden und liegen baar— 
fuß, in Sad und Aſche ſich wälzend, auf dem YBußfade, und 
damit am Aberglauben ja Nichts fehle, eſſen fie nach ver 
albernen Sitte der Pharifäer zuerft ein Linfengericht, um To 
zu zeigen, wodurch fie die Erftgeburt verloren haben. Aber 
mit echt, weil fie an die Auferftehung des Herrn nicht 


1) Gen. 50, 7-9, — 2) Röm 5, 14. 
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glaubend der Ankunft des Antichriſtes entgegengehen. — 
Wir aber, die wir Chriſtum angezogen und nach dem Aus- 
fpruche des Apoftels ein königliches und hoheprieſterliches 
Geſchlecht geworben find, wir dürfen über unfere Todten 
und nicht betrüben. „Und es fprach,“ fo beißt e8, „Mofes zu 
Aaron und zu Elenzar und Ithamar, feinen Söhnen, welche 
übrig geblieben waren: Entblößet nicht eure Häupter und 
zerreiſſet nicht eure Kleider, damit ihr nicht etwa fterbet und 
der Zorn über die ganze Gemeinde komme.“) Er will damit 
fagen: Zerreiffet nicht eure Kleider und zeiget keine heidniſche 
Trauer, damit ihr nicht fterbet. Unfer Tod ift die Sünde, 
Und was vielleicht Manchem hart erfcheinen mag, aber ge- 
glaubt werden muß, ift, daß im Buche Levitikus dem hoben 
Priefter verboten wird, dem geftorbenen Vater, ver Mutter, 
den Brüdern oder Rindern zu nahen, damit feine Geele, 
die dem göttlichen Opferdienſte obliegt und ganz in den gött— 
lichen Geheimniffen aufgehen fol, nicht etwa an der Aufre- 
gung der natürlichen Liebe eine Hinderniß in ihrem Berufe 
finde. Iſt dieß nicht, nur mit andern Worten, vaflelbe, 
was das Evangelium vorfchreibt, daß fein Schüler feiner 
Familie entfage, daß er dem geftorbenen Vater gar nicht 
einmal das Begräbniß leiften folle? „Und aus dem Heilig- 
thume,” fo heißt e8, „Toll er nicht berausgehen, damit das 
Heiligthbum feines Herrn nicht entweiht werde, weil das 
beilige Del der Salbung feines Gottes auf ihm iſt.“) Ge- 
wiß tragen wir, feit wir Chriftgläubige geworden und das 
Del feiner Salbung empfangen haben, ihn felbft in uns und 
dürfen alfo aus feinem Tempel, d. h. aus unferem felbfter- 
wählten chriftlichen Berufe nicht herausgehen, dürfen nicht 
binaustreten und zur ungläubigen Heivenwelt uns gefellen, 
fondern müſſen ſtets innen bleiben, d. 6. dem Willen des 
Herrn dienen. 


1) Lev. 10, 6. — 2) Lev. 21, 12. 
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= Eine Gottnerlohte Chriſtin darf noch viel 
weniger flogen als gewöhnliche Chriſten. 
Das führen wir deßhalb an, damit dir die Unbekannt⸗ 

Schaft mit der heiligen Schrift nicht etwa einen giltigen Vor⸗ 
wand zu beiner Trauer biete und du nicht etwa glaubeft, aus 
guten Grünten dem Irrthume zu huldigen. Ich habe big 
her fo zu dir gefprochen, als ob ich eine Chriftin aus dem. 

gewöhnlichen Saufen vor mir hätte. Da ich nun aber weiß, 

daß du ganz der Welt entlagt und mit Verachtung und. 

Wegwerfung ver Weltfreuten täglich ganz und gar dem Ger 

bete, dem Faften und der geiftlichen Leſung obliesft, va du, 

wie Abraham, aus deinem Vaterlanve und deiner Verwandte 
fchaft auszumandern wünfcheft, um, den Chalväern und Mer 

fopotamiern ven Rüden fehrend, in das Land ver Verheißung 

{ zu gelangen, da bu dein ganzes Vermögen entweder ten 

Armen ausgetheilt over, vor dem Tode Schon der Welt 
abgefiorben, den Kindern überlaffen baft, fo muß ih 

mich wirklich wundern, daß du fo handelſt, wie felbit bie 
Uebrigen, wenn fie fo hantelten, Tadel verdienten. E8 

fallt dir ein die Unterhaltung mit ihr, ihr freundliches Wefen, 

ihre edle Sprache, ihr Umgang, und du kannſt es nicht er- 

tragen, daß dur alles viefes num entbehren mußt. — Wir 

verzeihen der Mutter die Thränen, aber wir fordern Mäßigung 

im Echmerze, Wenn ic an die Mutter venfe, fo table ich 

deine Trauer nicht; wenn ich aber an die Chriftin, am bie 

Nonne vente, fo wird durch diefe beiden Namen das Gefühl 

der Mutter ausgefhloßen. Die Wunde ift noch zu neu, 

und mag man fie noch fo zart berühren, man heilt fie nicht 

fowohl, al8 man reißt fie vielmehr wiever auf. Aber mus 

die Zeit heilen muß, warum kann venn das nicht von der 

Vernunft überwunden werden? Hat doch auch Noemi, 

vor der Hungersnoth fliehend, im Lande Moab Ehemann 

und Rinder verloren; aber als fie ver Hilfe der Ihrigen 

beraubt war, wich Ruth, die Fremde, nicht von ihrer Seite. 

Betrachte, welch ein Verdienſt es tft, einer Verlaſſenen Troft 
zu bringen! Aus ihrer Nachkommenſchaft ftammt CHriftus | 


ee et: ER 
* je Am Data ch. 973 





— — wie viel Job duldete, und du ich erfennen, | 


= du doch allzu fehr empfindlich bift. Ihn ſiehſt du mitten 
m Zufammenfturze feines Haufes die Augen zum Himmel 
erheben und bei den Qualen feines Ausfates, bei unzähligen 
Verluſten geliebter Perfonen umd zuletzt fogar noch bet den 
Binterliftigen Ausfällen feines Weibes in unbefiegter Geduld 
feftfieben. Ich weiß wohl, was du erwidern wirft: „Das 


ſei Jenem als einem Gerechten zu feiner Bewährung wider: 


fahren.“ Wähle doch auch du aus zwei Dingen, welches bir 
beliebt: entweder biſt vu heilig und wirft geprüft, over du 
bift eine Sünderin und Hagft ganz zu Unrecht, weil du immer 
noch weniger leiveft, als du verdienft. — Was fol ih Altes 
wiederholen ? Folge den Beifpielen nad, die du vor Augen 
baft. Die heilige Melania, eine wahrhaft edle Frau unter 
en Chriften unfrer Tage, — mit welcher dir und mir ber 
Herr an feinem Gerichtätage gleiches Loos befcheeren wolle! 
— verlor, als ver Leichnam ihres Mannes noch nicht kalt 
geworden und noch nicht beerdigt war, zwei Söhne auf ein- 
(mal. Was ich fagen will, ift faft unglaublich, aber Chriftus 
ift mein Zeuge, daß e8 nicht erlogen ift. Wer hätte wohl 
damals nicht erwartet, daß fte wie eine Raſende mit aufge- 
böften Haaren und zerrifienen Kleidern ihre wunde Bruft 
zerfchlagen werde? — Auch nicht eine Thräne floß. Unbe— 
mweglich ftand fie da, und zu den Füßen Chriſti hingemorfen, 
lächelte fie ihn an, als ob fie ihn felber umarmt bielte. „Nun 
kann ich dir noch ungehinderter dienen, o Herr,” ſprach fie, 
„da du mich von einer folchen Laft befreit haft!" — Aber 
vielleicht läßt fie fich doch bei den übrigen Dingen überwin- 
den? Nein, denn mit welchem Ernſte fie ihnen entfagt, zeigt 
fie nachber bei ihrem einzigen Sohne, dem fie ihr ganzes 
Befitsthum überließ und troß des Anbruches des Winters 
nach Serufalem fchiffte. 


6. Die Mutterpflihbt muß den übermäßigen 
Schmerz unterprüden, und aud die Rückſicht 
auf dieböfen Reden der Welt. 

Schone dich alfo, ich Bitte dich; ſchone beiner Tochter, 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. I. Bd. 18 
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die könn mit Chriftus herrſcht; — menigflens — Eu⸗ He. 
ftohitum, deren noch jugendliches Alter und zarte Kindheit: 


deine Leitung und Lehre bedarf. Der Teufel wüthet jest, 
und weil er eins non deinen Rindern triumphiren fieht, To 
ſucht er voll Schmerz fiber feine Niederlage den Sieg, 
ven er bei der Borangegangenen verloren hat, nun in ber 
Zurüdgebliebenen zu erringen. Eine allzu große Liebe zu den 





Seinen ift Lieblofigfeit gegen Gott. Abraham fchlachtet J 


freudig ſeinen einzigen Sohn, und du beklagſt dich, daß die 


eine von mehreren Töchtern die Krone empfangen hat? — 
Ich kann es ohne Seufzen nicht ausſprechen, was ich ſagen 
will. Als ſie mitten aus dem Leichengepränge ohnmächtig 
dich zurüdbrachten, da raunte das Volk fihins Ohr: „Kommt's 
nicht So, wie wir’s öfter gefagt haben? Jetzt thut e8 ihr 
Yeid, daß ihre Tochter durch das Faften umgebracht worden 


ift, und daß fie nicht wenigftens aus zweiter Ehe Enkel bes 


tommen hat! Wie lange fol’ denn noch dauern, bis man 
dieſes verabichenungswürdige Mönchsgeſchlecht aus der Stadt 
jagt, mit Steinen hinaustreibt und ins Meer wirft? Die ber 
dauerungswürdige Frau haben fie verführt. Daß ihr Mönchs⸗ 
beruf nur erzwungen ift, zeigt fie dadurch, daß feine Heidin 
je fo fehr ihre Kinder beweint hat." — Welche Betrübniß, 
alaubft du wohl, wird Jeſus Chriftus bei folhen Reden 
empfunden haben? — Wie wird Satanas froblodt haben, 
ber jetzt dein Leben dir zu entreiffen fucht und deinen frommen 
Liebesſchmerz dabei als Berfuchung dir vorftellt? Während 
du dir beftändig das Bild deiner Tochter vergegenmwärtigft, 


geht er darauf aus, die Mutter der Siegerin zu tödten und - 


zugleich die Einfamkeit der zurücgelaffenen Tochter zu ſtören. 
Ich will dich mit meinen Worten nicht erſchrecken; aber ker 
Herr ift mein Zeuge: Gleichſam als ſtünde ich vor feinem 
Kichterftuhle, rede ich mit diefen Worten dich an: Die 

Thränen find verabſcheuungswürdig, voll Gottesläfterung 
- und voll Unglauben, welche fein Maaß haben und felkft 
Todesgefahr nach fich ziehen. Du jammerft und. fchreteft 
und gleichfam wie von den Fadeln des Teihenfchaftlichften 
Schmerzes gebrannt bift dur, ſoviel an dir liegt, deine eigene 
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Mörderin. Aber zu einer Solchen kommt voll Erbarmen 
Jeſus und fpricht: „Was weineft vu? Das Mädchen ift nicht 
todt, es ſchläft nur.“) Die Umftehenden mögen immer 
lachen. Das thun die ungläubigen Juden. Auch dich wird, 
wenn tu am Grabe der Tochter dich deinem Schmerze über- 
laſſen willft, ein Engel mitden Worten fchelten: „Mas fuchft 
du die Lebendige unter den Topten ?" 2%) Weil Maria Mag⸗ 
dalena Solches gethan, warf fie fich, nachdem fie den Herrn 
an feiner Stimme erfannt, zu feinen Füßen nieder und ver- 
nahm die Worte: „Rühre mich nicht an, denn ich bin noch 
nicht hinaufgeftiegen zum Vater,“ ®) d. h. du verdienft nicht, 
den Auferftandenen anzurühren, ven du foeben noch geftor- 
ben im Grabe wähnteft. 


7: Bläſilla felbft in der Ewigkeit betrübt fi 
über ihren Schmerz und tadelt fie. 


Welche Beinen, welche Qualen, meinft du wohl, wird 
unfere Bläſilla leiden, weil fie Chriftum auf dich erzürnt 
fiebt? Sie ruft dir in deiner Trauer jett zu: Wenn du je 
mich geliebt haft, meine Mutter, wenn ich je beine Brüfte 
gefogen, wenn deine Ermahnumgen mich unterwielen, fo be- 
neide mich jet niht um meine Herrlichkeit und treibe es 
nicht jo weit, daß wir ewig von einander getrennt werben. 
Slaubft du, ich ſei allein ? O ich habe anftatt Deiner — Maria, 
die Mutter des Herrn. — Viele Genoffinen feheich hier, die 
ich vordem nicht kannte. —D wie viel beffer ift dieſe Geſell— 
ſchaft! — Ich babe Anna, die im Evangelium erwähnte Pro- 
pbetin, und, damit du dich um fo mehr freueft, — maß fie 
durch die Beſchwerden vieler Fahre erkämpft, babe ich in 
drei Monaten errungen. Wir haben einerlei Siegespreis 
der Keufchheit empfangen. — Du bevauerft mich, daß ich 
die Welt verlaffen habe? — Im Gegentbeil, ich beflage euer 
2008, daß euch noch immer ver Kerker der Welt eingeschloflen 


1) Marl. 5, 39. — 2) Yuf. 24, 5. — 3) Joh. 20, 27. 
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boald von ver Habſucht, bald von der Fleiſchesluſt, bald durch 
ben Bunter von mancherlei Laſtern ind Verderben geriſſen 






wertet. Wenn du meine Mutter fein willit, fo forge dafür, — 


daß du Chriſto wohlgefällſt. Ich erkenne keine Mutter an, 


die meinem Herrn mißfällt. — Noch vieles Andre ſpricht 


fie, was ich verſchweige, und bittet für dich beim Herrn und 


füur mich, wie ichs ſicher von ihrem Geiſte erwarte, erfleht 


ſie die Verzeihung meiner Sünden, weil ich ſie ermabnt, weil 
‚ich fie angeeifert, weil ich felbit die Scheelfuht ihrer Ver— 
wandten auf mich gelaven, damit fie gerettet werbe.- 


8 Geldbniß, ftet8 ihrer zu gedenfen. 


Darum, folange der Geift diefe Glieder regiert, folange 
ich noch in diefem Leben mandle, — das gelobe, verfichere 
und verfprehe ich! — foll meine Zunge von ihrem Namen 
erklingen, follen meine Arbeiten ihr gewidmet fein, ſoll mein 
Talent ihr dienen. Keine Seite will ich Schreiben, ohne von 
Bläſilla zu reden. Wohin aud) immer die Denfmale meines 
Geiftes gelangen, dahin fol ſie mit meinen Werfen zugleich 
wandern. Daß die Erinnerung an fie in meinem Geiſte 
bafte, follen die Sungfrauen und Wittwen, die Mönde und 


die Priefter in meinen Schriften leſen. Ein ewiges Andenken 


wird für die Kürze ihres Lebens Erſatz bieten. Die mit 
Chriſto im Himmel lebt, wird auch im Munde der Menſchen 
leben. Die Gegenwart geht vorüber, und es folgen einander 
kommende Jahrhunderte, welche ohne Parteilichkeit und 
Mißgunſt urtheilen werden. Zwiſchen die Namen Paula 
und Euſtochium wird ihr Name geſetzt werden. Niemals 
wird ſie ſterben in meinen Schriften. Stets wird ſie mich 
mit der Schweſter, mit der Mutter von ihr ſprechen hören. 
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An Marcella. 
Aufforderung zum flillen klöſterlichen Sandleben. 
(Nah Ballarfi XLIIL) 





Einleitnug. 


In dieſem am feine Freundin Marcella gerichteten Briefe 
fordert Hieronymus auf, fobald als thunlid die Stadt zu ver. 
laſſen und in die Stille des Landlebens ſich zurliczuziehen. Zur 
Begründung diefer Mahnung zeichnet er mit einigen kurzen, aber 
kräftigen Pinfelftrichen die Schattenfeiten und die Eitelfeiten bes 
Stadttreibens, und wie insbeſondre dasſelbe mit vielen Gefahren 
für das Seelenheil verfnäpft, und wie andrerfeits die harmloſe 
Stille des Landlebens demfelben förderlich fei. 

Der Brief felbft bietet in feinem Inhalte feinen fihern An- 
halt zur Beſtimmung feiner Abfaffungszeit. Deßhalb wollten ihn 
Mandye, die ihn als eine ſpeziell an Dlarcella gerichtete und fie 
angehende Mahnung auffaften, während er doch nur eine generell 
ausgefprohene Mahnung zu enthalten ſcheint, als erft nach dem 
Tode der Albina, ber Mutter der Marcella, aus Bethlehem ge- 
ſchrieben anfehen. Ballarfi aber fett ihn wohl richtiger in bie 
este Zeit feines Aufenthalts in Rom 385, wo ihm das eben 
Dafelbft bereits erleidet worden war und er ſelbſt fich ſtark mit 
dem Gedanken trug, aus dem eitlen Treiben Noms, das er and 
nur mit anzufehen ſchon überdrüffig war, fobald wie möglich ſich 
zurückzuziehen. 

1. Erwähnung des Eifers, mit dem Origenes 
ſtets für ſeine Vervollkommnung beforgt war. 


Ambroſius,) welcher die Koſten für Papier, Unterhalt 








1) Ambrofius, ein Anhänger des Marcion, von Origenes 
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wahrhafter Adamantins und Chalcenterus‘) fo unzählige 


- Bücher verfaßte, erzählt in einem aus Athen an ihn gefchries 
benen Briefe: er habe, wen Drigenes bei ihm zum Beſuche 


+ 


war, niemals ohne Lefung das Mahl gehalten, ſei niemals 
zur Ruhe gegangen, ohne daß einer der Brüder aus den 
heiligen Schriften vorgelefen hätte. Diefe Hebung habe er 
Tag und Nacht beibehalten, daß die Lefung aufs Gebet und 
das Gebet auf die Lefung folgte. 


2. Wir find dviefem Eifer nit fo ergeben, 


ſondern hängen an ven Thorheiten desWelt— 


i getriebes, 


- Haben wir, Diener des Bauches, wohl je etwas ders 
gleihen gethan? Wir, die wir gähnen, wenn uns bie zweite 
Stunde noch mit Leſen hefchäftigt findet; die wir mit der. 
Hand uns über das Angeficht ftreichen, den Aerger unter- 
drüden und, als ob wir wer weiß welche Beſchwerde ausge» 
ftanden, alsbald wieder mit weltlichen Dingen ung beſchäf— 
tigen? Ich übergehe die Gaftmähler, durch welche der Geift 
befchwert- und niedergevrüct wird. Ich ſchäme mich, von 
den vielen Bifiten zu reden, indem wir entweber felbft zu 
Andern gehen over wir die Andern bei und erwarten, bie 
uns befuchen wollen. Da gebt es dann an's Geplauder, 
an's Geklatſch: die Abweſenden werben vurchgehechelt, das 
Leben der Nebenmenfchen wird gefchilvert, und „indem wir 


befehrt und jpäter zum Diakon geweiht, bot feinem Lehrer durch 
jeinen Reichthum die Möglichkeit und forderte ihn auch geradezu 
auf, mehrere Bücher zu ſchreiben. Of. Hieron. catalog. Scrip- 
tor. cap. 56. 

. 2) Adamantius, der Diamantene, und Ehalcenterns, der Mann 
mit metallenen Eingeweiden, waren ehrenvolle Beinamen des 
Origenes wegen ber eblen Schreibart und Tiefe ber Gedanfen, 
aber auch wegen feines umermildlichen Aleißes. C£. Hieron. ca- 
talog. cap. 54. 
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— beißen, zehren wir uns gegenſeitig auf.“) Unter 

Ichen Gefprächen vergeht das Mabl. Wenn uns aber die 
en verlafien haben, dann ſehen wir vie Rechnungen 
nıh. Da bringt uns bald der Zorn in Wuth wie einen 
Löwen, bald beichäftigen wir ung im Voraus ganz über- 
flüſſiger Weife mit einer Sorge, die auf viele Jahre hinaus- 
zielt. Aber wir denken nicht an das Evangelium, welches 
uns fagt: „Du Thor, in diefer Nacht noch wird man beine 
Seelt von dir fordern: went wird num gehören, was du zut= 
fammengebradt haſt?“) — Dean kauft Kleider zur bloßen 
Luft, aber nicht zum nothwendigen Bevarf. Wo immer ein 
Gewinn zu machen ift, da ift ver Fuß flinker, die Zunge ge- 
läufiger, das Ohr gefpannter. Wird ein Verluſt ung ge 
meldet, mie es in der Wirtbichaft fo vorfommt, da hängt 
das Geſicht trübfelig zur Erde nieder. Ueber einen Kreuzer 
Geminnft freuen wir uns, über einen Obol Verluft betrüben wir 
ung. Da alfo in einem einzigen Menfchen ver Charakter 
fo vielgeftaltig fih offenbart, fo fleht der Prophet den Herrn 
an: „Laſſe verfchwinven, o Herr, in deiner Stadt ihr Bild!“) 
Denn obwohl wir nad dem Ehbenbilde und ver Aehnlichkeit 
Gottes gefchaffen find, fo nehmen wir doch durch unfre 
Schuld viele Geftalten an, und wie in den Theateroorftel- 
lungen ein und terfelbe Schaufpieler bald als ein firammer 
Kerl einen Herkules fpielt, bald als ein Weichling ganz ver- 
liebt thut, bald ale ein Cybelenprieſter zappelt, fo fpielen 
auch wir, die von ver Welt würden gehaßt werden, wern wir 
nicht felber von der Welt wären, ebenfoviele Rollen, als wir 
Sünden haben. 


3 Es ift aber Zeit, und aus dem ſündigen 
MWeltgetümmel zurüdzuziehen, 


Da wir alfo fchon einen großen Theil unfer8 Lebens 
in unentfchiedenem Schwanfen verlebt haben und unfer 


1) Gal. 5, 18. — 2) uf. 12, 20. — 8) Bi. 72, 20. 
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ii Schifflein bald — Stürme erſchüttert erben, bald an 


en Kiffen ver Klippen einen Leck befommen hat, To mögen 


wir, fobald e8 thunlich, in die ſtille Verborgenheit des Land⸗ 
lebens, wie in einen fichern Hafen, uns zurückziehen. Dort 
bietet hausbadenes Brod, von unfern eigenen Händen ge= 
bauter Kohl und Milch, als Ländliche Leckerbiſſen, uns zwar 
eine armfelige, aber unfchulvige Tafel.*) Bei dieſer Lehens- 
weiſe wird uns weder der Schlaf vom Gebete, noch Die Über- 
fättigung von der Leſung abhalten. 
‘ Bei der Sommerbige wird der Schatten eines Baumes 


ein lauſchiges Plätschen varbieten; im Herbfte wird ung Die 


milde Luft und das aefallene Laub die Ruheſtätte zeigen; im 
Frühlinge ſchmückt fich die Flır mit Blumen und bet dem 
klagenden Vogelgefange fingen ſich die Pſalmen angenehmer ; 
bei Kälte und Schneegeftöber werde ich fein Holz kaufen, 
und doch wärmer meine nächtlichen Gebete verrichten, oder 
aber fchlafen. Gewiß, ſoweit ich’S werftehe, ich werde nicht 
jammerlicher frieren. Rom mag fidy feinen Lerm behalten, 
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der Rampfplat feine Wuth, ver Circus fein wahrfinniges 


Gefchrei, das Theater fein luxuriöſes Gepränge und, weil ich 
auch von dem ung Betreffenden reden muß, die täglichen Befuche 
in ben Frauencirkeln.) „Uns ift gut, dem Herrn anzuhangen 
und auf Gott den Herrn unfre Hoffnung zu fegen,” ?) um, wenn 
das eroberte Himmelreich unfre jeßige Armath in Reichthum 
wird vertaufcht haben, in ven Huf auszubreden: „Was babe ich 
imHimmel, und was willich außer dir auf ver Exrve?")— Mögen 
wir uns doch ſchämen, auf Erden Geringem und Hinfälligem 
nachgejagt zu haben, da wir im Himmel ſo hohe Güter finden! 








1) Cibiinnocentes find Speijen aus dem Pflanzenreiche im Ge- 
genjan zu den Fleiſchſpeiſen, bie mit Blutvergießung beſchafft werben. 
2) Hieronymus will damit bie Unfitte im römiſchen Klerus 
tabeln, wie im Briefe an Euftohium, häufige Befuche bei den 
Frauen zu machen. 
3) Bi. 72, 28, — 4) Bf. 72, 2. 
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Yanla und Euſtochium an 
Marcella. 


Über die heiligen Stäffen. 
Nah Ballarfi XLVL) 


Einleitung. 


Als die heilige Baula nad ihrer im Herbft 385 erfolgten Ab- 
zeije aus Kom im Jahre 386 das ganze heilige Land durch— 


pilgert und dann die Einftebeleien in der ägyptiſchen Wüſte Nitria 


bejucht und dajelbft fi über Die beobachtete Lebensweife ber Mönche 


nunterrichtet hatte, faßte fie Mitte des Sommers 386 feften Fuß tır 


Bethlehem und gründete daſelbſt ihre klöſterliche Anftebelung, ein 
Manns- und ein Frauenklofter, um ſich daſelbſt dem gottgeweihten 
Leben zu widmen. Zunächft wohnte die klöſterliche Familie in 
einer engen Derberge, bis nah ungefähr drei Fahren der Bau 
der Monafterien vollendet war und die Höfterliche Ordnung ihren 
geregelten Gang nehmen konnte. Baula und Euftochtum, deren Herzen 
in dieſem gottvertrauten Einfieblerleben ihr Glück und ihren Frieden 
fanden, ſuchten num auch ihre Freundin Marcella, die fie als ihre 


geiftige Mutter und Lehrerin verehrten, in diefem vielleicht auf - 


Betrieb des heiligen Hieronymus gejchriebenen Briefe zur Theile 
nahme an ihrem glücjeligen Leben an den heiligen Stätten ber 
Erlöfung beranzırziehen und [ohilderten ihr den Vorzug Des heiligen 
Landes und das Leben dafelbft mit Iebhaften Farben, Der Brief 
entfaltet ein liebliches Bild von den damaligen Zufländen und 
dem Leben an den heiligen Stätten und bietet, wenn auch nicht 
aus ber Feder des Heiligen gefloften, aber doch von feinem Geifte 
diktirt, deßhalb ein großes Interefje. Vallarſi jetzt deffen Abfaſſungs— 
zeit, ſich ſtützend auf die Eingangsworte: „Die Ungeduld Fennt feine 


- Schranke," bereitsin das Jahr 386, kurz nachdem Paula in Beth- 
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faßt fein. Denn einmal beweifen jene Worte doch äußerſt wenig, 


und zweitens, was von wejentlicherer Bedeutung ift, jhimmert 
durch das Ganze ſchon die Vollendung der Höfterlichen Anftede- 
lung, welche faft drei Jahre in Anſpruch nahm, ale Hintergrund 
and Boransjegung hindurch. Er wird Daher vor Ende 385 oder 
389 kaum gejchrieben fein. 





Entihuldigung wegen ihres Wagniffes, fie 
— — und Bitte, nach Bethlehem zu 
fommen. 


Die Liebe Fennt fein Maaß und die Ungeduld feine 
Schranke, und die Sehnfuht hat Feine Geduld. Darum 
mwünfchen wir, die Schülerinen, uneingedenk unfrer eigenen 
Kräfte, nicht berüdfichtigend, was wir fünnen, fondern nur, 
was wir wollen, dich, die Meifterin, zu belehren, — oder, 
wie ed im Sprichworte heißt: „Das Schwein die Erfinverin 
der Fünfte.” — Du, welche ven erften Funken an den Zünde 
floff der Liebe in uns gelegt, welche zu diefem Berufe durch 
Wort und Beifpiel uns aufgemuntert und und wie eine 
Henne ihre Rüchlein unter ihre Flügel verfammelt haft — 
du willſt uns jest ſchutzlos ohne Mutter berumflattern, vor 
dem Habicht ſchuͤchtern uns fürchten und bet jedem Schat- 
ten vorüberfliegenver Vögel uns in Angft gerathen laffen ?— 
Wir ſchütten alfo, mas wir fern von dir nur thun können, 
unfer Herz in flehentlihen Bitten vor dir aus und bezeugen 
unfre Sehnſucht nicht ſowohl mit Weinen, ald vielmehr mit 
° Klagen, daß du und doch unfre Marcella wienergebeft und fie, 
bie fo fanft, fo voller Anmutb, die füßer ift als Honig und 
Honigfeim, nicht hart fein noch finfter die Stirne runzeln 
lafjeft gegen die, welche fie doch durch ihre Leutſeligkeit zu 
einem Ähnlichen Berufe erwedt hat. 
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2. Diefer Wunſch if gerecht, weil er auf das 


Seil der Seele ſich ſtüßt und auf die Erhaben- 
beit der BI. Stätten, wohin wir dich einladen. 


> 
) 


Gewiß, wenn das, was wir fordern, das Beflere if, 


ſo kann man die Gehnfucht nicht unbefcheiden nennen. 


Wenn alle Ausſprüche ver Beil. Schrift mit unfrem Ber- 


langen übereinftimmen, fo handeln wir nicht fed, wenn wir 


dich dazu auffordern, wozu du uns felbft jo oft ermahnt 
baft. Da ift num zuerft der Befehl Gottes an Abraham: 
„Siehe aus deinem Lante und aus deiner Verwandtichaft 


und gebe in das Land, das ich dir zeigen werde.) Dem 


Patriarchen, welcher die erfte Verheißung über Chriftus er- 
bielt, wird befoblen, vie Chalväer zu verlaffen, zu verlaflen 
die Stadt der Unordnung?) und Rooboth?), d. h. die mei- 
ten Gaflen, zu verlaffen die Ebene Senaar, wo ver Thurn, 
das Denkmal des Stolzes, bis zum Himmel ragt. Und ent- 
zonnen den Fluthen dieſes Weltgetümmels, den Flüflen, wo 
die Heiligen faßen und meinten, wenn fie Sions gedachten, 
entronnen dem großen Strudel des Fluffes Chobar, von wo 
Ezechiel an ven Haaren nad Serufalem getragen wurde, 
folle er das Land der Verheifung bewohnen, welches nicht, 
wie Agypten, von unten, fontern von oben befruchtet wird 
und nicht Kohl, Speife für Kranke, hervorbringt, fondern 
Früh- und Epätregen vom Himmel erwartet. Diefes Land 
voll fleiler Höhen und hocherhaben gelegen gewährt, je 
mehr es ver Genüfle tiefer Welt entbebrt, deflo größere 
geiftige Freuden.‘) Werner eilte ja auch "Maria, die Mutter 
des Herrn, nachdem fie die Verkündigung des Engels em- 
pfangen und erfannt hatte, taß ihr Schooß die Wohnung 








1) Gen. 12,1. — 2) Babylon. — 3) Eine Stadt in Affyrien, 
von Afjur erbaut. Bgl. Gen. 10, 11. 

._ Die Schreiberinen ſprechen hier unter bem Bilde bes ver- 
beifjenen Landes Canaan von jenem geifligen Reiche, wo fi) die 
Seele nad) Entjagung diefer Welt wie in einem verheifjenen Lande 
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Aus diefer heiligen Stabt 309, nachdem ber fremde Feind 
übermältigt und tie freche Stirn des Teufels zerſchmettert 
und jener auf ſein Angeſicht niedergeſtürzt war, eine Schaar 
frohlockender Seelen aus, um in gemeinſchaftlichem Chor⸗ 
gefang den Steg unſers Davids über Zehntaufend zu ver- 
herrlichen. In ihr bezeichnete ein Engel, mit tem Schwerte 
in der Hand, die ganze Stadt voll Gottlofigfeit verheerend, 
ven Plaß für den Tempel des Herrn auf der Tenne Ornas, 
des Königs der Jebuſiter,) fehon dazumal andeutend, daß 
‚die Kirche Chrifti nicht in Iſrael, ſondern unter den Heiden 


"erstehen werde. Lies das Bud) Genefts und du wirft Mel- 


chifevech, ven König von Salem, den Fürften dieſer Stadt 
finden, welcher fhon damals als Vorbild Chrifti Brod und 
Mein opferte und das chriftliche Opfergeheimniß im Leibe 


h und Blute Chriftt gebeiligt hat. 


3%: Weitere Schilverung der Erhabenheit der 
heil. Stätten nach ihrer allegorifhen Deutung. 


Du wirft vielleicht im Stillen e8 tadeln, daß wir bie 
heil. Schriften nicht der Reihe nach anführen, fondern bald 
da, bald Dort, was gerade fich bietet, in ungeorpneter Rebe 
berühren. Aber wir haben es ja fchon im Anfange gleich 
bezeugt, daß die Liebe feine Ordnung und die Ungeduld 
feine Schranfe fenne. Darum wird auch im hohen Liede 
der gleichlam fchwere Befehl gegeben: „Ordnet in mir bie 
Liebe“, 2) und jet meinen wir gerade fo, daß wir nicht aus 
Unkenntniß, fonvdern aus Liebe fehlen. Um endlich etwas 
noch weit Ungeoroneteres vorzubringen, fo fagen wir, man 
müffe auch noch weiter ins Alterthum zurücgehen. In bier 
fer Statt, ja fogar an diefer Stätte fol Adam gewohnt 
baben und geftorben fein. Deßhalb heißt der Ort, wo Chri- 
ſtus unfer Herr ift gefreuzigt worden, die Schävelftätte, weil 


1) D. Kön. 24, 16 ff. — 2) Sobest. 2, 4. 








Bee nee Adam ver das vom Freuze Ehrifti träu= 
felnde Blut die Sünden des erften Adams, des in Sünden 

rnieberliegenden Erſtlingsgeſchöpfes, abwafche und ver 
Ausspruch des Apoftels erfüllt werde: „Erwache, ter du 
ſchläfſt, und ftehe auf von den Todten, und e8 wird Chriftug 
dich erieuchten.“ ) Wie viele Propheten, wie viele heilige 
Männer diefe Stadt entfanbt, mwäre zu lang, aufzuzählen, 
Unfre ganze Erlöfung Steht in geheimnißvollen Beziehungen 
zu diefer Brovinz und zu diefer Stadt. Im ihren drei Na— 


men zeigt fie den Glauben an die Trinität. Sie heißt Je— 


bus, Salem, Yerufalen. Der erfte Name beißt vie Zer- 
tretene, ter zweite Frieden, ber dritte Erfcheinung 
des Friedens Nah und nad fommen wir nämlich ans 
Ende, und nachdem wir zertreten worden find, werben wir 
wieder aufgerichtet, um ven Frieden zu ſchauen. Aus dies 
fem Frieden wurde Der wahre Salomo, d. h. ter Friedens 
fürft in ihr geboren, wie e8 vonihm heißt: „Und feine Stätte 
ift bereitet worven. im Frieden.“) So erhielt der Herr der 
Herricher und ver König der Könige in ter Perfon Chriſti 
von der Bezeichnung der Statt feinen Namen. Was fol« 
len wir ferner erzählen von David und feiner ganzen Nach 
fommenfchaft, welche in diefer Statt regierte? Um wieviel 
Judäa ven antern Ländern an Erhabenheit voranfteht, um 
foviel übertrifft Hinwiererum diefe Stadt Das ganze Land, 
und, um es furz zu machen, der Ruhm des ganzen Landes 
fällt ver Hauptftadt zır, wie, was e8 in den einzelnen Glie— 
dern Lobwürdiges gibt, dem Haupte zugefchrieben wird. 


+» Einwurf: Diefe Erhabenbeit der heiligen 
Stätten ift mit dem Gottesmorde der Juden 
verloren gegangen. 


Schon längft merken fogar die Buchftaben, daß du 


1) Epheſ. 5, 24. — 2) Pf. 75, 3. 
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fprechen willſt, und das Papier erkennt ſchon bie Gegenfrage. 
Du wirft antworten und fagen, ja, das fei ehemals fo ger 
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weſen, „als ver Herr lieb hatte die Thore Sions über alle 


Geelte Jakobs und feine Grundlagen rubten auf den hei— 
figen Bergen,” ‘) obwohl man auch dieß noch in höherem 
Sinne faflen kann. Nachdem aber das Wort des auferftan- 
venen Herrn erichollen: „Euer Haus wird euch wülte ge- 
laſſen werden,“ *) und nachdem er mweinend ihren Untergang 
vorhergefagt hat mit den Worten: „Serufalem, Jeruſalem, 
das dur die Propheten tödteft und die fteinigeft, welche zu 
dir gefandt find; wie oft habe ich deine Kinder verfammeln 
wollen, wie eine Henne ihre Rüchlein unter ihre Flügel 
Sammelt; aber du haft nicht gewollt: fiehe euer Haus wird 
euch wüſte gelaflen werden ;"2) nachdem der Vorhang des 
Tempels zerrifien und Jeruſalem von Feindesheer umzingelt 
worden und mit dem Blute des Herrn befleckt Sei, ſeitdem 
fet auch der Schuß ver Engel und das Wohlgefallen Chriftt 
von ihm gewichen. Auch fage ja ferner Joſephus, ein aus 
dem Bolfe der Juden entfproffener Schriftfteller,*) daß im 
Augenblide der Kreuzigung des Herrn aus dem Allerheilige 
ften des Tempels Stimmen bimmlifcher Kräfte erfchollen 
seien, welche fagten: Laſſet ung fort ziehen aus diefen Siten! 

Daraus und auch noch aus Andrem erhelle, daß, wo 
die Gnade überfließend gewefen, dort auch die Sünde über: 


ftrömt fei, und nachdem die Apoftel ven Befehl erhalten . 


hätten: „Gehet hin und lehret alle Bölfer!* 5) und die Apoftel 
ſelbſt geſagt: „Zuerſt mußte euch das Wort Gottes gepre⸗ 
digt werden; weil ihr aber nicht gewollt, ſiehe, ſo wenden 
wir und an bie Heiden,“) ſeitdem ſei ver ganze heilige 
Charakter Judäas und die frühere Würde, Hausgenofſen 





1) Pi. 86, 2. — 2) Matth. 23, 39. — 3) Luk. 18, 34, 


4) Flav. Jos. de bello Jud. lib. 6. cap. 31. Diefes wird 


dort aber nicht vom der Zeit der Kreuzigung, fondern beim Unter- 
ganze Serufalems durch us erzählt. a. 


5) Matth. 28, 19. — 6) Apoſtg. 13, 46. 
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tionen übergegangen. 


5. Widerlegung diefes Einwurfs. 
Ein gewaltiger Einwurf dieß, der geeignet wäre, auch 
Jene zu verwirren, die einigermaßen mit den heiligen Schriften 
ſich ſchon beſchäftigt haben, — aber doch Leicht zu löſen. — 
Niemals würde ja der Herr ihren Sturz beweint haben, wenn 
er fie nicht geliebt hätte. Er beweinte ja auch den Lazarus, 
weil er ihn liebte. Und das mußt du doch auf den erften 
Blick erkennen, daß nicht die Stätte felbft, fondern die Men- 
ſchen die Sünde gethan; daß aber, weil die Vernichtung des 
Bolfes mit der Einnahme der Stadt zufammenfällt, vie 
Stadt deßhalb zerftört worden ſei, damit das Volk geftraft 
würde, und daß der Tempel deßhalb verwüftet worden fei, 
damit die vorbildlichen Opfer aufbörten. Was dagegen den 
Ort felbft betrifft, fo ift er im Verlaufe ver Zeit jetzt noch 
viel Heiliger geworden als ehedem. — E8 verehrten ehemals 
die Juden das Allerbeiligfte, weil pafelbft vie Cherubim, die 
- Sühnftätte,*) die Bundeslade, das Manna, ver Stab Aarons 
und der goldene Altar waren. Aber ericheint dir nicht Das 
Grab des Herren noch verebrungswürdiger? So oft wir 
daſſelbe betreten, vermeinen wir den Heiland im reinen Line 
nentuche zu ſchauen und bei längerem Verweilen den Engel 
zu beffen Füßen ſitzen und das Schweißtuch bei feinem Haupte 


zuſammengewickelt Itegen zu ſehen. Die Herrlichkeit dieſes 


Grabes hat, wie wir wiſſen, fchon bevor e8 Joſeph aus 
dem Felfen bauen lie, Jeſaias in feinem Gefichte prophezeit, 


1) Die Sühnftätte, propitiatorium, hebräif MAR, LXX. 


Deorrgiov, ift ber goldene Dedel über der Bundeslade zwifchen 
den Eherubim, wo Gott thronend gedacht wurde in der Schedhinah, 
und wohin am Verſöhnungsfeſte der Hohepriefter das Opferblut 
Iprengte zur Sühnung der Sünden des Bolfes. Vgl. Tev. 16, 13 
ET —— 
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ER: er ſpricht· „Und feine Nuheſtätte n wird glorreich ſa — 2) e 


weil die heilige Grabesftätte des Herrn ein von Allen 
würde verehrt werben. R 


6, Weiterer Shuwurf: Serufalem wird in der 
SchriftmitSovomvergliden, und Widerlegung. 


Aber du wendeſt ein die Worte der geheimen Offen 8* 
barung des heiligen Johannes: „Und das Thier, welches aus 
dem Abgrunde auffteigt, tödtet fie (ohne Zweifel die Pro— 


‚pheten), und ihre Leichname liegen auf ven Gtraßen der 
‚großen Stadt, die im geiftigen PVerftändniffe Sodom und 


Aegypten heißt, wo auch der Herr gefreuzigt worden iſt.“) 

Wenn, fo fprihft du, die große Stabt, mo Chriſtus ge— 
freuzigt worden, feine andre iſt als Jeruſalem, wo aber der 
Herr gekreuzigt worden, dort ein geiftiges Sodom und Ägypten 
ift, To ift alfo Serufalem, wo eben der Herr gefreuzigt worben, 
Sodom und Naypten. 

Zunächſt wollen wir dir zu verftehen geben, taß bie 
heilige Schrift durchweg fich nicht widerfprechen fünne und 
vorzüglich nicht ein und dasfelbe Buch und, um noch weiter 
zu geben, noch viel weniger eine und dieſelbe Stelle deſſelben 
Buches mit fich felbft im Widerſpruche ſtehen fünne. In 
der Offenbarung Johannes’ nämlich, woraus das angeführte 
Zeugniß entlehnt ift, ftebt ungefähr zehn Verſe zuvor ge— 
fchrieben: „Stebe auf und miß ten Tempel Gottes und den 
Altar und die, fo darin anbeten ; aber ven Vorhof, deraußer dem 
Tempel ift, wirf hinaus und miß ihn nicht, denn er tft ven 
Heiven gegeben, und fie werden die heilige Stadt zertreten 
Zwei und vierzig Monate." ?) Wenn die geheime Dffen- 
barung viele Jahre nach tem Leinen des Herrn verfaßt ift 
und in ihr Serufalent die heilige Stadt genannt wird, wie 
kann fie da wieder nach geiftigem Verſtändniſſe zugleich Sodom 
und Agypten genannt werden? Du kannſt auch nicht zugleich 


1) 3ef. 11.10. — 2) Offbg. 11,7 und 8,13. —3) Offbg. 11,12. 







— 






* 


einwenden, daß das himmliſche Jeruſalem, welches zukünftig 
ſein wird, heilig genannt werde, Sodom aber dasjenige ge— 
nannt werde, welches zu Grunde ging, weil es von der Zu⸗ 
Aunft gefagt ift, daß das dem Abgrunde entfteigende Thier 
gegen die zwei Propheten Krieg führen werte, daß es fie 
beſiegen und tödten werde, und daß ihre Leichname in den 
Straßen der großen Stadt liegen werben. Ueber dieſe große 
- Statt fteht am Ende deſſelben Buches gefchrieben: „Und 
die Stadt war ins Gevierte gebaut, ihre Länge fo groß als 
ihre Breite, und er maß die Stadt mit vem goldenen Meß— 
robre zu zwölftaufend Stadien, und ihre Länge und Höhe 
find fich gleich. Und er maß ihre Mauern Hundert vier und 
vierzig Ellen nah Menſchenmaß, nah dem ter Engel ſich 
richtete. Und ver Bau ihrer Mauer war aus Jaspis, bie 


Stadt felbft aber aus reinem Golte u. f. w.“) Wo ein 


Quadrat ift, ta kann eigentlich weder von Länge nod) Breite 
die Rede fein. Und welches ift denn der Maßſtab, wonach 
die Länge und Breite ebenfo groß ift als ihre Höhe, und 
die Mauern aus Jaspis und die ganze Stadt aus reinem 
Golde und ihre Fundamente und Straßen aus koſtbarem 
Geftein und die zwölf leuchtenden Thore aus Perlen ? 


7. Fortſetzung der Wipderlegung. 


Da man dieß alfo nicht im fleifchlichen oder buchſtäb— 
lichen Sinne verstehen darf, — denn es ift wiverfinnig, von 
einer Stadt zu reden, die zmwölftaufend Stadien in die Länge 
und Breite habe und auch ebenfo hoch fe, — fo muß man 
das Einzelne im geiftigen Sinne auffaffen, und es ift unter 
der großen Stadt, welche nämlich früher Kain erbaute und 
nad) dem Namen feines Sohnes benannte, dieſe Welt 
zu verftehen, die der Ankläger feiner Brüder, der Teufel, 
und der zum Verderben verurteilte Brudermörber von 
Laftern auferbaute, auf Verbrechen gründete und mit Unge— 


1) Offbg. 21, 16 ff. * 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. L Bd, 19 
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- feinen alten Zuftand,” weil nämlich diefe Welt fol wieder 
hergeftellt werben, wie fie vorher war. Denn wir fünnen ° 


rechtigfeit erfüllte, welche mit Hecht geiltigerweife Sodom | 


und Aegypten genannt wird. Ueber dieſes Sodom ſteht 
geichrieben: „ES wird Sotom wieder hergeftellt werden im 


feineswegs glauben, vaß Sodom und die übrigen Städte, 


Gomorrha, Adama und Seboim follten wieder aufgebaut. 


werten, fondern daß tiefe vielmehr im ewigen Schutte follen 


gelaffen werden. — Agypten anbelangenp, fo lefen wir Diefe® 


niemals als Bezeihnung Serufalems, ſondern immer für 
diefe Welt. Weil e8 zu weitläufig ift, unzählige Beifpiele 
aus ver heiligen Echrift zufammen zu häufen, fo wollen wir 
nurein Beugniß vorbringen, wo ganz unzweibentig viele 


Welt Agypten genannt wird. In feinem Fatholifchen Briefe 


fchreibt ver Apoftel Judas, der Bruder des Herrn: „Ich 
will euch aber, obwohl ihr fchon Alles wiſſet, daran erinnern, 
daß Jeſus zwar fein Volf aus dem Lande Ägypten gerettet, 
hernach aber die Unglänbigen zu Grunde gerichtet hatz“ 9 
und damit du nicht glaubeft, es fei die Rede von Joſua, 
dem Sohne Nave's, folgt fogleih: Die Engel aber, welche 
ihre Würde nicht bewahrten, fondern ihren Wohnfitz ver- 
laſſen mußten, hat er zum großen Gerichtstage mit ewigen 
Banden in ber Finſterniß aufbewahrt. Und damit dur dich 
überzengft, daB, wo immer Agypten, Sodom und Gomorrha 
zufammen genannt werden, nicht die Orte, fondern dieſe 
Welt zu verſtehen ſei, führt er ſogleich ein Beiſpiel an: „Wie 


Sodom und Gomorrha und die benachbarten Städte, welche 


auf ähnliche Weife Unzucht trieben und unnatürlicher Mole 
luft nachhingen, zum Beifpiel aufgeftellt find, indem fie die 
Strafe des ewigen Feuers leiden.“) Wozu noch Mehreres 
auffuchen, da nach dem Leiden und der Auferftehung des 
Herrn der Evangelift Matthäus erwähnt: Die Fellen fpals 
n Sich, und die Gräber öffneten fich, und viele Leiber ber 
‘gen, die entfchlafen waren, ftanden auf, und fie gingen 





5. — 2) Jud. 7. 
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nad der Auferftehung aus den Gräbern und famen in bie 
heilige Stadt und erichienen Vielen.) Auch ift nicht ohne 
Weiteres das himmlische Jeruſalem, wie fehr Viele lächer- 
licher Weife vermeinen, an diefer Stelle zu verftehen, da es 
ja fein Zeichen der Auferftehung des Herrn bei den Menfchen 
hätte abgeben fönnen, wenn die Leiber ver Heiligen im 
bimmlifchen Serufalem erfchienen wären. Da alfo vie Evans 
‚geliften und alle heiligen Schriften Jeruſalem die heilige 
Stadt nennen und der Plalmift befieblt, an der Stätte ane 
aubeten, wo Seine Füße geſtanden,) fo laſſe ja nicht Jenes 
Sodom und Äghpten nennen, bei welchem der Herr zu ſchwören 
verbietet, weil e8 die Stadt des großen Königs ift.®) 


8. Fortfeßung ver Wiverlegung der Einwürfe 
gegen die Heiligkeit ver heiligen Stätten. 


Man nennt es ein fluchbeladenes Land, weil es das 
Blut des Herrn vergoffen. Aber wie fann man. benn jene 
Stätte für eine gefegnete anfehen, wo Betrus und Paulus 
die Anführer ver ftreitenden Kirche, ihr Blut für Chriftus 
vergoffen haben? Wenn die Stätte des Martyrertores 
jener Diener, welche doch bloße Menſchen waren, ruhmreich 
ift, warum foll denn nicht die Totesftätte des Herrn ruhm— 
vol fein, welcher Gott war? Und doch verehren wir bie 
Gräber der Martyrer überall und Füffen mit vem Munde, 
wenn wir dürfen, ihre heilige zur Verehrung aufgefteilte 
Aſche; und va wollen Einige glauben, vaß man das Grab— 
mal, wo der Herr gelegen, vernachläßigen folle? Wenn wir 
uns felbft nicht glauben, fo wollen wir tod; wenigftens dem 
Teufel und feinen Engeln glauben, die, fo oft fie vor tem- 
felben aus ven Leibern ver Beſeſſenen ausgeirieben werben, 
gleichſam vor dem Richterftuhle Chrifti ftebend, erbeben und 
beulen und zu fpät es bedauern, daß fie ihn gefreuzigt baten, 
weil fie ihn jeßt fürchten müßten. Wenn nad) dem Peiben 


1) Matth. 27, 58. — 2) Bi. 181, 7. — 3) Ralth. 5, 36. 
| 19% 
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des Herrn — wie ein gottesläſterliches Gerede erſchallt — 
dieſe Stätte verabſcheuungswürdig iſt, warum wollte denn J 
Paulus fo voller Sehnſucht nach Jeruſalem eilen, um Das 
ſelbſt Pfingſten feiern zu können?) er, ver zu den ihm, 
Abreventen ſprach: „Was weinet ihr und verwirret mein Herz? 
Denn ich bin nicht bloß Bereit, in Ierufalem gebunden zu 
werben, fondern auch zu fterben für den Namen des Herrn 
Jeſu.“ Was urtheilt ihr ferner von den übrigen Heiliger 
und berühmten Männern, die ihre Dpfer und Liebesgaben, 
nachdem ihnen das Evangelium Chriftt gepredigt worben, ben 
Brüdern zu Jeruſalem überfannten ? 


9% Die Heiligfeit diefer Stätten bezeugt das 
Zufammenftrömen der hrifiliden Welt. 


Es würde jett zu weit führen, bie einzelnen Zeitalter 
von der Himmelfahrt des Herrn bis auf den heutigen Tag 
burchzugehen, um zır zeigen, wie viele Biſchöfe, Martyrer 
und in der riftlichen Xehre berepte Männer nad Jerufalem 
gefommen find, weil fie glaubten, fie hätten fonft zu wenig 
Religion und zu wenig Wiffenfchaft und, fo zu fagen, nicht 
die letzte Hand an pas Gebäude ihrer Tugenden gelegt, wenn 
fie nicht Chriſtum an jenen Stätten angebetet hätten, von 
welchen aus der erite Strahl der frohen Botſchaft vom 
Kreuze aufgegangen fei. Gewiß, wenn ein berühmter Nepner, 
ich weiß. nicht wen, glaubt tadeln zu müffen, weil er das 
Griechifche nicht zu Athen, Sondern zu Lilibäͤum, und das 
Rateinifche nicht zu Nom, fontern in Sicilien erlernt habe, ?) 
weil jede Provinz ihren eigenen Dialekt babe, den eine 
andre nicht in gleicher Weife haben könne, warum follen 


1) Apoftelgefch. 21, 13. 

2) Cicero tadelte den Onintus Ekeifius, der die Sache ber 
Sicilianer gegen Berres verfechten wollte, mit den Worten: Si 
literas Graecas Athenis, non Lilybaei, Latinas Romae, non 
in Sicilia didieisses. ., ... 
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wir da glauben, daß Iemand obne diefes unfer Athen das 
Biel feiner Beſtrebungen erreicht habe? 


10. Weitere Schilderung der zufammenftrd- 
menden Pilgerfhaaren zu $Serufalem. 


Wir fagen das freilich nicht in vem Sinne, als ob wir 
etwa leugneten, daß das Reich Gottes in uns felbft fei, oder 
als ob es nicht auch anderwärts noch heilige Männer gäbe, 
fonvern wir behaupten Bloß fteif und feſt, daß vie, welche 
auf dem ganzen Erpfreife die Vornehmften find, bier ge- 
meinſchaftlich ſich einfinden. Wir find an dieſe Stätten 
nicht als die Erften, fondern als die Letsten gefommen, um 
die Erften aus allen Völkern ſchon vorzufinden. Ein Chor von 
Mönchen — und Jungfrauen ift doch gewiß wie eine Blume 
und ein foftbarer Stein unter ven Koflbarkeiten ver Kirche. 
Mer immer in Gallien der Bornehmfte war, eilt hierher. 
Der vom Feſtlande unſers Erdkreiſes getrennte Britanne, 
wenn er in der Religion Fortfchritte gemacht hat, verläßt 
das Abendland und fucht die Stätte auf, vie ihm bisher 
nur durch den Bericht ver heiligen Schriften befannt war. 
Wozu follen wir aufzählen die Armenier, vie Perfer, vie 
Dölfer Indiens und  Athiopiend und außerdem das an 
Mönchen fo fruchtbare Noypten, auch Bontus, Kappadocien, 
Cöðleſyrien, Mefopotamien und alle die Schaaren von Pil- 
gern aus dem Morgenlande, die nad) vem Ausſpruche bes 
Erlöfers: „Wo ein Leichnam ift, da Sammeln fich die Aoler“ *) 
zu diefen Stätten eilen und ein Mufter der verfchievenften 
Tugenden uns vor Augen ftellen? Die Sprade ift mohl 
fehr ungleich, aber vie Neligiofität bei Allen dieſelbe. Faſl 
ebenfo viele Chöre von Pſalmen fingenden Mönchen gibt es 
da, als verfchiedene Völker! Bei alledem aber — was bei 
ten Chriften fogar die erfte Tugend ift — fein hochmüthiges 
Weſen, feine bloß augendieneriſche Enthaltſamkeit; Alle wett⸗ 


1) Matth. 24, 2. 
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eifern nur in ber Demuth. Mer der Lebte ift, wird für 


i 


den Erften gehalten. Die Kleidung macht feinen Unter 


ſchied; man fchaut fich gegenseitig nicht verwundert an. Wie 
man fich tragen will, fo fann man; man wird meter geta- 
delt noch gelobt. Das Faften verfchafft Keinem eine Aus- 
° zeichnung, und dem, ter fih Abbruch an Speife anthut, be= 


” 


zeugt man darob feine befondre Verehrung, und die mäßige 


Sättigung wird andrerſeits nicht verdammt. Jeder fteht 
und fällt feinem Herrn. Keiner richtet den Anvdern, damit 
er nicht auch etwa vom Herrn gerichtet werde. Und, was 
in ben meiften Gegenten gemöhnlih ift, daß man fich mit 
mißgünftigem, Zıhnezerfleifchet, das kommt hier gar nicht vor. 
Fern bleibt Uppigkeit, fern die Sinnenluft. Soviel Gebets- 
ftätten gibts in der Stadt felbft, daß, um fie zu befuchen, 
ein ganzer Tag nicht hinreichen würde. 


- 1, SchilderungderAnfiedelungpon Bethlehem. 


Doch wir wollen zu dem Landhäuschen Chrifti und zum 


Stalle Marias kommen, — denn Geber lobt am meiften 
feine eigene Sache; — mit welchen Worten, mit welchen 
Ausprüden können wir dir die Höhle des Heilands ſchildern 
und jene Krippe, in ver das Kindlein wimmerte! Mehr 
mit beilitgem Schweigen als mit matter Schilderung ‚muß 


man fie ehren. Wo find die breiten Säulenballen? Wo : 


das goldene Getäfel der Deden? Wo die durch Straf und 
Zwangsarbeit der Ungfüdlichen und Verurtheilten mit Marz 
mor befleiveten Häufer? Wo die, VBaläften gleich, aus den 
Schätzen von Privatperfonen erbauten Bafiliten‘, damit ver 
armfelige Menfchenleib foftbarer fpazieren gehen und — ale 
ob die Welt nicht Schön genug fer — lieber die felbft erbauten 
Deden, als ten freien Himmel anbliden könne? — Siehe 
in diefem Kleinen Felfenriffe ter Welt ift ver Schöpfer des 
Himmels geboren, bier ift er in Windeln eingewicelt worven, 
bier von den Hirten angefchaut,. vom Sterne gezeigt, von den 
Magiern angebetet worden! Und diefer Drt ift meiner 
Meinung nach heiliger als der tarpejiſche Felfen, ver, 


= 
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fen, Blite getroffen, zeigt, daß Gott Mißfallen an 
e. 


2. ————— des Lebens zu Rom und zu Beth⸗ 
lehbem. Borzug des letteren. 


Lies die Offenbarung Johannis und betrachte, was dort 
von dem mit Burpur befleiteten Meibe, von ter auf ihre 
Stirne gefchriebenen Gottesläfterung, von den ficben Bergen, 
den vielen Wäſſern und von dem Ende Babylons prophezeit 
wird.!) „Biehet fort, Spricht ter Herr, von da, mein Volf, 
und machet euch nicht tbeilhaftig ihrer Sünden und werdet 
nicht verftrict in ihre Plagen.” ) Kehre auch zu Jeremias 
zurück und merfe ebenfalls, was gefchrieben fteht: „Fliehet 
aus Babylon, rettet ein Jeder feine Seele, denn es fällt, es 
falt Babylon, das großmädtige, und ift geworben die 
MWohnftätte ver böfen Geifter und die Hut jedes unreinen 
Beiftes." 3) — Es ift zwar allda die heilige Kirche, es find 
allda die Trophäen ver Apoftel und Martyrer; es ift allda 
das wahre Befenntniß Chrifti, ter von den Apofleln gepre— 
digte Glaube, und täglich erhebt fih auf ven Trümmern des 
Heidenthbums der hriftlihe Name herrlich empor; — aber 
auch fogar der Ehrgeiz, die Macht, vie Größe der Gtabt, 
das Sehen und Gefehenwerten, das Beſuchemachen und 
Befucheempfangen, das Poben und Tadeln, das Hören und 
Telber Sprechen, und eine ſolche Menge Menschen auch gegen 
feine eigne Neigung fehen zu müffen, das iſt Alles ter Lebens— 
ordnung und Ruhe ter Mönche nachtbeilig. Denn entweder 
empfangen wir die zu uns Kommenden und verlieren Das 
Stillſchweigen, oder wir empfangen fie nicht, und dann ſchilt 
man ung ftolz. Bisweilen auch, um die Beſuche zu erwi— 
bern, lenken wir unfre Schritte zu ftolzen PBaläften, treten 
ein durch vergolvete Thüren unter ten befrittelnden Be— 
merkungen des Gefindes. — Im Landhäuschen Chrifti aber 


1) Offbg. 18, 4. — 2) Jeſ. 82,11. — 3) Ierem. 51, 6. 


296 h (77 : Hieronymus ' Aut 


iſt, wie wir oben fchon gefagt haben, Alles ländlich, und 
außer dem Pfalmengefang berricht Stillſchweigen. Wohin 
du dich auch wendeft, da fingt der Landmann die Pflugfterze 
baltend Alleluja. Der ſchweißtriefende Schnitter beluftigt 
fih mit Pfalmengefang, und der Winzer, wenn er mit der 
Hippe ven Weinſtock beſchneidet, ſingt dazu Lieder Davids. 
Das find bier zu Lande vie Gefänge, das, wie man fagt, 
die Liebeslieder; dieß der Schallmeienton der Hirten und- 
die Geräthe des Landbaues. 


13. Nochmalige herzlihe Einladung Marcellas, 
mit dem Berfprehen, ihre Führerinen fein zu 
wollen im heiligen Sande. 


Doch was beginnen wir? Nicht bevenfend, was fich 
ztemt, fehen wir nur auf das, was wir wünfhen! O wann 
wird Die Zeit fommen, wo ein athemlofer Bote uns bie 
Nachricht bringt, unfre Marcella fet am Geſtade von Palä— 
ftina gelandet, und daß alle Chöre ver Mönche, alle Schaaren 
der Jungfrauen darob in Freudengefchrei ausbrechen ? Schon 
drängt e8 ung, entgegen zu eilen und, ohne einen Wagen 
abzuwarten, unfern Körper Dir in freudiger Haft entgegen 
zu tragen. Wir werden beine Hände anfalfen, in das ger 
Tiebte Angeficht fchauen und von der erfehnten Umarmung 
und gar nicht Losreifien fünnen. Wird alfo wohl ver Tag 
tommen, wo e8 ung geftattet tft, gemeinfchaftlich Die Höhle 
des Heilands zu betreten ? im Grabe des Herrn zu meinen 
mit der Schwefter, mit ver Mutter ? dann das Kreuzes— 
bolz zu füffen und auf dem Delberge mit dem zum Himmel 
fahrenden Herrn ſelbſt auch in Gedanken und in Sehnfucht 
des Gemüth8 emporgehoben zu werben? den Lazarus mit 
ten Binden gefeſſelt aus dem Grabe herausgehen zu ſehen 
und zu ſchauen die Wäſſer des Jordans, die durch die 
Taufe des Herrn noch reiner geworden find? dann zu 
den Ställen der Hirten zu gehen, im Maufoleum Davids 
zu beten? den Propheten Amos aud) jett noch auf feiner 
Hirtenfchallmei auf feinem Felfen blafen zu fehen? zu den 
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Beten und Gedenflätten Abrahams, Hacks und Jalobs 
und ihrer drei berühmten Frauen zu eilen? die Quelle zu 
ſehen, bei welcher ver Eunuch von Philippus iſt getauft worden? 
nach Samaria zu pilgern und die Aſche Johannes des 
Täufers, des Elias und Abdias zu verehren? einzutreten 
‚in die Höhlen, in welchen zur Zeit ver Verfolgung und 
Hungersnoth ganze Schaaren von Propheten find ernährt 
worden? Wir wollen auch nad) Nazareth gehen und nad 
ver Bereutung feines Namens die „Blume“ Galiläas hauen. 
Nicht weit davon fieht man Cana, wo das Wafler in Wein 


verwandelt ward. Dann werden wir nah dem Thabor 


wallfahrten und die Hütten des Erlöfers ihn nicht, wie 
Petrus einft wollte, mit Mofes und Elias, fondern mit 
dem Vater und dem heiligen Geifte theilen fehen. Dann 
gelangen wir an den See Genefareth und fchauen in der 
Wüſte die mit fünf oder fieben Brovden gefättigten Schaaren 
von vier und fünf taufend Menfchen. Dann erfcheint uns 
die Stadt Naim, an deren Thoren ver Sohn der Witte 
erweckt worden ift; e8 erfcheint der Hermon, ver Bad En⸗ 
dor, bei dem Siſara befiegt wurde. Auch Kapharnaum, wo 
der Herr am liebften feine Wunder wirfte, und ganz Gas 
liläg werden wir fohauen. Und dann unter dem Geleite 
Ehrifti über Silo und Bethel und die übrigen Stätten, wo 
für die Kirche gleichfam vie Siegesfahnen der Thaten Chriſti 
errichtet find, zu unfrer Grotte zurücgefehrt, werben wir 
unabläffig fingen, oft meinen, beftäntig beten und, von dem 
Riebespfeil des Erlöfers verwundet, gemeinfam fprechen: 
„Sch habe gefunden, ven meine Seele liebt; ich will ihm 
fefthalten und nie mehr loslaſſen.“ ) 


8) Hohesl. 3, 4. 


Me 
An den Priefter Nepotian. 
Über das Leben der Kleriker und Möndie. 


(Nah Ballarfi LVL) 


Einleitung 
Nepotian, der Schweſterſohn Heliodors, um deſſentwillen 
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dieſer feinen Entfehluß, mit Hieronymus Einfiedler zu werben,*) 


aufgegeben hatte und, in die Vaterſtadt Altinum transpadanum bei 
Aquileja zurückgekehrt, Priefter und fogar Biſchof diefer Städt ge» 


worden war, hatte nad) forgfältiger, unter des Onkels Leitung: 


vollendeter Erziehung Anfangs die milttärifche Laufbahn in ber 
Leib» und Palaftwache des Kaifers eingefchlagen, doch auch ſchon 
unter dem Kleide bes irdiſchen Herrn mit dem Herzen dem höch— 
ſten Herrn gedient. Er vertaufchte daher das Militärkleid mit 
dem Mönchsgewande, vertheilte feine Güter unter Die Armen 
und widmete fih dem Streben nad) Vollkom menheit. Gern hätte 
er fi in die Einfamfeit Ayyptens oder Syriens ober wenigftens 
Dalmatiens zurlidgezogen; Doch wollte ev auch nicht den Onkel 
verlaffen, ber ihm in der Jugend fo große Liebe erwieſen. Diejer 
weihte ihn denn auch troß feines Widerftrebens zum Priefler und 
hoffte ihn auch einſt als Nachfolger zu erhalten, wenn nicht ein 
früher Tod in Folge eines hitzigen Fiebers ihn weggerafft hätte- 
- Die Liebe und Hochachtung, die der Onkel für Hieronymus hegte, 
tung ſich auch auf den Neffen iiber, und diefer beflürmte ihn Daher, 
obwohl lange vergeblich, ihm, dem unerfahrenen Prieſter, eine 
Anweiſung zum vollflommenen priefterlihen Leben zu ſchreiben. 
Diefem Wunſch entſprach endlich der Heilige in nachfolgendem 
Briefe „Uber das Leben der Kleriker und Mönche.” 


1) gl. 1. Abthlg. XIU. 


ei — J 


An den — — 999: 





— Diefer Brief ift — der ſchönſten, inhalt- und lehrreichſten 
und, wie der Brief an Euſtochium für die Jungfrauen, eine für 
alle Zeiten praktiſche Anweiſung für die Prieſter zu einem ſtandes⸗ 
mäßigen heiligen Leben, freilich auch oft dabei eine beiſſende Sa— 
tire nad) hieronpmianticher Weije für alles den geiftlihen Stand 
entehrende Betragen, um Nepotian davon abzumahnen. Man 
möchte jagen, in diefem Briefe ſei jeder Sat eine ſchwerwiegende 
Sentenz. — Nachdem Hierunymus im Eingange Kap. 1—4 darauf 
hingewieſen, deß er bereits in das Greifenalter eingetreten, wo ihn 
nur nod die göttliche Weisheit, wie den David die jungfräuliche 
Abiſag, erwärmen könne und ihm befähige, kräftige Worte und 
beilfame Ermahnungen zu ertheilen, aber nicht mit rhetoriſchem 
Wortgepränge zu prunfen, beginnt er jeine Ermahnungen Rap. 5 
mit dem Hinweis, daß der Name Kleriker jeden Angehörigen 
diefes Standes zur apoftolifchen Armuth und zur Verzichtleiſtung 
auf die Güter diefer Welt verpflichte, um den Herrn allein zum 
Anıheil zu haben, wobei er ihn Kap. 6 vor allem gewinnjlichtigen 
Zreiben, weiches er derb geißelt, abmahnt und aud fein Verhalten 
gegenüber den Perfonen bes andern Geſchlechts regelt. Kap. 7—8 
enthalten die Ermahnungen, welche den Priefter als Lehrer des 
Volls betreffen; die Nothwendigfeit der heiligen Wiffenfchaft, die 
aus der heiligen Schrift zu ſchöpfen fet, wird betont, die Art, 
wie er Iehren, und was er dabei im Auge behalten müſſe, 
dargelegt. Kap. 9 wird die Bermeidung jeder oflentirenden 
Frömmigkeit in Kleidung und Betragen eingeprägt, Kap. 10 ge» 
zeigt, wie es Dagegen beffer ei, den innerlichen Geift zu pflegen, 
als äußerlich prunfende Werfe zu vollbringen, 3. B. in herrlichen 
Kirchenbauten. Dann folgen Kap. 11 Warnungen vor weltlicher 
Geſellſchaft und ihrem ſchwelgeriſchen Treiben und vor allem 
weltlichen Ehrgeize, ohne dabei (Rap. 12) mit phariſäiſchem Faften 
und Mucertfum oſtentiren zu wollen; Kap. 13—14 Warnnngen 
vor dem Geſchwätz und den Lobeserhebungen ber Leute, ſowie 
die Mahnung, alle Sinne und auch jelbft die Zunge in Keuſchheit 
zu bewahren, Dagegen Kap. 15, in allen Werfen der Liebe und 
Barmherzigkeit der Erfte zur fein. Endlich weifet er Kap. 16 auf 
bie Gefahr hin, in weltliche Angelegenheiten ſich einzulaſſen und 
befonderg vor der Verwaltung fremder Güter ſich zu hüten, weil 
dieß leicht den Verdacht der Gewinnfüchtigteit erwede. Zum 


var, 





300 ar Geronmmns 


Sätuffe Rap. 17 weifet er nod) den Vorwurf ab, als fei es ibm 
aufden bloßen Tadel der Andern angekommen, währenD er nur 
bie Wilrde und Ehre der Sache geſucht und nur, von Nepotian 
- gezwungen, gefproden habe. 
Der Brief ift nad) der eigenen Angabe des Hieronymus zehn 
Jahre nach dem an Euſtochium, alſo 394 geſchrieben. 





Hieronymus, ver Priefter, an den Priefter Nepotia- 
aus. Gruß! 


2 Beranlaffung des Briefes — die Bitte 
des Nepotian. 


Du bitteft mich in deinen wiederholt über das Meer 
mir zugefandten Briefen zu öftern Malen, theuerfler Jtepo> 
tian, dir in einer kurzen Schrift die Vorfchriften für die 
Einrichtung des Lebens darzuftellen, und wie derjenige, welcher 
den weltlichen Militärdienft verlaffen und den Mönchs- oder 
priefterlichen Beruf erwählt bat, den geraden Pfad Chriſti 
innehalten könne, um nicht auf mancherlei Abwege der Lafter 
zu gerathen. Als ich noch ein Jüngling, ja faft noch ein 
Knabe war und die-erften Stürme des dem Leichtfinne fich 
bingebenvden Sünglingsalters durch eine firenge Lebensweiſe 
in der Wüſte bezähmte, fehrieb ich an deinen Onfel, ven 
heiligen Heliopdor, !) ein Aufmunterungsfchreiben voll Thränen 
und lagen, welches ihm die Zuneigung feines verlaffenen 
Genoſſen zeigen follte. Aber in dieſem Werke haben wir 
damals, wie es die Jugend mit fih brachte, rhetorifche 
Spielerei getrieben und, da uns das Studium der alten 
Redner und ihrer Methoden mit warmer Begeifterung ere 
füllte, Mancheg in blühendem Schülerftile gefchilvert. Jetzt 
aber, wo das Haupt grau geworben, die Stirne von Runzeln 
durchfurcht ift und, wie bei den GStieren, die Haut fchlaff 
vom Sinn herabhängt, da gilt: 
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„Kälte des Bluts, ſich lagernd ums Herz, ſteht hindernd im Wege,” 2) 


weßhalb verfelbe Dichter an einem andern Orte finat: 


„Alles weht das Alter mit fort, auch felbft die Begeifttung” 2) 


und bald darauf: 


Zetzt iſt Hin mir fo reicher Gefang; ſelbſt die Stimme aud- 


ſchwindet 
Schon dem Möris.“s8) 


2. Den Greis erwärmt nur noch die göttliche 
Weisheit, wie die Sunamitin Abiſag den 
+ greifen David. - 

Damit ich aber nicht bloß aus der heibnifchen Piteratur 
zu citiren fcheine, fo vernimm auch die geheimnißvollen Aus— 
ſprüche ver göttlichen Bücher: David, fiebenzig Jahre alt, 
ehedem ein Krieger, fonnte in feinem Alter fih nicht mehr 


erwärmen. Es wurte ihm baber aus allen Stämmen Iſraels 


die Sunamitin Abifag ausfindig gemacht, welche bei dem 
Könige Schlafen und den alternten Leib erwärmen follte. *) 
Scheint e8 dir num nicht, wenn du bloß den Buchfiaben 


betrachteft, welcher töntet, al8 ob Das vie Dichtung eines 


Komifers fet, oder unanftändige Poſſen ver Poſſenreiſſer von 
Atella?s) Ein froſtiger Greis wird mit Kleidern überdeckt, 


aber er kann nur in der Umarmung eines jungen Mädchens 


ſich erwärmen! Es lebte noch Bethſabee, es war noch 
Abigail da, ſeine übrigen Weiber und Kebsweiber, welche die 
heilige Schrift erwähnt. Alle werden, als ſelbſt der Wärme 


entbehrend, zurückgewieſen, und nur in den Umarmungen 








1) Bergl. Virg. Weorg. IT, 484. — 2) Fa Bucol. IX, 51. 


— 3) Ebdſ. 8. 53. — 4) II. Kön. 1,2 fi. t 

5) Atella eine Sadt in Kampanien oder im oscifhen Gebiet, 
nad Livius B. VII. 2 berüchtigt durch die Erfindung zotenhafter 
Pofjen, welche bei Cicero (epist. famil, VII., 1) ludi Osei genannt 
wurden und, weil fie am Ende der eigentlihen Schaufpiele auf- 
geführt wurden, um die unangenehmen Eindröde tragifcher Scenen 
zu verwiſchen, auch exodia hießen. 
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‚eined einzigen Madchens wird der bejahrte Alte warm. 


Abraham war viel älter als David, und doch fuchte er bei 


Lebzeiten der Sara kein anderes Weib, Iſaak hatte bie 


doppelten Lebensjahre Davids, und ob Rebekka gleih auch 


alt war, fror er doch niemals. Ich übergehe die frühern 
Männer vor der Sünpfluth, die nach neunhundert Jahren 
nicht bloß für ihre greifen, fondern, faft möchte man fagen, 
für ihre wurmftichigen Glieder Doch niemals die Umarmungen 
junger Mägdlein auffuchten. Gewiß war Mofes, ver 
Führer des ifraelitifchen Volkes, Hundert zwanzig Jahre alt 
und bat doch Sepphora nicht vertaufcht. & 

3 Allegoriſche Deutung der Erzählung von 

Abifag und David. 


Wer ift alfo jene Sunamitin, Ehefrau und Jungfrau, 
fo von Gluth entbrannt, daß fie auch den frierenden Greis 
wärmte, und doch ſo heilig, daß fie den Erwärmten nicht 
zur fleifchlichen Begierde reiste? — Der weiſe Salomo fol 
und die Freudengenüffe feines Vaters deuten, der Friedend- 
fürft diefe Umarmungen des Kriegers erzählen. — „Erwirb 
dir MWeisheit, erwirb div Klugheit! Vergiß fie nicht und 
weiche nicht ab von den Worten meines Mundes. Verlaß 
‚ fie nicht, fo wird fie dich behüten; fiebe fie, fo wird fie dich 
bewahren. Der Weisheit Anfang ift: erwirb dir die Weis- 
beit und für dein ganzes Eigenthum erwirb dir Klugheit; 
umarmft du fie, fo wird fie dich erhöhen; ehreft vu fie, fo 
wird fie dich umarmen, damit fie deinem Haupte die Krone 
ver Anmuth verleihe; mit einer Krone der Freuden wird fie 
dich umſchirmen.“) Faſt alle Kräfte des Körpers verändern 
fih bei den Greifen, und während die Weisheit allein im 
Zunehmen bleibt, nimmt alles Antere ab, als: Faften, 
Nachtwachen, Almofen und das Schlafen auf harten Boden, 
die allfeitige Gefchäftigfeit, die Sorge bei Aufnahme ber 


1) Spridw. 4, 59, 
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Bilger, ver Schuß der Armen, die Inbrunft und Ausdauer 
im Gebet, der Beſuch ter Kranken, die Handarbeit, um 
Mittel zum Almofen fich zu fchaffen. Und, um die Rede 
nicht noch länger hinauszuziehen, alle körperlichen Uebungen 
verringern fih, wenn die Körperfraft gebrochen iſt. Ich 
will jedoch damit nicht behaupten, daß beiden jungen und 
in noch rüftigem Alter ftehenden Männern, wenigfteng nicht 
bei denjenigen, weldhe in mühevollem und begeiftertem 
Studium, auch durch Heiligkeit des Wandels und eifriges 
Gebet zu unferem Herrn Jeſus Chriftus, fih Wiffenfchaft 
erworben haben, vie Weisheit gerabezu erfriere, die ja auch in 
fo vielen Greifen mit ven Jahren abnimmt; fondern, daß 
wegen der vielen Kämpfe, welche die Jugend mit dem eigenen 
Leibe auszuflehen bat, und bei ven Lockungen ver Lafter und 
den Reizungen des Tleifches fie, wie das Feuer im grünen 
feuchten Holze, erftidt wird und ihren Glanz nicht entfalten 
fann. Hingegen nimmt das Oreifenalter derjenigen, welche 
in der Jugend fih in ebrenvollen Künften ausgebildet und 
im Gefete des Herrn Tag und Nacht nachgedacht haben, an 
Gelehrſamkeit, an Lebenserfahrung und im allmähligen Ver» 
laufe ter Zeit an Weisheit zu und erntet die ſüßeſten Früchte 
der ehemaligen Studien. DeBhalb fol Themiſtokles,) jener 
Weiſe Griechenlands, da er nach vollendeten hundert und 
fiebenten Lebensjahre ven Tod vor Augen fah, gefagt haben, 
er bebaure, daß er num, wo er angefangen babe, weile zu 
werben, fterben folle. Blato ift mit ein und achtzig Jahren 
Ichreibend geftorben, und Iſokrates hat, mit Lehren und 
Schreiben befchäftigt, feine neun und neunzig Jahre vollen- 
det. Ich ſchweige von den übrigen Bhilofophen, Pythagoras, 
Demokritus, Kenofrates, Zeno und Kleantes, die fchon hoch 


1) Themiftoffes ift wahrſcheinlich verderbte Lesart für Theo— 
— Schüler Plato's und Ariſtoteles', der nach Diogenes 
aertius dieſe Aeußerung gethan haben ſoll, während Themiſtokles 
weder zu den Weiſen Griechenlands gezählt wird, noch von ihm 
eine ſolche Aeußerung bekannt iſt. 
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im Alter — durch das —— der — ſich 
auszeichneten. Ich komme zu den Dichtern, Homer, Heſiod, 
Simonides und Steſichorus, ‚bie, ſchon Bejahrt, bei der An⸗ 
näherung des Todes einen im Vergleich zu früher unge— 
wöhnlich angenehmen Schwanengeſang geſungen haben. Als 
Sophokles wegen allzu hoben Alters und Vernachläßigung 
des häuslichen Befitftandes von feinen Söhnen angeklagt 
wurde, den Verſtand verloren zu haben, trug er vor ſeinen 
Richtern die erft kuͤrzlich geſchriebene Tragödie „Opipug“ 
vor und legte trotz ſeiner vor Alter ſchon gebrochenen Kräfte 
einen ſo unwiderſprechlichen Beweis von Weisheit ab, daß 
er den ernſten Gerichtshof, wie im Theater, zum Beifall— 
Hatfchen anreizte. Auch tft nicht zu verwundern, daß auch 
Cato, der Cenfor, der Berebtefte ver Römer und fchon ein 
Greis, die griehifche Sprache zu erlernen fich meter ge— 
fchent, noch daran verzweifelt babe, Erzählt ja doch auch 
Homer, daß von der Zunge des Neftor, der ſchon ein alter 
und faft abgelebter Greis war, die Rede füßer denn Honig 
gefloffen jet. Aber auch der verborgene Sinn des Namens 
Abiſag ſelbſt deutet uns eine bei Greifen umfanareichere 
Meisheit an. Denn er beveutet vervollmetlfht „mein 
überfließender Vater” over aub „das Gebrüll9 
meines Vaters.“ Das Wort „überflüffis" if 
zweideutig, aber bier hat e8 die Bedeutung, daß in den 
Greifen die Weisheit umfaffender, überſtrömender und reicher 
jet. Sonft heißt überflüfftg Soviel al8 „niht nothwen- 
dig.” Abiſag aber, d. t. Gebrüll, wird eigentlich gebraucht, 
um das Naufchen der Brandung des Meeres und den Schall 
des vom Meere herfommenden Getdfes zu bezeichnen; daraus 
geht hervor, daß den Greifen, wie Donnergetöfe, die Vers 
fündigung des göttlichen Wortes am reichlichften und über 
jeden menschlichen Ausdruck hinaus innewohne. Ferner heißt 
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„Sunamitin“ in unfrer Sprache foviel als „feuerroth”, um 
anzuzeigen, daß bie Weisheit ein Feuer in fich habe und bei 
der Leſung des göttlichen Wortes in rother Gluth entbrenne. 
Denn obwohl diefes Wort in geheimnißvoller Bedeutung 
das Blut Chriſti andeutet, fo zeigt es doch auch die Liebes—⸗ 
galuth an, welche die Weisheit bewirft. 
Deßhalb hat auch jene Wehemutter in der Geneſis9 
| dem Phares ein rothes Burpurband um bie Sand gebunden, \ 
welcher, weil er die Scheidewand getrennt, welche vorher zwei 
Bölfer ſchied den Namen Phares d. h. Theiler empfangen 
bat. Und Rahab, die Bublerin, hat als Vorbild der Kirche 
die rothe Schnur, ®) welche nach dem geheimnißvollen Sinne 
das Blut Jeſu Chrifti bezeichnet, aus dem Fenfter gehängt, 
wodurch bei dem Untergange Jericho's ihr Haus unverfehrt 
blieb. Deßhalb fagt auch die heilige Schrift von bl. Männern 
an einem andern Orte: „Diefe find e8, welche kamen aus der 
Wärme des Haufes des Vaters Rehab.” *) Und unser Herr fagt 
im Evangelium: „Ich bin gelommen, ein Feuer auf die Erbe zu 
fenden, und wie wünfche ich, daß e8 brenne.” *) Und diefes - 
Teuer war eben in den Herzen ber beiden Schüler entbrannt 
umd trieb fie zu befennen: „Brannte nicht unfer Herz in ung, 
als er auf vem Wege mit uns revete und uns die Schrift 
auffchloß ?" >) 
4 Erwarte alfo nicht von mir Redeprunk, fon 
dern kräftige Lehren und Vorschriften, 


Doch wozu Diese foweit hergeholten Beifpiele? — Damit 
du nicht etwa von mir knabenhafte Vorträge, blumenreich 


1) Genef. 38, 27. — 2) Joſua 2, 18. 
3) Nach dem bebräifchen Urterte: „Das find die Siniter, 
welche kommen (ftammen) von Chammat (2 Yan), dem Bater vom 


Haus Rehab,” Hieronymus betrachtete Chammat nicht ale 
nomen proprium, fondern al8status constructus des Appellativums 


man, weldes „Hitze“ bebeutet. 
5H ent, 12, 49, — 5) Luk. 24, 32. 
“ Hieronnmus’ ausge. Schriften. I. Br. 20 


P 


Bl An BR u 2) Be a El a le hi 
—* — —* Are = a Ra —— — 
WERE a) EEE ee u 

—7* > TE 


a Be 
J 
ausgedrückte Gedanken, zierliche Worte und am Ende ver 
einzefnen Abfchnitte furz und bündig zufammengefaßte Rede— 
abſchlüſſe ermarteft, welche das Beifallsgefchrei der Zuhörer 
erregen! — Mich fol eben nur die Weisheit umarmen, 
unfere Abifag. Sie, die niemals altert, foll an meinem 
Bufen ruhen. Denn fie iſt unbefledt unt von ewiger Jung⸗ 
fraufchaft, melche, obwohl fie täglich zeugt und beſtändig in Ge⸗ 


—— 


burtswehen kreißt, doch nach Ahnlichkeit Marias ſtets unverſehrt 


bleibt. Deßhalb hat meines Erachtens auch der Apoſtel ge— 


ſprochen: „Wir möchten inbrünſtig im Geiſte fein,“!) und der 


Herr im Evangelium verkündet, daß am Ende der Welt, wenn 
nach der Prophezeiung des Zacharias) der Hirt thöricht 


werben wird, mit ver Abnahme der Weisheit die Liebe hei . 


Bielen erkalten werde.) — Vernimm alfo, wie der heilige 
Cyprian ſagt, nicht berepte, wohl aber gehaltvolle Worte. % 
Höre mich an, deinen Bruder wegen des gleichen Amtes, 
deinen Vater nach meinem Alter, der dich von den Anfängen 
des Glaubens zum vollkommenen Vollalter führen und, 
ſchrittweiſe dir Lebensregeln vorſchreibend, in die auch bie 
Andern unterrichten möchte. Sch weiß zwar wohl, daß du 
von deinem Onfel, Heliovorus, der jetst ein Biſchof Chrifti 
ift, heilige Lehre empfangen baft und täglich lerneſt und 
feinen Wandel al$ lebendiges Vorbild der Tugend por Augen 
Haft. Aber nimm auch unfere Unterweifung auf, wie gering 
fie auch fein mag, und verbinde dieſes Büchlein mit jenem 

lebendigen Buche, damit, wie jenes dich im vollfonmenen 
Reben als Mönch unterwiefen bat, diefes dich das vollkom— 
mene Reben eines Priefters lehre. 


5. Der Name Klerifer verpflichtet, ven Herrn 
allein zum Antheile zu haben, alfo zur Verzicht— 
leiftung auf das Irdiſche. 


Der Kleriker alfo, welcher der Kirche dient, ſoll zuerft 





1) Röm. 12, 11. — 2) Zadar. 11,17. —3) Matth. 24, 18. 
— 4) Brief an Donatus Kap. 2 | 
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feinen Namen vervollmetfchen und nach der Bedeutung 
feines Namens. beftrebt fein, das zu werden, was er bezeichnet. 
Denn wenn das griechiiche «Ajgog Tateinifch sors (und deutſch 
2008) bedeutet, jo werden fie deßhalb Klerifer genannt, weil 
fie entweder vom Herrn durchs Loos erwählt find, oder weil ver 
‚Herr jelbft das Loos d. h. der ihnen durchs Loos zu Theil 
gewordene Antheil der Klerifer ift. Wer aber felbft ein 
auserwählter Theil des Herrn ift ober den Herrn zu feinem 
Antheile bat, muß ſich als Solchen erweifen, daß er fowohl 
felbit ven Herrn befite al8 vom Herrn in Befit genommen 
fei. Wer den Herrn befitt und mit dem Propheten fpricht: 
„Der Herr ift mein Antheil,“*) darf außer dem Herrn Nichts 
befiten. Wenn Jemand noch etwas Anderes außer dem 
Herrn als feinen Antheil befitt, fo wird nicht der Herr fein 
Theil fein. Wenn er 3. B. Gold, Silber, weltlihe Befit- 
thümer und mannigfachen Hausrath hat, fo wird ſich mit 
jenen Antheilen zuſammen ver Herr nicht berablafien, fein 
Antbeil zu werden. Wenn ih aber ein Theil des Herren 
bin und das 2008 feines Erbes, fo empfange ich feinen Antheil 
unter den übrigen Stämmen, fontern als Levit und Priefter. 
Iebe ich von den Zehnten und werbe, tem Altare dienend, 
unterhalten von den Dpfergaben des Altares und mit. 
Lebensunterhalt und Kleidung zufrieden arm dem armen 
Kreuze folgen. — Ich beſchwöre dich alfo und werte dirs 
immer und immer wieder einprägen, daß du ja nicht glauben 
mögeft, das Amt des Klerikalftandes fer etwa fo wie ter 
ehemalige Militärftand, d. b. du ſollſt ja nicht den weltlichen 
Gewinnft im Militärvienfte Chrifti Suchen: du ſollſt nicht mehr 
baben, als va du anfingft, Klerifer zu fein, und es follvon dir 
nicht heißen: „Ihr Erbe wird ihnen feinen Nuten bringen." ?) — 
Deinen armfeligen Tiſch follen die Armen und Fremden und 
mit ihnen Chriftus als Gaft kennen. — Einen Klerifer, der 
Handel treibt, ?) aus einem Armen ein Neicher, aus einem 


1) 8]. 15, 5. — 2) Ierem. 12,13. , 
3) Conflantius gab 343 eine Constitutio, worin er den Kleri- 
kern, die wegen ihres Unterhaltes Handel trieben, —— verhieß. 
20 
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Menſchen niedriger Abkunft ein ruhmrediger und ruhmbe⸗ 


gieriger Menſch geworden iſt, den fliehe wie eine Peſt! — 
„Böſe Reden verderben gute Sitten.“) Du verachteſt das 
Gold, der Andere liebt es; du trittſt die Reichthümer mit 
Füßen, Jener haſcht darnach; dir Liegt am Herzen das Still» 
ſchweigen, bie Sanftmuth, die Einfamteit, Jener hat Gefallen 


an Gefchwäß, an frehem Betragen, am Herumlaufen auf 


ven Straßen und Pläten und in den Buden der Quack— 
ſalber.) Bei einer folchen Verfchievenheit der Sitten, was 
fann da für eine Eintracht obwalten? — Deine befcheidene 


Wohnung follen entweder felten oder niemals die Füße von 


Weibern betreten, Bezüglich der Chrifto geweihten Mädchen 
und Sungfrauen follft du entweder für alle eine gleiche Uns 
befümmertheit an den Tag legen oder fie alle auf gleiche 
Weiſe lieben. Wohne nie mit ihnen unter demfelben Dache 
und vertraue nicht auf die bisher bewahrte KReufchheit. Du 
fannft ja doch nicht heiliger fein wollen als David und nicht 
weifer al8 Salomo. Dente ftet8 daran, daß den Bewohner 
des Baradiefes ein Weib aus feinem Beſitzthume vertrieben 
hat! Bift du krank, fo möge dir jeder beliebige heilige Mit— 
bruder Hilfe Teiften, oder eine leibeigene Schwefter, oder 
Mutter, oder fonft eine Frau, die bei Allen int Rufe erprobter 
Zuverläßigfeit fteht. Wenn feine folche blutsverwandte und 
erprobt keuſche Perfonen vorhanden find, dann unterhält je 
die Kirche viele alte Frauen, welche den Pflegedtenft Ieiften 
und die dafür gegebene Bezahlung als Wohlthat anfeher 
dürften, fo daß du auch ſelbſt durch deine Krankheit ven 
Nuten des Almofen gewinneft. Ich weiß, daß gar Manche 
förperlich genafen, aber geiftig zu Eranfen angefangen haben! 
Es liegt eine große Gefahr in der Dienftleiftung derjenigen, 
deren Angeficht du oft anſchaueſt! Wenn du wegen eines 
amtlichen Dienftes als Priefter eine Wittwe oder Jungfrau 


1) I. Kor. 15, 583. 


2) Die Buben der Ärzte und Duadjalber waren damals der 
Sammelplatz aller Pflaſterireter in Rom, wie heute die Cafes | 
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bejucheft, fo betritt ihr Haus nie allein! — Du mußt aber 
auch ſolche Genoſſen dir wählen, durch deren Zeltgenoſſenſchaft 

du in keinen ſchlimmen Auf kommen kannſt. Wenn dich 
ein Lektor oder Akolyth oder Pfalmenfänger begleitet, To 
ſollen ſie nicht mit ſchönen Kleidern, ſondern mit guten 
Sitten geſchmückt ſein und nicht mit dem Brenneiſen ihr 
Haar kräuſeln, ſondern in ihrem Außern ven Eindruck ver 
Keuſchheit ermeden. Allein mit einem Weibe, im Geheimen 
und ohne Mitwiffer und Zeugen, folft vu niemals 
aufammenfigen. Wenn du etwas Vertrauliches mit ihr 
zu befprechen haft, fo Hat fie ja wohl eine ältere zum 
Haufe gehörige Amme, eine Jungfrau, Wittwe oter Ber- 
ehelichte bei fich; fie ift nicht fo von aller menfchlichen Ge— 
ſellſchaft ausgefchlofien, daß fie Niemanden außer dir hätte, 
dem fie ſich anzuvertrauen wagte. — Dermeide jeden Ver— 
dacht, und was immer nur als wahrfcheinlich erbacht werden 
fann, dem mußt du fchon zum Voraus vorbeugen, damit es 
nicht erft erbacht werde ! — Oftmalige Heine Gefchentchen, als: 
feine Schweißtüchlein, Bänder und Mundtücher!), darge- 
reichte ganz auserlefene Speifen, einfchmeichelnde zärtliche 


1) Die bier De vestes ori applicitae find basjelbe, 
was weiter unten Kap. 9 in Berbiudung mitsudarium als orarium 
benannt wird, Mund⸗ oder Tajchentücher, obwohl auch die sudariola 
wie eine Art Refpirator pflegten vor den Mund und Gefidt ge- 
halten zu werben, wie aus Sueton Nero Kap. 25 erſichtlich ift: 
adstante phonascö, qui moneret, parceretarteriis et sudarium 
ad 08 re) vgl. Hefele, Beiträge zur Archäologie u. |. w. 
Band II. Seite 186 f. Die fasciolae bezeichnen jene feinen 
florartigen Stirnbinden, womit kokette Römerinen ſich eine Heine 
Stirn, ein Zeichen von Schönheit, (vgl. Hor. Od., Bud I., 33 
3. 5) zu erlügen trachteten, und die auch nimbus ober fumus 
bießen. gl. Arnob. lib. II.: Laminas pertunderent aurium, 
imminuerunt frontes nimbis, fuligine oculos obumbrarent. 
Alle dieje Lurusartifel der Toilette wählten galante Römer zu 
feinen Geſchenken, um fih damit bei den Damen beliebt zu 
machen, was aber der Priefter Hieronymus als Beranlaffung zu 
böſei Verdachte tabelt. 
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Brieflein — das kennt die heilige Liebe nicht.. „Meine 
Süßigfeit, mein Licht, meine Sehnfucht,” vor‘ folhen Aus- 
drücken, Schmeichelteven, Artigkeiten und Tächerlichen Höflich- 
keitsbezeugungen umd ven fonftigen Albernbeiten der Ver— 
liebten erröthen wir fehon in den Komödien und verabfcheuen 
fie bei Weltmenfchen, um wie vielmehr bei Mönchen und 
Klerikern, bei denen der Wandel dem Priefterihume und das 
Prieſterthum dem Lebenswandel gegenfeitig zur Zierde gereichen 
fol!’ — Ich fage dieß nicht, als ob: ich folches bei Div over 
bei heiligen Männern befürchtete, fonvern weil es in jedem 
Stande, auf jeder Rangftufe und in jedem Geſchlechte Gute 
und Böſe gibt, und weil die Böfen verurtbeilen die. Öuten 
toben heißt. - se J 


6. Tavel gewinnfüchtiger Erbſchleicherei und 
RSIWER Warnung davor. ( 


Ich ſchäme mich, es zu Sagen: die Götzenprieſter, die 
Schauſpieler und Roſſelenker und das Hurengefindel treiben 
Erbfchleicherei; bloß den Klerikern und Mönchen iſt das 
gefeßlich verboten, undzwar nicht von den Verfolgern, 
fondern von chriftlichen Fürſten.) Sch beflage mich nicht 
über das Gefet, aber ich bedaure, daß wir ein folches Gefet 
verurfacht haben. Wohl ifts ein gutes Brenneifen, aber woher - 
tft meine Wunde, daß ich das Brenneifen bedarf? Es ift 
eine vorbeugende und firenge gefetzliche Vorſichtsmaßregel, 
und doch wird auch dadurch nicht einmal bie. Habſucht ge— 
zügelt. Durch Siveilommiffed umgehen wir die Gefete, und 





1) Valentintan (ad Damasum Papam) erließ und fette fol- 
eh Gebot feſt zur Beſeitigung dieſes Webelftandes im Klerus: 
eclesiastici aut ex ecclesiasticis vel qui continentium se 
volunt nomine nuncupari, viduarum ac pupillorum domos 
non adeant. Vgl. auch Ambrofius Brf. 18 Num. 13 an Va— 
lentinian. j 
2) Fidei commissum ift ein Vermächtniß, gemäß deſſen Ie- 
mand die Erbſchaft empfängt unter der Bedingung, fie nach einer Zeit 
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als ob die Satungen der Kaifer wichtiger wären als bie 
Chrifti, fürchten wir die Geſetze, aber das Evangelium ver- 
achten wir. — Mag ein Erbe fein, aber dann fei es die 

Mutter der Kinder, nämlich die Kirche, die Erbin ihrer 
Heerde, welche Jene gebar und erzog und weidete. Warum 
fchieben wir ung zwiſchen tie Mutter umd die Rinder?) — 
Der Ruhm eines Bifchofs ift es, für die Notbpurft ver Armen 
Borforge zu treffen; aber für alle Priefter ifts eine Schmadh, 
nach eigenem Neichthume zur trachten. „Geboren in einem 
armen Haufe und im einer ländlichen Hütte, wo ich kaum 
mit Hirſe und ſchwarzem hausbadenem Brode den bellenven 
Magen fättigen konnte, ift mir jet Weizenbrod und Honig 
nicht gut genug. Ich ferne auch jetst alle Arten und Namen 
der Fiſche; ich weiß genau, an welchem Ufer die Aufter ge- 
ſammelt wird; ich unterfcheide nah dem Gefhmade ver 
Vögel die Provinzen, und die Seltenheit ver Lederbiffen und 
jüngft felbft die hohe Geldſtrafe tafür (ihr hoher Preis) 
gewähren mir Vergnügen !"2) — Ich höre auch außerdem, 
daß Einige kinderloſen Greifen und alten rauen fchimpfliche 
Dienfte Ieiften. Sie Halten ihnen felbft das Nachtgeſchirr 
vor, belagern das Bett, fangen den Auswurf des Magens 
und ven verbrannten Eiter der Lunge mit eigener Hand auf. 
Sie ftellen fich beforgt beim Eintritte des Arztes, erfundigen 
fih mit zitterntem Munde, ob die Kranken fich beffer be— 
finden, und wenn fich der Alte wieder ein wenig errafft, fo 
droht ihnen Gefahr und unterliegt ihr habfitchtiges Herz, 
änfterlich Freute heuchelnd, inwendig der bitterften Dual. 


an einen Andern zu übergeben. Da Kleriker geſetzlich nicht erb- 
berechtigt waren, jo verſchafften fie fi) die Erbſchaft durch eine 
ſolche vorgeihobene Vertrauene perſon und umgingen ſo das Geſetz. 

1) Rah Ambroſ. Brf. 18 an Valentinian d. J. fonnte die 
Kirche Legale und Erbichaften annehmen, aber keine kirchlichen 
Perjonen, wie Priefter und bat. 

2) Ein vermweichlichter, aber aus armem Stande ———— 
gangener Vrieſter wird ſo ſprechend eingeführt, um ſolches Be— 
nehmen zu verhöhnen. 


J 


— J | 





2.“ Hieronymus: 


Denn fie fürchten, ihre Dienfte vergeblich geleiftet zu haben, 
und vergleichen ven lebenszähen Greis mit den Fahren Methus 
falems. O welch großer Kohn bei Gott würde ihnen werben, 
wenn fie nicht ſchon hier ven Lohn dafür erwarteten! Mit 
wie vielen Schmeißtropfen wird doch eine nichtige Exrbichaft 
errungen! Da könnte mit viel geringerer Befchwerniß das 
Perle Ehriftt erfauft werben! 


7. Ermahnung, fi die Heilige Wiſſenſchaft zu 
erwerben, um Andere lehren zu können. 


Kies öfter die heiligen Schriften, ja niemals fol das 
beiligeXefebuch aus deinen Händen weggelegt werben. Lerne, 
was du lehren follft: „Halte feit an dem glaubwürbigen 
MWorte, wie e8 der Lehre gemäß ift, damit du im Stande 
- feteft, in der gefunden Lehre zu unterrichten und die Wider⸗ 
fprecher zu widerlegen.) „Verrharre feft bei dem, was du 
gelernt haft und dir anvertraut worben ift, weil du meißt, 
von wen du es gelernt haft,“ ®) „stets bereit zur Verant⸗ 
mortung gegen Jeden, ver von dir Kechenfchaft fordert über 
beine Hoffnung und deinen Glauben.” ?) Deine Werke follen 
deine Reden nicht Rügen ftrafen, damit nicht, wenn du in 
der Kirche Tprichft, im Stillen ein Jeder antworten fann: 
Warum thuft du nicht felbit, was du fprihft? — Das ift 
kein kräftiger Prediger, der mit vollem Bauche vom Faſten 
redet. — Den Geiz anlagen kann auch ein Straßenräuber. 
Beim Priefter Chrifti müflen aber Mund und Herz und 
Hand übereinftimmen. — Set unterwürfig deinem Bifchof 
und betrachte ihn als den Vater deiner Seele. Liebe ift dus 
Merkmal ver Söhne, Furcht das der Knechte. „Es beißt: 
Wenn ich Vater bin, wo ift meine Ehre? Bin ich Herr, wo 
ift die Furcht vor mir?) Du mußt venfelben Mann 
unter mehreren Gefichtspunften betrachten: als Mönch, als 


1) Zit. 1, 9. — 2) II. Timoth. 3, 14. — 3) I. Betr. 3, 15 
— Malach. 1, 6. ; 
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EN und als Onkel, der dih in Allem, was Geifig it, 
unterwielen bat. — Ich fage aber aud, die Bifchöfe 
follen fi erinnern, daß fie Briefter und nicht Herren feien: 
‚fie follen die Kleriker als Kleriker ehren, tamit ihnen von 
dieſen bifchöfliche Ehre erwiefen werte. Bekannt ift der 
Ausſpruch des Redners Domitius:‘) Warum fol ich dich 
als Fürften behanteln, da du mich nicht als Senatoren be— 
handelt? Was Aaron und feine Söhne, das — follen 
wir mohl bevenfen — müflen auch ter Biſchof und bie 
Prieſter fein: es ift ein Herr, ein Tempel und ein Opfer 
vienft. Erinnern wir uns ftet3, was ber heilige Apoftel 
Betrus den Prieftern befiehlt: „Weidet die euch anvertraute 
Heerde und beforget fie nicht aus Zwang, ſondern freimillig 
nad Gottes Willen, auch nicht ſchändlichen Gewinnes halber, 
fondern aus Liebe, nicht als foldhe, vie über den Klerus 
herrfchen, fondern Vorbild der Heerde geworben find von 
ganzem Herzen, damit, wenn der Oberhirt erfcheinen wird, 
ibr die unverwelfliche Krone ver Herrlichkeit empfanget.” ?) 
Das ift ein Sehr fchlechter Gebrauch in manchen Kirchen, 
daß die Priefter fchweigen und in Gegenwart der Bilchöfe 
nicht lehren, als ob viefe fie mit mißgünftigen Augen ans 
fähen ober es unter ihrer Würte bielten, fie anzuhören. 
„Wenn aber einem Andern, ver dafitet, eine Offenbarung 
zu Theil wird,” fpricht ver Apoftel Paulus, „Is möge ber 
Erfte Schweigen. Denn ihr könnet alle der Reihe nach weil» 
Tagen, damit Alle lernen und Alle getröftet werben; und 
der Geift der Propheten ift ven Propheten unterworfen. 
Denn Gott ift nicht ein Gott der Zwietracht, ſondern ein 
Gott des Friedens.“) „Der Ruhm des Vaters ift ein 
weiſer Sohn.“) Es foll ſich doch der Biſchof über ſein 
richtiges Urtheil freuen, wenn er Chriſto ſolche Prieſter er⸗ 
wählt hat. 





1) Nicht Domitius Aenobarbus, ſondern fein Amtsgenoſſe als 
CLenſor, Lieinius Craſſus, that ii, ——— ‚um Conſul Phi- 
lippus. Vgl. Cicero de orat. Buch I 

2) I. Betr. 5, 2 ff. — 3) I. Kor. Fri 50H as 10,1. 
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8. 88 und ZSiel, das bei der Lehre im — 
zu behalten if. 


Wenn du in der Kirche. {ehrff, * müßt wir micht va 
Beifall des Volkes, ſondern deſſen reumüthige Seufzer zu 
erzielen ſuchen. Die Thränen ver Zuhörer ſollen dein Lob 
fein. Die Rede des Prieſters ſoll ſtets durch die Leſung 
der heiligen Schriften ihre Salbung empfangen. Du ſollſt 
fein öffentlicher Deklamator und Zungendreſcher und Schwãtzer 
ohne Verſtand ſein, ſondern kundig und bewandert in den 
Geheimniſſen und den heiligen Anordnungen deines Gottes. 
Worte machen und durch Zungenfertigkeit bei einem unge—⸗ 
bildeten Volke die Bewunderung über ſich ſelbſt erregen, 
paßt für ungelehrte Einfaltspinſel. Freche Dreiſtigkeit unter- 
fängt fih oft, Dinge zu erflären, die fie ſelbſt nicht verfteht, 
und hält ſich felber für gefcheidt, wenn fie Andern Etwas 
eingerebet bat. Gregor von Nazianz, ehemals mein Lehrer, 
von mir um die Erffärung des zweiterſten Sabbaths bei 
Lukas 6, 1 (devrepongaror) erſucht, machte einen artigen 


Scherz, indem er fagte: Ich werde dich dariiber in der Kirche 
‚belehren, wo du durch den Beifall des ganzen Volfes wider 


Willen gezwungen werben wirft, zu willen, mas du doch 


nicht weißt; oder, wern du allein ſchweigen wollteft, fo wirft 


du von Allen als dumm verfchrieen werden. — Nichts ift 
leichter als ein ungebildetes Völkchen und eine ungelehrte Ver: 
fammlung, weldhe um fo mehr bewundert, was fte nicht ver— 
ſteht, durch Zungengeläufigkeit zu täuſchen. Merke, was M. 
Tullius, von den bekanntlich jenes treffende Lob gilt: De— 
moſthenes hat dir die Ehre, ber erſte Redner zu fein, vor 
mweggenommen, du aber ihn, daß er nicht es allein fei, in 
der Rede für Duintus Gallus’) von der Gunft des Volkes 
und von unverftändigen Rednern fagt, damit du durch ſolches 
Lob dich nicht täufchen Laffeft: „Ich rede, was ich vor Kurzem 
felbft erfahren habe. Ein Dichter, ein vielgenannter Mann, 


- 1) Iſt verloren gegangen. 
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ſehr — die bekannten Zwiegeſprãche der Dichter 
und Philoſophen geſchrieben, wie viel Beifall und Lob 
erntete er Doch, wenn er den Euripides und Menander und 
anderswo ven Sofrates und Epikurus ſich unterreden ließ, 
deren Zeitalter doch nicht bloß Jahre, fondern Jahrhunderte 
auseinander liegt! Denn er bat viele Mitfchüler unter den us 
börern i im Theater, die alle mit einander Nichts gelernt haben.“ 


9 Warnung vor aller Dfentälichi in RR 
und Betragen. 


Bezüglich der, Seite venkeide Hefe die RB wie 
die glänzenden. Übermäßigen Prunk wie Schmutz muß man 
in gleicher Weife fliehen, weil ver eine nach vermweichlichtem 
Weſen, ver andere nach Ruhmredigkeit riecht. Nicht das iſt 
lobenswerth, feine leinene Wäſche zu tragen, ſondern fein 
Geld für Leinenzeug zu haben. Es iſt ja auch übrigens 
lächerlich und ſchmachvoll, bei vollem-Bentek ſich zu rühmen, 
daß man fein Schweißtuch und Fein Mundtuch habe. — Es 
gibt Einige, die den Armen ein geringes Almofen geben, um 
tefto mehr ihrerfeitS zu empfangen und unter dem Vorwande 
des Almofengebens nad Reichthümern zu bafchen. Das ift 
aber mehr eine Jagd als ein Almofengeben zu nennen. --So 
‚fängt man auch Thiere, Vögel und Fiſche. Man hängt einen 
Heinen Köder an die Angel, um den Geldfad der alten Weiber 
dadurch zu erangeln. — Der Bifchof, dem bie Kirche anvertraut 
ift, Toll wiffen, wen er die Bertheilung ver Gaben und bie 
Sorge für die Armen anvertraue. Beſſer ifts, gar Nichts 
zum Bertheilen zu haben, als unverſchämter Weife Geld zu 
erpreffen, um es einzufteden. Andererfeit3 ifts aber auch 
eine Art Anmafung, milvherziger erfcheinen zu wollen, als 
der Biſchof Chriſti ſelbſt. Wir vermögen nicht Jeder Alles. 
Der Eine ift in ver Kirche Auge, der Anvere Zunge, der 
Eine Hande, ver Anvere Fuß, Ohr, Leib u. f. w. Lies den 
Brief Pauli an die Korinther, wo er zeigt, wie verſchiedene 
Glieder einen Leib ausmachen. — Ein Bauer und ein einfäl— 
tiger Brüder ſoll ſich deßhalb nicht für heilig halten, weil 
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er Nichts weiß, und der Gebilvete und Beredte nicht feine 
Sprachfertigfeit zum Maßftabe feiner Heiligfeit machen. Bon 
zwei unvollfommenen Dingen ift indeß das bei Weiten Beflere, 
Heiligkeit mit bäurifchen Sitten, als Beredfamfeit mit fünd- 
haftem Lebenswandel. 


10. Beſſer iſts, den innern Geift in den 
PBrieftern zu pflegen, als prunfende äußere 
Werte zuverridten. 


ı Diele erbauen Kirchen, ftügen fie mit Säulen, e8 glänzt 
der Marmor, e8 ftrahlt das Gold an den Deden, ver Altar 
wird mit Edelſteinen gefhmüdt; aber auf die Auswahl der 
Diener Chriftt hat man feine Acht. Es möge mir Reiner 
erwivern, daß der Tempel in Judäa reich, der Altar, bie 
Lampen, die Rauchfäller, die Opferſchüſſeln, Becher, Mörſer 
und fonftigen Kultgeräthfchaften aus Gold geweſen feien. *) 
Das alles wurde damals vom Herrn gebilligt, als die Priefter 
Opferthiere fchlachteten und das Blut der Schafe die Sühne 
für die Sünte ausmachte. Mag immerhin dieß alles als 
Borbild vorangegangen fein: „das ift nämlich unfertwegen: 
gefchrieben, die wir in ven letzten Zeiten leben." ?) — Setzt 
aber, wo der Herr felbft arın geworden und die Armuth 
feines Haufes geheiligt hat, jetzt follen wir. an !fein Kreuz 
denken, und wir werben Reichthum dann für Koth halten. 
Warum bewundern wir, was Chriftus doch ungerechten 
Mammon nennt? — Warum erfireben und lieben wir Dinge, 
welche nicht zu befiten Petrus fih rühmt? — Wenn 
wir übrigens fo fehr am Buchſtaben hangen und die ein- 
fahe Erzählung über das Gold und den Keichthum des 
Tempels uns Vergnügen macht, fo laflet ung mit dem Golde 

auch die übrigen Gebräuche beobachten. Da mögen die Bifchöfe 
Chriſtialsdann doch auch Jungfrauenzu Weibern nehmen; wenn 


1) II. Kön. 7, 48. — 2) I. Kor. 10, 11. 
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Jemand auch von guter Gemüthsart ift, aber ein Mutter- 
mal hat und häßlich if, fo fol er doch vom Prieſterthume 
ausgefchloffen fein; der leibliche Ausfat foll mehr in Ber 
tracht gezogen werden als die Lafter des Geiftes; laſſet ung 
dann wachen und ung mehren und die Erve anfüllen ; laſſet 
uns dann fein Lamm opfern, auch nicht das myſtiſche Paſcha 
feiern, weil ja das alles ohne den Tempel zu thun vom 
Geſetze verboten ift;?) laſſet ung weiter im fiebenten Monate 
das Laubhüttenfeft feiern und das feierliche Faften mit ver 
Poſaune ankündigen! — Wenn wir aber alles Diefes geiftig 
auffaffen und mit dem heil. Baulus bevenfen, daß das Geſetz 
geiftig ift, und wenn wir die Worte des Sängers David: „Öffne 
meine Augen, damit ich betrachten kann die Wunder veines 
Geſetzes,“) fo verftehen, wie fie auch unfer Herr felbft ver- 
ftanden und die Sabbathsfeter ung erklärt hat, fo Laffet uns 
entweder das Gold mit den übrigen abergläubifchen Ceremonien 
der Juden verachten oder aber, wenn wir fo großes Wohl- 
gefallen daran haben, Dann auch an den Juden felbft Ge— 
fallen finden, vie man fammt dem Golve entwerer hinnehmen 
oder verwerfen muß. 


41. Warnung vor weltliher Gefellfhaft 
and Ehrgeiz. 


Die Gelage mit Weltleuten mußt du fliehen, befonders 
mit denjenigen, die auf ihre Ehrenämter ftolz thun. Es ift 
ſchmachvoll, wenn an den Thüren des Priefters des gefrei- 
zigten und armen Chriftus, der fich auch felbft von Almofen 
nährte, die Liftoren der Konfuln und Solvaten Wache 
balten und der Richter der Provinz bei dir Köftlicher ſpeiſet 
als in feinem eigenen Haufe. Wenn du einwenbeft, du thäteft 
das, um für Unglücliche und Unterdrückte Fürbitte einzu⸗ 
legen, fo antworte ich: Der weltliche Richter wird dem ent— 
bhaltfamen Klerifer mehr gewähren als dem reichen, und 


1) Deuteron. 16, 6. — 2) Pi. 118, 18. 
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mehr Verehrung und Hochachtung deinem heiligen Wandel 


> als deinen Schäßen zollen. Oder aber, wenn er von bet 


Art ift, daß er nur die Kleriker für die Bebrängten bei vole 
fen Bechern erhört, dann. will ich lieber auf eine ſolche Wohl⸗ 
that ganz verzichten und anftatt den Richter lieber Chriftum 
felber bitten, der mehr und beffer helfen kann als ein Rich» 
ter.. „Denn e8 ift beffer, auf den Herrn zu vertrauen, al® 


auf Menfhen ſich zu verlaflen; beſſer, auf den Herrn zu 


hoffen, als fih zu verlaffen auf Fürften.“!) — Rieche nie— 
mals nach Wein, um nicht das Wort des Philofophen hör 


‚ren zu müflen: Das nennt man nicht einen Kuß. geben, 


fondern ein volles Glas zutrinfen. Die weinfüchtigen Prie- 
fter verurtheilt auch der Apoftel, und das alte Geſetz ver- 
bietet:?) „Die dem Altare bierten, follen feinen Wein und fein 
beranfchendes Getränf trinfen.” Sicera wird im Hebräiſchen 
jedes beraufchende Getränk genannt, ſowohl jenes, das aus Wei— 
zen, als auch jenes, das aus dem Safte von Baumfrüchten berei- 
tet wird, oder welches aus Honig zu einem füßen und bei 
den Barbaren gebräuchlichen Tranke abgekocht oder aus ver. 
Frucht der Dattelpalme gepreßt wird, indem die Früchte 
gefocht und der fette Saft durchgeſeiht wird.) Was im— 
mer beraufcht und die Befinnung nimmt, fliehe ebenfo wie 
den Wein. Ich fage das nicht, als ob ich die Gabe Got- 


tes verdammte, — iſt doch auch Chriftus ein Weinfäufer 


genannt worden ,*) und dem Timotheus, der am Magen 
litt, hat ein mäßiger Weingenuß Erleichterung verfhafft, 5) — 
fondern wir wollen bloß je nach Alter und Gefundheit und 
der förperlichen Befchaffenbeit Maßhalten im Weintrinfen 
fordern. Wenn ih ſchon ohne Wein durch das bloße Zus 
gendfeuer in finnlicher Begierde entbrenne, durch die Gluth 
des Blutes entflammet bin und dabei voll Saft und Kraft 
in meinem Körper überftröme, fo will ich doch Lieber ven 


1) Bj. 117, 7—8. — 2) ep. 10, 9. 
3) Statt coloratur dürfte richtiger colatur zu Iefen fein. 


4) Matth. 11, 19. — 5) I. Zimotb. 5, 23. 
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Becher ganz entbehren, in welchem man immer Gift ver⸗ 

mutben fol. Sehr treffend beißt es bei ven Griechen, und 

ich weiß nicht, ob es bei ung auch gleich gut Klingt: 
„Ein dider Bauch fpinnt Feine feinen Gedanken.” Y) 


12, Warnung und Tadel aller DOftentation im 
Falten. 


Lege dir ein fo großes Maß von Faften auf, als du - 
tragen fannft. Doch follen deine Faftenübungen rein, feufch, 
einfältig, gemäßigt und ohne abergläubifche Meinung fein. 
Was nußt es, fein DE zu geniehen, dabei aber fchwer zur 
befchaffende Speifen zu ſuchen, wie Feigen, Pfeffer, Nüffe, 
Datteln, Weizenbrod,, Honig und Piſtazien? Die ganze 
Sartenfunft wird in Aufruhr verſetzt, um nur nicht haus⸗ 
badenes Brod effen zu dürfen, und während wir fo nad 
Lederbifien jagen, entfernen wir uns vefto weiter vom Him—⸗ 
melreiche. Ich höre außerdem, daß Manche gegen alle Orb- 
nung ver Dinge und die Natur der Menfchen fein Waffer 
trinken und fein Brod genießen, aber velifate Brühen, fein 
zerquetichles Gemüfe und den Suft der Mangolomwurzel 
nicht aus einem Becher, fondern aus einer Mufchel fchlür- 
fen. O Schmah! — Schämen wir und denn nicht vor 
ſolchen Albernheiten, und edelt ung denn nicht der Aberglaube 
an? — Obendrein fuchen wir wohl noch gar bei folchen 
Leckereien ven Ruf der Enthaltfamfeit! — Das ift das 
ftrengfte Faften: Waſſer und Brod. Aber weil es feinen 
Ruhm gewährt und wir Alle davon leben, fo hält man e8 
gleichfam für ein allgewöhnliches und gemeines Falten. 


13. Warnung vor den Robeserhebungen der 
Leute. 


Hüte dich, nach dem eitlen Lobe der Menfchen zu ha— 
1) Deysia yaoıng Aentöv od rixrei voor. Pinguis venter 
ıon gignit sensum tenuem. 
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damit du nicht für das Lob der Menſchen bie Belei⸗ 

digung Gottes eintauſcheſt. „Wenn ih Menfchen gefallen 
wollte,“ fpricht ver Apoftel, „To wäre ich Ehrifti Diener nicht.“) 
Er hörte auf, den Menfchen zu gefallen, und ift Chrifti 
Diener geworden. — ‚Bet gutem und fchlechtem Rufe, durch 
die Waffen ver Gerechtigkeit zur Kechten und zur Linken“ 9 
geht der Streiter Ehrifti feinen Weg und wird nicht hoch⸗ 
mütbig ‚beim Lobe und nicht Heinmüthig beim Tadel; er 
bläht fih nicht auf im Reichthum und läßt fich nicht nieder- 
drüden in der Armuth; er achtet gering eben fo das Freu- 
dige wie das Traurige. „Am Tage brennt ihn die Sonne 
nicht und in der Nacht nicht der Mond." ?) — Dir follft 
auch nicht beten an den Straßeneden, damit nicht das Rob 
des Volkes die rechte Richtung deiner Gebete auf Gott al- 
lein vernichte. Du ſollſt Dir auch nicht die Säume deiner 
Kleider verbreitern und mit ven Denfkzetteln prahlen‘ und 
unter den Protefte deines Gewiſſens dich nicht mit phart- 
fätfcher Brahlerei umgeben. [Wie viel befler wäre es, dieſe 
Dinge nicht am Leibe Außerlich, fondern innerlich im Herzen 
zu tragen und Gott, aber nicht den Anblid der Menfchen 
zu feinem Gönner zu haben! Davon hängt ab das Evans 
gelium, davon das Gefeß und die Propheten, d. h. vie hei⸗ 
lige und apoftolifche Lehre. Es ift wahrhaftig beſſer, dieß 
alles im Geifte, als am Leibe zu tragen. Leſer, gläubie 
wie ich, dur veritehft mich, was ich verfchmweige, und was ih 
beifer durch Schweigen ausprüäde So viele Arten eitler 
Ruhmſucht e8 gibt, To viele Lehren mögen dieß auch fein, 
die deinem Geifte vorſchweben. N Willſt du wiſſen, wel⸗ 
hen Schmuck der Herr verlangt? — Beſitze die Klugheit, 
die Gerechtigkeit, die Mäßigfeit und Stärke. In viele vier 
Himmelsgegenvden laſſe dich einfchließen; diefes Viergeſpann 


f 





1) al. 1,10. — 2) II. Kor. 6,7. — 3) Bf. 120, 6. — 
4) Matth. 2 iR 

5) Die — Worte ſind unſtreitig ein fremder, 
den Zuſammenhang ſtörender und unterbrechender Zuſatz. 
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möge dich gleichſam als den Roſſelenker auf ver Rennbahn 

Chrifti geftredten Laufes zum Ziele führen. — Nichts ift 

foftbarer als dieſes Halsgefchmeive, Nichts ftrahlender als 

dieſer buntfarbige, mannigfaltige Schmud von Edelſteinen 

sum wirft du dadurch geziert, umfch loſſen und befchirmt 

fie find bein Schmud und deine Hut; die Gemmen verman- 
deln fih in ebenforiele Schilder. 


14. Mahnung zur — —— über Zunge und 
ren. 


Hüte dich auch, Daß deine Zunge und dein Ohr nicht 
lüſtern feien, d. i. du follft weder ſelbſt Antere verkleinern 
noch ſolche Verkleinerer anhören. — Es heißt: „In der Ver— 
ſammlung redeteſt du wider deinen Bruder und legteſt Fall- 
ftricfe wider ven Sohn deiner Mutter. Solches haft du ge— 
tban, unb ich habe dazu gefchwiegen. Du meinteft aber 
böswillig, ich ſei dir gleich; aber ich will dich anflagen und 
es dir unter deine Augen ſtellen.“) — Bewahre veine Zunge 
vor Berfleinerung, bewache deine Reden und wille, daß vu 
dir dein eigenes Berdammungsurtheil fprichft durch Alles, 
was du vom Andern fagft, und worüber du Andere tabelft, 
darüber wirft du felbft als fehuldig ertappt werben. — Es 
gilt auch nicht die Entfchulpigung: „Wenn Andere ed mir 
erzählen, fo kann ich doch fein Unrecht begehen." — Nie- 
mand trägt gern dem zu, ber ihn nicht gern anhört. Der 
Pfeil bohrt ſich niemals in den Felfen hinein, ſondern prallt 
davon zurüd umd trifft oft den, der ihm abgefchofien hat. — 
Der Berläumder fol lernen, das Verläumden abzulegen 
indem er den Widerwillen fieht, ihn anzuhören. — „Zu 
den Verläumdern mifche dich nicht,” Tpricht Salomo; „denn 
plötzlich bricht herein ihr Verderben, und ven Untergang 

Beider (nämlich fowohl des Verläumpers als auch veffen, der 
ihm fein Ohr leiht), wer kennt ihn?" ®) 


1) Bi. 49, 20. — 2) Sprüchw. 24, 21. 
Hierony ntus’ ausgew. Schriften. L Bd. 2 
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15; Ermahnung zur Übung der Nächſtenliebe. 


Deines Amtes ift e8, die Kranken zu befuchen, die 
Häufer der Mütter und ihre Kinder zu kennen und tie Ge— 
heimniffe ver Vornehmen zu bewahren. Es fei deine Aufs 
gabe, nicht bloß deine Augen, fondern auch deine Zunge 
feufh zu erhalten. — Sprih nie über die Schönheit ber 
Frauen, und was in tem einen Haufe vorgeht, Toll das 
andere nicht durch dich erfahren. — Hippofrates nahm vor 
Beginn des Unterrihts feinen Schülern einen Schwur ab 


und verpflichtete fie, „auf feine Worte zu ſchwören“, ver- 


pflichtet fie eidlich zum Stillfchweigen, fchreibt ihnen vie 
Art, zu reden, ihren Gang, ihre Kleidung und ihr Betragen 
wor. Um wie viel mehr müffen wir, denen bie Arznei der 
Seelen anvertraut ift, die Häufer aller Chriflen wie die 
eigenen lieben? Sie follen ung mehr als ihre Tröfter in 
Trübfalen, denn als ihre Gäfte bei glüdlichen Ereigniffen 
fennen lernen. Ein Kleriker füllt leicht ver Verachtung an— 
heim, ber, oftmals eingeladen, niemals es ausfchlägt. 


16» Warnung vor Annahme von Geſchenken und 
vorderEinmiſchung in weltliche Angelegenheiten. 


Während wir niemals um Geſchenke bitten, ſollen 
wir nur ſelten ſolche annehmen, wenn wir darum gebeten 





werden. Seliger iſt Geben als Nehmen. Ich weiß nicht, 


wie es kommt, daß ſelbſt der, welcher dich um die Annahme 
eines Geſchenkes bittet, wenn du es annimmſt, dich für ge— 
ringer achtet, aber, wenn du ſeine Bitte abſchlägſt, dich 
nachher höher ſchätzt. — Der die Enthaltſamkeit preiſt, ſoll 
ſich nicht mit Heirathenſtiften abgeben. Wenn er beim 
Apoſtel lieſt: „Es erübrigt, daß die, welche Frauen haben, 
ſo ſeien, als hätten ſie keine“, warum will er denn eine 
SZungfrau zum Heirathen beftimmen? Wer nad) einer erften 


II Rora7, 22 
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Ehe Prieſter wird, warum will er denn eine Wittwe zur 
zweiten Heirath auffordern? — Wie können Kleriker Ver— 
walter und Almoſenvertheiler in fremden Häuſern und Land— 
gütern fein, va fie die Pflicht haben, die eigene Habe zu ver— 
achten? Einem Freunde Etwas nehmen beißt Diebftahl; 
die Kirche betrügen, Gottesraub.‘) Gaben zur Vertheilung 
unter die Armen übernehmen und, mo eine Menge hungert, 
vorjorglih oder Ängftlih fein zu wollen oder, was das 
offenbarfte Verbrechen iſt, Etwas gar tavon fich einzu— 
fteden, gebt felbft über die Graufamkeit ver Straßen- 
räuber. Ich werde vom Hunger gequält, und bu be— 
flimmft, wie viel für meinen Magen binreichen fol? Ent- 
weder vertbeile fofort, was vu empfangen haft, oter, wenn 
du ein ängſtlicher Austheiler bift, fo lafie doc den Spen— 
ver felbft das Seinige vertheilen. — Dein Sad fol nicht 
Durch Die von mir dir gebotene Gelegenheit voll werten. — 
Niemand kann befier als ich felbit das Mleinige verwahren. — 
ee Almofenvertbeiler ift ver, welcher fich ſelbſt Nichts 
ehält. — 


17. Schluß. Nur aufgefordert, nicht um zu ta— 
deln, babe ich alles Dieſes gefchrieber. 


Du haft mich, theuerfter Nepotian , genöthigt, nachben: 
man das Büchlein „von der Jungfraufchaft” geflei- 
nigt, das ich an die heilige Euftohium zu Nom gefchrieben 
hatte, nach zehn Jahren zu Bethlehen: wiever meinen Mund 
aufzutbun und mich wieder ten burchbohrenten Zungen 
Aller Breis zu geben. Denn entweder mußte ich gar Nichts 
ſchreiben, un nicht vem Urtheile ver Menſchen anheimzu- 
fallen, — aber das haft du verhindert, — over wir find ung 
wohl beim Schreiben bereits bemuft, daß ſich die Pfeile 


1) Infofern man durch Ubernahme ſolch fremder Sachen 
ſich als „Priefter dem eigentlihen Kirchendienſte entzieht. Bol. 
Syprian, Über die Gefallenen. 
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aller Böswilligen gegen ung richten werden. Ich beſchwöre 
fie aber, daß fie fich beruhigen und zu fchmähen aufhören. 
Denn ich habe ihnen nicht wie Gegnern, ſondern wie Freun- 
den gefchrieben. Auch find wir nicht losgegangen gegen die, 
welche fündigen, ſondern haben fie nur ermahnt, nicht zu 
fündigen. Wir find auch nicht allein gegen fie, fondern auch 
gegen uns felbft firenge Richter geweien. Indem wir den 
Splitter aus dem Auge des Andern ziehen wollten, haben 
wir vorher den eigenen Balten weggeworfen. Ich habe 
Keinen beleidigen wollen, Niemanden bei der Schilderung 
mit Namen genannt. Niemandem hat auch meine Rede im 
Befondern gegolten. Es tft nur eine allgemeine Beſpre— 
hung über die Laſter. Wer mir zürnen will, gibt dadurch 
ſelbſt zu erkennen, er fei der Getroffene. 


VII. 


An Paulinus. 


Über das Sludium der heiligen Sciriffen. 
(Nach Vallarſi LEI.) 


w Einleitung. 


Ponting Meropius Paulinus) ſtammte aus einer veichen und 
vornehmen Familie in Borbeaur, erhielt feine Bildung von dem 
befannten Dichter und Nhetor Dectus Magnus Auſonius, begab 
fi nach defjen Berufung an den Hof Balentinians I, als Lehrer 





1) Bol. Alz0g’8 Grundriß der Batrologie 8 69 und Buſe 
Paulinus von Nola und feine Zeit, 1856, ; 16: 
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de8 jungen Gratin nah Rom, wo er als Sachwalter auf dem 
Forum große Triumphe feiner Beredfamfeit errang, dann dama- 
liger Sitte gemäß zur Vollendung feiner Bildung auf Reifen umd 
Inäpfte mit den bervorragendften Männern und Biſchöfen Belannt- 
Ihaften an. Er verheiratbete fi mit einer frommen und reichen 
Frau Therefia, Die nach dem baldigen Tode eines Tangerfehnten 
Kindes den erſchütterten Mann 389 zum Empfange der bisher 
aufgefhobenen Taufe bewog und mit ihm num in ſchweflerlicher 
Enthaltſamkeit lebte. Von da ab begann ſein kirchlich bedeutendes 
Leben; er ward zur Übernahme dee Prieſterthums genöthigt und 
30g fih von Spanien nah Nola 394 zurüd, wo er als Wächter 
der Reliquien bes heiligen Martyrers Felir demfelben eine herr- 
liche Baſilika erbaute und in Weltentfagung Gott, den Armen und 
den Studien Iebte, fpäter 409 als Biſchof den Stuhl von Nola 
beftieg und 431 ftarb. 

Um bie Zeit jeiner beginnenden Weltentjagung fandte er- 
einen gewiſſen Ambrofius zu Hieronymus mit einigen Geſchenken 
and einem herzlichen Briefe, um auch mit dieſem bedeutſamen 
Manne in nähere Verbindung zu treten. Er hatte ihn über das 
Studium der heiligen Schrift um Rath und Anweifung gebeten. 
Diefem Wunſche entfpricht der Heilige in dem nachfolgenden Briefe, 
worin er nach einem freundſchaftlichen Eingange ihn belehrt, daß 
man, wie dieß die Philofophen und Apoſtel gethan, vor Allem Die 
Erkenntniß der Wahrheit ſuchen jole, Kap. 1—2, wenn man 
Andern nützlich werben wolle, weil ein großer Unterſchied fei 
zwiſchen bloßer Heiligkeit ohne Bildung und Heiligkeit mit Wiffen- 
ſchaft, Kap. 3; daß aber dieſe Weisheit nur in Ehrifto unb,in den 
über ihn zeugenden göttlichen Schriften zu fuchen fei, Kap, 4. Dieje 
erforderten aber zum richtigen Verſtändniß einen gejhicdten ABez- 
weijer, Kap.5, obwohl auf diefem Gebiete Jeder fi) herausmehme, 
Meifter jein zu wollen, Kap. 6—7. Wenn auch nicht als Führer, 
ſo doch als Genofjen biefer Studien bietet fi ihm Hieronymus 
an und zeichnet, bie einzelnen Bliher durchgehend, einen kurzen 
Schattenri der darin enthaltenen Geheimniffe der Heilsöfonomie 
und göttlichen Weisheit, Kap. 8—9, und forbert ihn auf zum 
eifrigen Forſchen darin, Kap. 10, und zum Schluffe, Kap. 11, zur 
gänzlichen Weltentjagung. 

Für Beſtimmung ver Abfafjungszeit dieſes Briefes ift die er- 
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wähnte angehende, aber noch nicht vollkommene Weltentfagung des 
Paulinus maßgebend, was auf die erfte Zeit feines zurädgezogenen 
Lebens zu Nola 394 oder ein wenig ſpätere hindeutet. 


—ñN 


3. Eingang. Die alten Philofopben machten 
große Neifen, um fih Weisheit zu erwerben. 


Der Bruder Ambrofius bat mir deine Gefchenfe mit 
einem fehr herzlichen Briefe überbracht, welcher ven Cha- 
rafter und die Bürgſchaft ſchon erprobter Treue und alter 
Freundfhaft in fih trug. Denn aufrihtig und durch das 
Band Chrifti gefeftigt ift jene Freundſchaft, welche nicht 
durch die Rüdficht auf perfönlichen Nutzen, nicht auch allein _ 
durch den augenbliclichen perfünlichen Umgang, nicht durch 
verſtecktes ſchön thuendes, fchmeichlerifches Weſen, ſondern 
durch die Furcht Gottes und das gemeinſame Studium der 
heiligen Schriften geſchloſſen wird. 

Wir leſen in den alten Geſchichten, daß Manche fremde 
Erdſtriche erforſcht, zu neuen Völkerſchaften gedrungen und 
Meere durchſchifft haben, um die, welche ſie aus Büchern 
kennen gelernt, auch mit eigenen Augen zu ſehen. So 
bat Pythagoras die Seher zu Memphis, fo Plato AÄgypten 
und den Architas von Tarent und diejenige Küfte von Star 
lien, welche ehemals Großgriechenland hieß, mit vieler Ber 
ſchwerde befucht, un, obwohl er zu Athen öffentlicher Lehrer 
umd angefehen war und feine Lehre in den Gymnaſien 
der Akademie vortrug, ein Fremdling und felbft Schüler zu 
werden, weil er lieber mit Befcheidenheit Fremdes lernen 
als feine eigene Lehre unbefcheiden aufpringen wollte. In— 
dem ex ferner fo die gleihfam vor ihm fliehenven Wiſſen— 
Tchaften auf dem ganzen Erdkreis verfolgt, wird er von See— 
räubern gefangen, in die Sklaverei verkauft und gehorcht 
auch dem graufanften Tyrannen als Gefangener in Feifeln 
und Knechtichaft, und dennoch war er als Philoſoph größer als 
jener, der ihn getauft hatte. Wir leſen, daß zu Titus Living, 
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deſſen Beredſamkeit) wie eine Quelle fetter Milh dahin 
fließt, von den Außerften Enden Spaniens und beider Gal- 
lien einige vornehme Männer gefommten find, welche nicht 
die Begierde, die Stadt au hefchauen, fondern ver Ruf eines 
einzigen Mannes nah Rom 3098. Es lebte alfo in jener 
Zeit ein früher niemals gefehener und allezeit zur feiernder 
Wundermann, fo daß fie troß der fo großen Stadt, in die 
fie gelonmen waren, doch nicht die Stadt, fondern etwas 
Anderes auffuchten. — 

Apollonius — mag Jener ein Zauberer, wie das Volf 
fpricht, oder ein Bhilofoph, wie die Pythagoräer fagen 
fein — ging zu ven Perfern, durchfireifte den Kaukaſus, 
die Wohnfige der Albanier, Scythen, Maffageten, drang 
bis zu den fehätsereichen Königreichen von Indien vor, und 
nachden er fchließlich den breiten Phyſon?) überfchritten, 
gelangte er bis zu den Brahminen, um die Lehre des Hiar- 
kas, der auf goldenem Throne faß und von der Duelle 
des Tantalus trank, ®) über die Natur der Dinge, die Ber 
wegungen und ven Lauf der Geftirne mit wenigen Schülern 
‚anzuhören. Bon da fehrte er, vie Elamiter, Babylo- 
nier, Chaldäer, Meder, Affyrier, Barther, Syrer, Phönicier, 
Araber und Baläftina befuchend, nach Alerandrien zurück und 
ging nach Athiopien, um die Gumnofophiften‘) und bie 
berühmte Sonnenuhr im Sande zu fehen. Yener Mann 
fand überall Etwas zu lernen und die Mittel, um fortichrei= 
tend immer beffer zu werben. Es fchrieb darüber Philo- 
ftratus in acht Büchern. 


1) Rad Quiutilian. — 2) Ganges, 

3) In der Schule des Hiarfas war eine Statıte des Tanta- 
lus mit einem unerſchöpflichen Becher vol Waffer in der Hand, 
woraus, wie aus der Duelle der Weisheit, die Philojophen vor 
dem Schlafengehen tranten. Vgl. das Ausführlichere bei Bhiloftra- 
tus, Leben des Apollonius von Tyana, III. Kap. 25, 32. 

4) A. a. D. VI. Ray. 3 fi. 
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2. Auch Paulus ſuchte bei Petrus Belehrung. 


Was foll ich fprechen von den Menfchen in der Welt, 
Da der Apoftel Paulus, ein ausermähltes Gefäß und ver 
Lehrer der Heiden, welcher, des in ihm wohnenven ſo großen 
Gaſtes ſich wohl bewußt. ſpricht: „Verlanget ihr einen Be— 
weis über den in mir redenden Chriſtus?“ und doch nach 
Durchwanderung von Damaskus und Arabien nach Jeruſalem 
hinaufſtieg, um Petrus zu ſehen und fünfzehn Tage bei ihn 
zu bleiben? — Denn in fieben und acht Tagen, welche 
Zahlen eine geheimnißvolle Bedeutung haben, follte der zu— 
fünftige Brediger der Heiden unterrichtet werten. Wiederum 
nach vierzehn Fahren, mo er ven Barnabas und Titus mit⸗ 
nimmt, legt er ven Apofteln über fein Evangelium Kechen- 
ſchaft ab, damit er nicht vergeblich Laufe oder bereits gelaufen 
wäre. Das lebendige mündliche Wort bat, ich weiß nicht was 
für eine verborgene Kraft, und aus dem Munde bes Lehrers 
in die Ohren des Schülers binüberftrömend ertönt es kräf⸗ 
tiger. Das war es auch, warum ÄAſchines in dem Exile zu 
Rhodus, als dafelbfi unter dem Beifall und der Bewunde— 
zung Aller die gegen ihn gehaltene Rede des Demofthenes vor- 
gelefen wurde, ſeufzend ſagte: „Was hättet ihr erft gethan, 
— dieſe By felbft ihre Worte hättet herbrüllen 

ren ?" 


3 Um Andere zu belehren, bedarfs nicht bloß 
ber Heiligkeit, fondern auh ver Wifjenfhaft. 


Dieß fage ich nicht, als ob in mir etwas vergleichen zu 
finven fei, was du lernen könnte und möchteft, ſondern weil 
dein Eifer und deine Lernbegierde auch ohne ung durch fich 
ſelbſt Billigung verdient. Ein gelehriger Geift ift auch ohne 
Lehrer Iobenswerth. Wir ziehen nicht hier in Betracht, was 
Du findeft, -fondern was du ſuchſt. Das weiche und 


1) I. Kor. 13, 3. 
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bildungsfähige Wache ift auch ohne Künftler- und Biloner- 
band in ver Anlage doch fchon Alles, was e8 werben fann. 
Der Apoſtel Baulus rühmt fih, zu den Fühen Gamaliele 
das Geſetz Mofes und die Propheten erlernt zu haben, fo 
daß er, mit folchen geiftigen Waffen bewaffnet, zuverſichtlich 
fpäter jagen fonnte: „Die Waffen unfers Kampfes find nicht 
fleiſchlich fondern mächtig durch Gott zum Nieberreifien ver 
Beften, indem wir zerftören die Rathſchläge und alle die 
Hoheit, die fich gegen die Erkenntniß Gottes erhebt, und 
gefangen nehmen jeden Verſtand zum Gehorfam Chrifti und 
bereit find, allen Ungeborfam zu züctigen.”) An Timo- 
tbeus, der von Jugend auf in ven heiligen Wiſſenſchaften 
belehrt war, fehreibt er und ermabnt ihn zum eifrigen Lefen, 
„auf daß er nicht tie Gnade vernachläßige, die ihm gegeben 
jet durch die Auflegung ver Hände ver Briefter.") Dem 
Titus gibt er die Vorſchrift, daß er außer ven übrigen 
tugenbhaften Eigenschaften eines Bifchofs, den er kurz fchil- 
Dert, auch die Kenntniß der heiligen Schrift beachte mit den 
Worten: „feithaltend an dem glaubwürbigen Worte, wie 
28 der Lehre gemäß ift, damit er im Stande fei, in der ge- 
ſunden Lehre zu unterrichten und vie Widerſprecher zurüd 
zu weifen.”®) Die Heiligkeit ohne Bildung nüßt nur ſich 
felbft. Soviel fie auch einerfeits durch pas Verdienſt eines 
tugenbhaften Lebens der Kirche Chrifti zur Erbauung gereicht, 
ſoviel ſchadet fie ihr doch andrerfeits, wenn fie ven Wüh— 
fern nicht Widerftand leiften kann. Aggäus, dev Prophet, 
oder richtiger viich den Mund bes Aggäus der Herr ſpricht: 
„Brage die Briefter nach dem Geſetze.“) So fehr alfo ift 
es des Vrieſters Pflicht, über das Gefet befragt, Aufſchluß 
zu geben! Und im Deuteronomium?) lefen wir: „Brage 
deinen Vater, und er wird dir's fagen, beine Alteften, und 
fie werden e8 bir verfünbigen.” Im 118. Pſalme B. 54 fteht: 
„Geſang find mir deine Sagungen tm Drte meiner Wander- 


1) U. or. 10, 4—6.— 2) I. Timoth. 4, 14. — 3) Tit.1,9. 
— 4) Agg. 2, 12. — 5) Deut. 32,7. 
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ſchaft;“ und in ver Schilverung des Gerechten, wo ihn Da⸗ 
pid mit dem Baume des Lebens im Paradieſe vergleicht, 
führt er unter den übrigen Tugenden auch an: „Am Geſetze 
des Herrn iſt fein Wohlgefallen, und in feinem Geſetze ſin— 
net er Tag und Nacht.“) Daniel?) zu Ende des Buches 
feiner heiligen Geſichte fagt, daß die Gerechten leuchten wie 
die Sterne, und die Erleuchteten, d. h. die Gelehrten, wie 
das Firmament. Daraus fiehft du, welch ein Unterfchied 
ift zwifchen einer Gerechtigkeit ohne Bildung und einer Ge— 
reohtigkeit mit Bildung und Gelehrſamkeit. Die Einen 
werden mit Sternen, die Andern mit dem Himmelsfirmar 
mente felber verglichen, obwohl nach dem hebräifchen Texte 
auch Beides von den Gelehrten und Erleuchteten verftanden 
werben kann. Denn in dieſem (hebr. Texte) Iefen wir alfo: 
„Die aber erleuchtet find, werben glänzen wie ver Glanz des 
Firmamentes, und die da Viele die Gerechtigkeit lehren, wie 
die Sterne in ewige Ewigfeiten.” Warum wird ver Apoftel 
Paulus ein auserwähltes Gefäß genannt? — Weil er 
eine wahre Schatzkammer des Geſetzes und der heiligen 
Schriften ift. — Die Phariſäer ftaunen über die Gelehr— 
famfeit de8 Herin und bewundern an Petrus und Johan— 
nes, wie fie denn zur Kenntniß des Gefetzes gelommen, da 
fie die Willenfchaften, nicht erlernt hätten. Denn was ben 
Andern die tägliche Ubung und Betrachtung im Gefete zu 
verleihen pflegt, verlieh Jenen der heilige Geift, und fie ' 
waren nad der Schrift von Gott Belehrte (Heodidaxzoı). 
Der Herr war zwölf Jahre alt, und feine Fragen im Tem 
pel an die Alteften über das Gefeß, die fo verftändig ge» 
ftelt waren, find viel eher eine Belehrung als Fragen. 


4 Die Weisheit und Erkenntniß ift aber nur in 
Chriſto enthalten und in ten heiligen Schrif— 
ten fundbar geworden. 


Dper nennen wir etwa den Petrus ungebildet, ven Jo— 





1) Pi. 1, 2. — 2) Dan. 12, 3. 
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hannes ungebildet, welche beide ſprechen konnten: „obwohl 
unbebolfen in ter Rede, doch nicht unkundig in der Erfennt- 
niß“?9 Sohannes — umgebilvet, ein Fischer, ein Unge— 
Iehrter ?! — Ich bitte Dich Doch, woher hatte er denn jenes 
- Wort: „Im Anfınge war das Wort und das Wort war 
bei Ott und Gott war das Wort” ?*) — Das Wort (1oyos) 
bedeutet im Griechiſchen Bieles: es beventet Wort, Ver— 
nunft, Berechnung und die Urfache jedes Dinges, wodurch 
die Einzelmefen beitehen. Alles Diefes aber begreifen wir 
mjt Recht unter dem Chriftus. — Das hat der gelehrte- 
Plato nicht gewußt; das ift dem berevten Demofthenes un- 
befannt geblieben. Es heißt vielmehr: „Sch will die Weis: 
beit ver Weifen zu Grunde richten und die Klugheit der 
Klugen verwerfen.”?) Die wahre Weisheit richtet alfo zu 
Grunde die falfche Weisheit, und obwohl in der Predigt: 
tes Mreuzes eine Thorbeit liegt, fo redet doch Paulus da- 
mit „Weisheit unter ven Bollfommenen, aber nicht Weis- 
heit viefer Welt noch der Mächtigen viefer Welt, melde 
zertrümmertfwerden” ; fondern er redet „Weisheit Gottes in 
Geheimniſſen verborgen, die Gott Schon wor allen Jahrhun— 
derten vorherbeftimmt hat.“) — Die Weisheit Gottes ift 
Chriftus: „venn Chriftus ift die Kraft und die Weisheit‘ 
Gottes.) — Diele Weisheit aber ift im Geheimnif ver- 
börgen, von welcher der neunte Plalm feine Überſchrift 
bat: „Für die Geheimniffe des Sohnes“,“) in welchem alle 
Schäte der Weisheit und Wiffenfchaft verborgen find, und 
welcher im Geheimniß verborgen, aber vor dem Anbeginne der 


1) I. Kor. 11, 6. — 2) Joh. 1,1. — 3) I. Kor. 1,19. — 
4) I. Kor. 2, 6-7. — 5) 1. Kor. 1, 24, 2 

6) Der maſorethiſche Tert lieſt 12% miamsy; die LXX. 
baben => miabyay gelefen, was fie mit &v dnroxgigors 
vioü wiedergeben, wie Bf. 45, 1; die Bäter deuten „occulta‘“ 


—A die Geheimniſſe des Lebens, Leidens und Serrfchene- 
briftt, 
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Weit ſchon vorherbeftimmt war. Er war aber vorh erber 
ſtimmt und vorhergezeigt im Gefete und in ven Bro- 


pheten. Deßhalb hießen auch die Propheten die Schanenven 


Seher), weil fie ven ſchauten, den die Andern noch nicht 
ſchauten. „Abraham fah feinen Tag und frohlockte.“) Dem 
Ezechiel wurden die Himmel aufgethan, welche dem fündigen 


Volke verſchloſſen waren. „Exöffne,“ ſpricht David, „meine _ 
Augen, damit ich Schauen kann die Wunder deines Gefetes.” ?) 


Denn das Gefeß ift geiftig, und e8 bedarf der Difenbarung, 
um verftanven zu werden und um mit eröffnetem Auge bie 
Herrlichkeit Gottes zu betrachten. 


5 Die heiligen Shriften fordern einen 
geſchickten Wegweifer, um deren Geheimniſſe 
zu verftehen. 


In der geheimen Offenbarung wird ein mit fteben Sie- 
geln verfchloffenes Buch gezeigt.) Wenn du basfelbe einem 
des Leſens kundigen Manne zum Leſen gibft, fo wird er Dir 
antworten: Ich kann nicht, denn e8 tft werfiegelt. — Wie Viele 
glauben aber heute das Leſen zu verftehen! Sie halten das 
verfiegelte Buch in den Händen und fünnen e8 nicht erfchließen, 
wenn e8 Jener ihnen nicht auffchließt, „ver den Schlüſſel 
Davids hat, ver Hffnet und Niemand fchließt, der ſchließt 


und Niemand öffnet.“) In der Anoftelgefchichte?) antwor- 


tete der heilige Eunuch oder richtiger der heilige Mann — 
nenn jo bezeichnet ihn auch die heil. Schrift — bei ber Lefung 
des Jeſaias von Philippus gefragt: „Glaubſt du zu verftehen, 
was du liefeft?": „Wie kann ichs verstehen, wenn e8 mich nicht 
Jemand lehrt?“ — Um einftweilen von mir felber zu reden, 
ſo bin ich weder, heiliger als dieſer Cunuch, noch auch eifri= 
ger, da er von Athiopien d. h. von den Außerften Grenzen 
der. Erde zum Tempel kam und den königlichen Hof verlieh 


1) Iob. 8, 56. — 2) Pf. 118, 18. — 3) Offbg. 5,1. — 
A) Offdg. 3, 7. — 5) Apoftg. 8, 27 fl. 
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und ein ſolcher Liebhaber des Geſetzes und der Geſetzerkennt⸗ 
niß war, daß er auch auf dem Magen die heiligen Schriften 
las. Und vennod kannte er, während er das Buch hält, 
bie Worte des Herrn in Gedanken auffaßt, mit der Zunge fie 
ausfpricht und von den Lippen erfchallen läßt, Den nicht, den 
er, ohne ihn zu kennen, im Buche verehrte. Es kam Philippus, 
zeigte ihm Iefum, der im Buchftaben verfchlofien, verborgen: 
war. — O wunverbare Kraft des Lehrers! In verfelben 
Stunde glaubt ter Eunuch, wird getauft, ift gläubig und 
heilig und aus einem Schüler ein Lehrer‘) geworden. In 
der Wüſtenquelle der Kirche fand er mehr als in dem gold» 
firahlenden Tempel ver alten Synagoge! — 


6. Dhne gefhidten Wegweifer fann man die 
heiligen Schriften nicht verfteben. 
6 


Das habe ich kurz berührt, — denn die briefliche Kürze 
darf weitläufiger nicht ausſchweifen, — damit du erkenneſt, 
daß du ohne Führer und Wegweiſer in ven Geiſt der heil. 
Schrift nicht eindringen fannft. Ich ſchweige von den Sprach⸗ 
lehrern, von den Lehrer der Redekunſt, ver Philofophie, ver 
Mathematik, ver Dialektik, ver Muſik, ver Stern- und Stern- 
deutungsfunde und Arzneifunte, veren Erlernung den Sterb- 
lichen ſehr nüßlich ift. Diefelbe wird in drei Theile geheilt: 
n die theoretifche Lehre von den Grundfäßen, in pie Methode 
md die Praxis. Ich komme zu ven gemeinern Hand— 
verken, die nicht ſowohl durch das Wort als vielmehr durch 
jraftifche Handgriffe gezeigt werden. Die Aderbauer, Maurer, 
Zimmerleute, Schmiede, Holzhauer, Wollmeber, Gerber und 
ie Andern, die verfchievenes Geräth und gemeine Arbeiten 
nachen, können ohne Lehrer Das nicht, werben, was fie werben 
pollen. „Die Arzneitunde üben die Arzte aus, die Zimmer- 
eute aber behauen die Balken.“ 2) 








1) Sofern er, wie die Sage geht, die chriftliche Lehre in ber 
Jeimath verkündete, 
2) Horaz, Briefe, II. 1, 116. 
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7. Dob getraut fi jeder Ungelehrte, die 


heilige Schrift erflären zu können. 


Nur die Runft, die Schrift zu verftehen, trauen jich 
überall Alle zu: 


„Sa, die wirs fünnen und nicht, wir allefammt jehreiben 
Gedichte.” 1) 


Diefe Kunſt zu verftehen, macht Anspruch jede gefchwäßige 
Alte, jeder kindiſch gewordene Greis, jeder phrafenreiche 
Sophiſt, — kurz Alle zerren an ihr und Lehren fie Andre, ebe 
fie felbft fie gelernt haben. Andre wieber, die Augenbrauen 
‚gelehrt zufammenziehend und einen großfprecherifchen Wort⸗ 
ſchwall loslaſſend, philoſophiren vor den alten Weiberlein 
über die heiligen Schriften. Andre lernen — o Schande! — 
von Weibern, was fie die Männer lehren ſollen, und tragen, 
Damit noch nichtzufrienen, mit einer gewiſſen Zungenfertigfeit, 
ja Keckheit Andern öffentlich vor, was fie felbit nicht ver- 
stehen. Ich fchweige von Leuten meines Gleichen (Stanves- 
genofjen), welche, wenn fie vielleicht von ver Lehre ver welt- 
chen Wiffenfchaften zu den heiligen Schriften übergegangen 


find und mit wohlgefeßter Nete ven Ohren des Volkes ges. 


fchmeichelt haben, denken, was fie gefagt hätten, fei das Wort 
Gottes, ohne e8 ver Mühe werth zu halten, zu erforfchen, 


welchen Sinn die Propheten, welchen die Apoftel damit ver- 


bunden haben, fondern nah ihrem Kopfe fich ganz ungehörige 
Zeugniffe zurecht fehneiven. Als ob es eine beveutungsvolle 
and nicht vielmehr höchft verbrecherifche Lehrmethode fei, vie 
Gedanken zu verfälfchen und die widerfirebende Schrift in 
ihren Willen zu zwängen! — Als ob wir nicht die aus 
Verſen Homers und Virgils zuſammengeſtoppelten Mach— 
werke geleſen hätten und nach ſolcher Methode nicht auch den 
Maro ohne Chriſtus doch einen Chriſten nennen lünnten, 
weil er geſchrieben: 








1) Horaz, Briefe, IL. 1, 117. 
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' „Schon lehrt auch die Jungfrau zurüc und die goldene Zeit uns, 
Sentt ſich herab auch ein wunderbar Kind aus himmliſcher Höhe“ 1) 
und weil er ven Vater zum Sohne fprechen läßt: *) 

J „Sohn, ber einzig dur biſt meine Kraft und gewaltige Stärke!“ 
und nachher die Worte des Erlöſers am Kreuze gefchrieben :?) 
„Soldyerlei ſprach er und blieb beharrlich und feft bei den Werke, 
Das find Kindereien und Charlatanerien, zu lehren, 

was man nicht weiß, ober richtiger, um meinem Unmuthe 
Luft zu machen, nicht einmal das zu willen, daß man 
Nichts weiß. 


8. $urzer Abriß des Inhaltes ver heiligen 
4 Büder. 


Gewiß fehr Har ift die Genefts, in ter die Erzählung 
über die Schöpfung ver Welt, ven Urfprung des menschlichen 
Geſchlechts, über die Sündfluth, *) vie Sprachenverwirrung, 
über ven Hinabzug tes hebräiſchen Volkes nah Agypten 
enthalten ift. Es ift Har das Buch Exodus mit dem zehn 
Plagen, mit dem Delaloge, mit ven Vorfchriften über die 
gottesdienftlichen göttlichen Einrichtungen. Da liegt zu Tage 
Das Buch Levitifus, worin die verfchievenen Opfer, ja fafl 
die einzelnen Silben und bie Kleider des Aaron und ver 
ganze Revitenftand himmlifche Geheimniſſe athmen. Enthält 
nicht das Buch Numert die Gebeimniffe ver ganzen Zählung 
des Volkes, ver Prophezeiung Bileams und ber zwei und 
vierzig Lagerftationen ®) in ver Wüfte? Das Deuteronomiunt 
oder das zweite Geſetz und die Borbildung vom Gefeße des 
Evangeliums, enthält e8 nicht das Frühere gerade fo in fich, 
nur mit dent Unterfchiere, daß alles Alte neu ift? Bis 


1) Berg. Eklog. IV. 6 fi. — 2) Yen. 1.664. — 3) Xen. II, 650. 

4) Im Text fteht de divisione terrae; es bürfle wohl rich» 
tiger de diluvio terrae zu leſen ſein. i } 

5) Eine allegorifche Deutung derſelben. Vgl. Brief 78 
(Ausg. dv. Ballarfi) an Fabiola. 
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hieher reicht der Pentateuch, welches jene fünf Worte find, 
mit denen der Apoftel in ver Kirche reden zu wollen ſich 
rühmt.. Job, ein Mufter ver Gevuld, melche verborgene 
Geheimniffe verichließt er nicht in feinen Worten? Im 
Profa beginnt’s, in dichteriſcher Rede fließt es dahin und in 
Proſa endigt’s: alle Geſetze der Dialektik rückſichtlich ver 
Feftfegung des Themas, der Beweisführung, ver Beftäti- 
gung und Schlußfolgerung find darin beobachtet. Die ein» 
zelnen Worte, und Ausfprüche find darin voll tiefen Sinnes, 
und — des Übrigen zu gefchweigen — fügt e8 die Aufer 
ſtehung der Leiber jo voraus, daß Niemand darüber Harer 
und beftimmter ſich ausgedrückt hat: „Sch weiß, daß mein Er- 
löſer lebt, und ich werde am jüngften Tage von der Erde 
auferftehen und werde wieder umgehen werden mit meiner - 
Haut und. werke in meinem Fleifche meinen Gott fchauen. 
Ich felbft werde ihn fehen, und meine Augen werden ihn 
anfchanen und fein anderer: diefe Hoffnung ruht in meinem - 
Buſen.“) Ich komme zum Buche Joſua, des Sohnes Nave, 
eines Borbiltes des Herrn, nicht bloß in ſeinen Thaten, ſon— 
den auch in feinem Namen, welcher den Jordan überjchritt, 
die Königreiche der Feinde zertrümmerte, vie Vertheilung des 
Landes an das fiegreiche Volt vornahm und in den einzelnen. 
Städten, Fleden, Bergen, Flüffen, Bächen und benachbarten: 
Gegenden eine Geographie des geiftigen Neiches Gottes, der 
Kirche und des himmlischen Ierufalems liefert. "Im Buche 
der Richter find ebenfoviele Vorbilder als Fürften des Vol— 
tes, Ruth, die Moabiterin, erfüllt die Weiffagung Jeſaiä, 
welcher fpricht: „Entſende das Lamm, o Herr, den Beherr- 
ſcher des Landes, von Petra in ver Wüfte nach dem Berge 
der Tochter Stions.“ ®) 

Die Bücher Samuels zeigen in dem Tode Heli’ und 
in tem Selbftmorde Saul die Abihaffung des alten Ge— 
feßes, bezeugen ferner in Sadok und David die Heiligkeit‘ 
des Prieftere und Königthums. Die Bücher ver. Könige, 


1) I. Kor. 14, 19, — 2) Job 19, %5—27. — 8) Ki. 16,1. 
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d. b. das dritte umd vierte Buch der Könige, befchreiben die 


Geſchichte des Keiches Juda von Salomo bis auf Jechonias 
und des Reiches Iſrael von Jeroboam, dem Sohne Nabathe, 
bis auf Dfee, ver in bie aſſyriſche Gefangenfhaft geführt 
wurde. Wenn man auf die bloße Gefchichte blickt, fo find 
die Worte höchft einfach; wenn man aber den im buchſtäb⸗ 
lichen Sinne enthaltenen geiftigen Sinn beachtet, fo find 
darin der geringe Umfang der Kirche und die Kämpfe ter 
Ketzer gegen die Kirche befchrieben. Die zmölf Heinen Pro— 


pheten, in ein einziges Buch zufammengeprängt, haben einen 


vom buchſtäblichen Wortlaute weit abweichenden vorbildlichen 
Sinn. Hofea nennt oft Ephraim, Samaria, Joſeph, 


Jezreel ein Hurenweib und Hurenföhne und eine in ber. 
Kammer des Mannes eingefchloffene Ehebrecherin und wies. 


derum eine Wittme, welche lange Zeit vafitet und in Trauer- 


kleidern auf die Rückkehr ihres Mannes zu ihr harret. Joel, 


der Sohn Phatuels, befchreibt die Vermüftung des Landes ber 
zwölf Stämme durch die Heufchrede, die Raupe, ven Käfer 
und die Grille, und nad) Vernichtung nes frühern Volkes 
zeigt er die Ausgießung des heiligen Geiftes, welcher aus- 
gegoſſen werben follte im Abenpmahlsfaale auf Sion über 


die Knechte und die Mägde Gottes, d. h. über die Hundert 


zwanzig Gläubigen, welche von einer Stufe beginnend durch 
Zuwahe bis auf fünfzehn fich erhebend die Zahl ver fünf- 
zehn Stufen varftellen, welche, im Pfalterium angedeutet, 
einen verborgenen tiefern Sinn enthalten. Amos, ein Hirt 
und Landmann, ver Sykomoren fneipt, kann mit wenigen 
Worten nicht charafterifirt werden. Denn wer vermöchte 
würdig auszubrüden jene drei oder vier Vergehungen von 
Damaskus, Gaza, Tyrus und Idumäa oder der Söhne 
Ammons und Moabs und auf der fiebenten und achten Stufe 
Judas und Iſraels? Bier Spricht er zu fetten Kühen, vie 
auf ven Bergen Samariens find, und bezeugt den Verfall 
des arößern und Heinern Haufes. Er ſchaut den Bildner 
der Heufchrede, ven Herrn, auf der beworfenen diamantenen 
Mauer ftehen, ſchaut ven Äpfelhaden, der die Strafe über 
die Sünder und die Hungeränoth ins Yand heran und 
— Hieronymms’ ausge. Schriften. I, Bd. 22 
& 
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hereinzieht, nicht die Hungersnoth an Brod und nicht dem 
Zurft nach Wafler, ſondern nach Anbörung des Wortes 
Gottes. — Abdias, welches verdollmetſcht Knecht Gottes 
heißt, vonnert gegen das blutgetränkte Edom und ven irbifchen 
Menichen. Ihn, der da immer voll Eiferfudt gegen den 
Bruder gemefen fei, ihn durchbohrt er mit ber geiitigen 
Ranze. — Ionas, die ſchönſte Taube, durch feinen Schiffbruch 
das Leiden des Herrn vorbedeutend, ruft die Welt zur Buße ° 
zuräd und unter tem Namen und Vorbilde Ninive's fündigt 
er allen Heiven das Heil an. — Michäas aus Morafihi, 
Her Miterbe Chriſti, ) thut fund die Berwüftnng der Mörders⸗ 
tochter und bereitet Belagerung wider fie, weil fie ven Richter 
Sfraels aufs Bade gefchlagen. — Nahum, ver Tröfter des 
Erdkreiſes, Ichilt die Stadt des Blutes, und nah Anfündigung - 

. ihrer Zerftörung fpricht er: „Siehe auf den Bergen die Füße 
des Boten, der Frieden verfündet."?) — Habaluk, ftarter 
unbeugfamer Kämpfer, fteht auf feiner Warte und ftellt 
feinen Fuß auf den Thurm, um Chriftum am Kreuze zu 
betrachten, und ſpricht: „Seine Herrlichkeit bevedet die 
Simmel, und feines Preifes ift voll tie Erve. Sein Glanz 
wird fein wie Licht; Strahlen fprühen aus feinen Hänpen, 
tarinnen liegt verborgen feine Kraft.“) — Sophontas, der 
Schauende in die Weite und der Erforfcher der Geheimniffe _ 
Gottes, hört ein Gefchret vom Fifchthore ber, und Heulen 
am entgegengefetten Theile der Statt und Gemegel von ven ı 

. Hügeln. Er verkündet Geheul den Bewohnern des Mörfers, %) 


1) Der Geburtsort Michäas' 539, von dem Zeitworte 
won im Hiphil abgeleitet, bedeutet das Erbe, das Befitthum. 


Michäas Rap. 5,1. | 
2) Nahum 1, 15. — 3) Hab. 3, 3—4. | 


4) Wr, Mörfer, war der Name eines Stadtviertel im 


Jernſalem, wo die Schröter und Kleinhändler wohnten. Bol. 
Soph. 1, 10—11. Hieronymus feßt ihn ins Thal Siloa, das 
chaldäiſche Targum in das Thal des Cedron. i 34 
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weil daß ganze Volt Kanaans zum Schweigen Dr ift 


— — gingen Alle, die ſich in Silber gewickelt. — 


Aggäus, der Feſtliche und Frohe, ver in Thränen fäet, um 
in Freuden zu ernten, baut ven zerftörten Tempel wieder. 


anf und führt ven Herrn ſprechend ein: „Noch eine Heine 


Weile iſts, fo erfchüttere ich ven Himmel und die Erde, das. 


Meer und das Trodene, und erfchüttere alle Völker, und es 
wird fommen der Erfehnte von allen Völkern.) — Zacha⸗ 
rias, feines Herrn eingebenf, verkündet vielfache Prophezei— 


ungen, ſchaut Jeſum in blutbefpristen Gewanden und den’ 


Stein mit fieben Augen und ven goltenen Leuchter mit 
ebenfovielen Lampen als Augen, auch zwei Oliven zur Linken 
und zur Rechten der Lampe, um nach dem Gefichte über die 


rothen, fchwarzen, weißen und bunten Roſſe und über die 


aus Ephraim zerftreuten Viergefpanne und über das Pferd 
von Ferufalem den armen König vorherzufagen und vorher 
zu verfünten, ver auf dem Füllen, dem Jungen eines Laft- 
thiers fitzet.) — Malachias redet deutlich und als ver Letzte 
aller Bropbeten von ver Verwerfung Iſraels und der Bes 
rufung der Heiden: „Ich habe fein Wohlgefallen an euch, 
fpricht der Herr der Heerfchaaren, und nehme fein Opfer 
mehr an aus euren Händen: denn vom Aufgange bis zum 
Niedergange wird mein Name groß fein unter den Hei— 
den, und an allen Orten wird meinem Namen geopfert 
und ein reines Opfer bargebracht werden.“) — Jeſaias, 
Seremias, Ezechiel, Daniel, wer könnte fie verftehen und 
auslegen? Von ihnen fcheint mir ter Erſte feine Prophezie, 
fondern das Evangelium felbft zufammen zu weben. Der 
‚weite ſchaut ven des Manvelbaumes 9 und den im 


* 


1) Agg. 2, 7-8. —- 2) Zach. 6, 1 ff. — 3) Malach. 1, 10 - 11. 
4) Ierem. 1, 11. Bulgata überſetzt: wachfamen Stab. TR 
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der Mandelbaum, bebeutet bildlich, weil er am früheſten aus— 
schlug, auch wahlar. 
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a Dfen ftehenben Topf vom Norden — — ſeiner Farbe ber 
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raubten Leoparden und fügt ein vierfuches Alphabet in ver— 






fchievenen metrifhen Parallelismen zufammen.)) Beim 


Dritten it Anfang und Ende in ſolche geheimnißoolle Dun« 


felheit oder Unverftänplichkeit eingehüllt, vaß bei den Her 


bräern jene Theile fammt dem Anfange der Genefis nicht 


vor dem breißigften Jahre gelefen wurden. Der Bierte aber, 


ver Lette unter den großen Propheten, der Kenner der Zeiten 


und der Gefchichtfchreiber ver ganzen Welt, verkündet mit - 


Haren Worten den ohne Menſchenhände von Berge losge— 


löſten Stein, ver die fammtlichen Neiche zertrümmerte. — 
David, unfer Simonides, Pindar und Alcäus, auch Flaccus, 
Katull und Serenus, befingt auf feiner Leier Chriftum und 


auf der zehnfaitigen Harfe?) wedt er ven von ben Todten 
Auferſtehenden auf. — Salomo, der Friedensfürſt und Ge— 


liebte des Herrn, beſſert die Sitten, belehrt ung über bie 
Natur der Dinge, vermählt Chriftum und die Kirche und 


ſingt der geiftigen Bräute füßes Hochzeitlied. — Eſther als 
Sinnbild der Kirche befreit das Voll von ver Gefahr des 


Verderbens und nach der Tödtung des Haman, welcher ver— 


dollmetſcht Ungerechtigkeit heißt, vererbt fie die Theile 


nahme am Freudenmahle und den feierlichen Tag auf die 
Nachkommen fort. — Das Buch der Chronik, d. b. eine kurze 


überfihtlihe Geſchichte des alten Teftaments, ift fo trefflih 


und der Art, daß, wer die Kenntniß der heiligen Schriften 


ſich zufchreiben wollte, ohne. dasſelbe fich felbft zum Ger 
lächter machen würde. Bei ven einzelnen Namen und Ans 


einanderreihungen von Worten werden die in den Büchern 


der Könige übergangenen Gefchichten berührt, und unzählig 


viele Fragen des Evangeliums finden da ihre Löſung. — 


V Bepeichuung der glagelieder, in denen das Anfangswort 


jedes Verſes im Hebräiſchen mit je einem Buchftaben des — 


betes der Reihe nach beginnt. 


2) 22. Joseph. Antig. lib. VII. 12, 3 ſagt von ihbmz 


dexayopdais Emuudvn tünterau nAEKTEW. 
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Esdras und Nehemias, d. b. Helfer und Tröfter vom Herrn, 
‚werben zu einem Buche verbunden, ftellen ven Wiederaufbau 
bes Tempels, die Errichtung der Stabtmauern und jene ganze 
Schaar des ins Vaterland heimlehrenden Volkes und bie, 
Befchreibung ver Priefter, Leviten, und Iſraels, der Pro⸗ 
felyten und die familienweife vertheilten Arbeiten an ven Maus 
ern und an ven Thürmen dar und zwar das Eine umftändlich, 
das Andere fallen fie nur in der Hauptfache zufammen. 


9, Fortfebung bezüglih der Schriften des 
neuen Teftaments. 


Du fiebft, daß ich, von ber Liebe zu ven heil. Schriften 
Bingeriffen, die Grenzen eines Briefes überfchritten und doch 
nicht geleiftet babe, was ich wünſchte. Wir haben bloß ge- 
bört, was man kennen und verlangen müſſe, um ebenfalls - 
fagen zu können: „Es fchmachtet und verlanget meine Seele 
nach deinen Satungen allezeit.“*) UÜbrigens erfüllt fidy an 
Pr jenes Wort des Sokrates: „Ich weiß, daß ich Nichts 
weiß.” — 
| Ich will au furz das neue Teftament berühren. Mat» 
thäus, Markus, Lukas und Johannes, das Viergeſpann des 
Herrn und der wahre Cherubim, mwelher „Menge ber 
Ertenntniß” beveutet, haben Augen über ben ganzen 
Körper, Strahlen wie Funfen, wie Blige fahren fie bin und 
ber, haben gerade und nach oben ftrebende Füße, ven Rüden 
geflügelt und überall him fliegen fie. Sie halten ſich gegen- 
feitig an der Hand, find in einander verfchlungen, drehen 
fih wie ein Rad im andern und ftreben dahin, wohin > 
der Anhauch des heiligen Geiftes führt. — Der Anoftel 
Baulus ſchreibt an fieben Gemeinven, denn dem achten 
Briefe an die Hebräer wird von Vielen eine beſondre Stellung 
angewiefen, unterweifet den Timotheus und Titus, fleht bei 
Philemon für den entflohenen Sklaven. Uber alles Diefes 


1) BI. 118, 20. 





halte iche fur beſſer zu een ale ae nur at a 
ſchreiben. — Die Npoftelgefhichte ſcheint zwar nur eine 


nüchterne Gefchichte zu erzählen und bie Kindbeit ver er 


ſtehenden Kirche darzuftellen; aber wenn wir willen, daß ihr 

Berfaffer Lukas der Arzt ift, „deſſen Lob im Evangelium 
ift,"*) fo werben wir gleichzeitig die Bemerkung maden, 
daß alle feine Worte auch eine Arznei’ der Eranfenden Seele 
find. Die Apoftel Jakobus, Petrus, Johannes und Judas. 


haben ebenfo geheimniß⸗ und inbaltreiche als Fleine Briefe 


geichrieben, kurz und lang zu gleicher Zeit, furz in Worten, 
lang in den Gedanken, fo daß felten Einer bei ihrer Leſung 
fie richtig verfteht. Die geheime Offenbarung bat fo viele 
Geheimniſſe als Worte. Hiemit aber babe ich im Vergleich 
zum MWerthe des Buches noch zu wenig gefagt. Alles Lob 
bleibt hinter der Wahrheit zurüd. In den einzelnen Worten 
tft ein vielfücher Sinn verborgen. | 
10. Aufforderung, in diefen Schriften eifrig 
Mau forſchen. 


Ich bitte dich, geliebtefter Bruder: unter dieſen Schriften 
zu leben, fie zu erwägen, nichts Anderes willen zu wollen, 
nichts Anderes zur fuchen, erſcheint dir dieß nicht ſchon hier 

auf Erden wie ein Wohnen im himmliſchen Reiche? — 

Ninm bei den heiligen Schriften feinen Anftoß an ver Ein- 

fachbeit-und gleichlam Armfeligfeit ver Worte, welche theils 

durch Schuld der Überſetzer, theils mit Abficht fo geftellt 
find, daß fie einerfeit3 die ungebilvete Gemeinde leichter be— 
lehren fünnen und anbrerfeits in einem und demſelben Sate 
anders der Gelehrte und anders der Ungelehrte fie auffaßt. 

Ich bin nicht fo freh und ftumpffinnig, daß ich dieſelben 

zu verftehen und, da fie ihre feften Wurzeln im Himmel 

baben, die Frucht ihres Verſtändniſſes hier auf Erben ein- 
äuernten mir zutraute, fonvern ich geftehe bloß, daß ich’ 





1) I. Kor. 8, 18. 













te: ich ziehe wich bloß dem vor, der noch müſſig das 
. Sch weile es von mir, Lehrer zu fein; ich biete mich 


BL 
bloß zum Gefährten an. Mer bittet, dem wird gegeben; 
wer anflopft, vem wird aufgetban; wer fucht, der findet. 
Laſſet uns jene Erkenntniſſe lernen auf Erden, welche ung 
auch im Himmel fortpauern. 


u. Aufforberung zu volllommener Velt- 
h entfagung und Schluß. 


Mit offenen Armen will ich pic empfangen, und, um 
etwas Albernes und Bombaftifches, wie Hermagoras,?) her⸗ 
zuſchwatzen, was dir nur immer mich fragen wirft, will ich 
mit dir zufammen zu erfeeihen fuchen. Du haft bier einen 
dir ſehr zugetbanen Bruter, Euſebius,) welcher die Freude, 
die mir dein Brief bereitet, dadurch verdoppelt hat, daß er 
‚mir von der Chrbarfeit deiner Sitten, von deiner Weltver- 
achtung, von der Treue deiner Freundfchaft und innigen 
Chriftusliebe erzählte. Deinen Berftand indeſſen und beine 
anmuthige Ausdrucksweiſe zeigt auch ohne deffen Beträftigung 
dein Brief felbft. Eile, ich bitte dich; löſe nicht fowohl, als 
fchneide vielmehr ab vas Tau, welches deinen anı Ufer bes 
Meeres ftillftehenten Nachen feithält. Niemand, fo der 
Welt entfagen will, kann das gut verkaufen, was er fo 
verachten gelernt, daß er e8 verkauft. Was du immer’ von 
deinem Vermögen weggegeben haft, das halte für Ge- 
winn. Es ift ein altes Wort: „Dem Geizigen fehlt ſo— 
‚wohl das, was er befitt, als auch das, was er nicht be= 
ſitzt.“ Dem Gläubigen gehören die Reichthümer ver ganzen 
Welt; der Ungläubige hat feinen Grofchen. Laſſet uns fo 
leben, als ob wir Nichts hätten und Alles befäßen. Lebens— 
unterhalt und Kleidung ift des Chriften Reichthum. Befteht 





1) Hermagoras, ein Rhetoriker, bei Cicero de inventione I. 
erwähnt, der hochtrabend und unverſtändlich ſich ausdrückt. 
2) Euſebius von Eremona. 
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nach mit dem Verkaufe deiner Beſitzungen vorgeheſt, To bet 


vw 


wenn ni 








dein ——— in DNS fo verkaufe fü ie; 


“L fo wirf e8 von dir! Wer ven Rock nimmt, vem muß mar 


auch noch den Mantel dazu Laffen. — Freilich wohl, wenn da 
es nicht ſtets auf morgen verfchiebft und einen Tag um 
den andern verftreichen läffeft und worfichtig und nach umd . s 


ja Chriftus Nichts zum Unterhalte feiner Armen!? — Der 
gibt Gott Alles, der fich, felbit gibt. Die Apoftel verließen 
nur ein Schifflein und Netze; die Wittwe warf nur zwei 
Scherflein in ven Opferfaften und wird doch von Ehriſtas 


den Reichthümern des Kröſus vorgezogen. Leicht wird dem 
die volle Weltverachtung, ver ſtets an feinen Tod denkt. 


—— 


VIII. 


An Furia. 
Über die Bewahrung des Wiktwenitandes. 
(Nah Ballarfi LIV.) 


Einleitung. 


Furia, an welche dieſer Brief gerichtet ift, flamımte . von dem 


‚alten römischen Patriziergefchlechte des berühmten Furius Camillus 


ab und war nach dem frühen Tode ihres Bruders, des Chemannes 
der Bläſilla, der älteften Tochter der Paula, Die alleinige Erbin 
ber Reichthümer ihrer Eltern. Mit ihr nahe verwandt, weil aus 
bemfelben Gefchlechte des Furius entjprofien, war Pammachius, der 
Gemahl Paulina's, der zweiten Tochter Paula's, und Mitſchüler 
und Freund des Hieronymus. Ste ſelbſt war Wittwe vom dem 
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glucklicher Ehe als kinderloſe Wittwe zurückließ. Obwohl von 
‚einem andern Confular Probus in jener Zeit nichts befanut ift, 
mit deſſen Sohne Furia hätte verheirathet jein können, als dem be, 
rrühmten Gertus Petronius Probus, welcher 371 Konful war, und 
deſſen Pracht und Reichthämer fo berühmt waren, daf zwei Berfer 
eigens in ber Abficht nad Italien reiften, um bie Heiligkeit bes 
Ambrofius in Mailand und die Pracht bes Sertus Petronius 
Probus in Rom zuj hauen, jo läßt fi diefe Annahme doch nur 
aufrecht halten bei der Borausjegung, daß er außer den drei be- 
Tannten und mit den höchften Würden befleideten Söhnen Probinus, 


Olybrius, dem Bater der Jungfrau Demetrias, und Probus noch 


einen vierten nicht weiter befannten Sohn gehabt habe, der mit 
Furia verheirathet geweſen und 394 bereits geftorben war. Denn 
Dlybrius umd PBrobinus waren zugleih 395 Konfuln und Probus 
noch 406 ebenfalld Konjul. - 


1 2 Kg RIEF ERBRRe oe 


Sohn eines Sonfularen Probus, der fie nad kurzer und nicht 


Trotz des Drängens ihrer Verwandtſchaft und, wie es jcheint, 


auch ihres Vaters, — Titiana, ihre Mutter, war bereits verfiorben, 
" ſich wieder zu verheirathen, entjchloß fie fi, Wittwe zu’ bleiben, 
und bat den beiligen Hieronymus um Anweifung zur Bewahrung 
eines keuſchen Wittwenftandes, welcher ihrem Wunfche hier willfahrt. 
Nach Angabe des Zwedes feines Briefes und feiner Freude 

über ihren frommen Entſchluß führt er nun bis Kap. 6 eine An- 
zahl verfchiedener Beweggründe an, die fie zum Beharren im 
Wittwenftande anfpornen müßten, und weiſet fie hin auf die Ge— 
fahren, weldye ihrem Eutſchluſſe drohten, Kap. 1—-6. Dann zeich⸗ 
net er ihr die Regeln vor zur Bewahrung eines keuſchen Lebens, 
warnt vor aller eitlen Put- und Gefallſucht, Kap. 7, ermahnt fie 
zu Bufthränen, verbunden mit Faften, als Gegenmittel zur Ber 
zähmung der Fleiſchesluſt, Kap. 8--9, verbietet wegen jeiner auf- 
tegenden Wirkung den Wein, Kap. 10; dagegen folle fie mit dem 
Faften eifriges Gebet und geiftliye Lefung und Wohlthätigfeit der- 
binden, Rap. 1I—12, warnt ferner vor aller eitlen Geſellſchaft ber 
Welt und weiſet auf das herrliche Beifpiel ihrer Verwandten 
Euftohium in Bethlehem Hin, Kap. 13—14, wieberlegt noch bie 
Nichtigkeit der Einreden, mit denen junge Wittwen die zweite Ehe 
entſchuldigen, Kap. 15, und ſtellt vagegen das Bild der in Der 
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Heiligen Schrift — Wittwen, Say. 16-17; und bas der u 


Marcella, welches fie zu Rom ftets vor Augen babe. * >. 
Der Brief ift zwei Sabre. nad den Büchern adversus Jovini- 

— geſchrieben, welche, da fie in dem catalogus seriptor. eccl., 

der big zum Jahre 392 reicht, noch nicht genannt find, gegen Ende 

392 oder Anfang 393 geſchrieben find. Es iſt alfo unſer Brief 

394 oder Anfang 395 ge Re nd 


—Nñi 


1. Zwed des Briekfes. Lob wegen ihres heiligen: 
Rasa laktee und Hinweis auf das Beiſpiel 
der Mutter. 


Du beſchwöreſt mich brieflich und fleheſt inftändig mic) 
an, daß ich dir ſchreiben oder richtiger antworten fol, wie 
du dein Peben einrichten folleft, um die Krone ter Wittwen- 
ſchaft durch unverfehrte Keufchheit zu bewahren. Es freut 
fich mein Gemüth, e8 jubelt mein Inneres, es frohlockt mein 





. Herz, daß du nach dem Tode deines Mannes das zu fein« 


wünſcheſt, was Titiana, deine Mutter heiligen Angevenfens, 
lange bei Rebzeiten ihres Mannes fhon gewefen ift. Nun 
find erhört ihre Bitten und Gebete. Sie hat erreicht, daß 
fie auch bet ihrer einzigen Tochter erlangte, was fie felbft 
bei ihren Lebzeiten ebenfalls befeilen hatte. Du haft außer- 
dem noch den großen Vorzug deines Gefchlechtes, daß feit 
Camillus feine over nur felten eine von deiner Familie fol 
eine zweite Ehe eingegangen haben, fo daß man dich eigentlich 
nicht - Tomohl wegen deines Verharrens im Wittmenftande 
beloben, al8 vielmehr dich verabſcheuen müßte, wenn bu als 
Chriftin nicht bewahrft, was durch fo viele Jahrhunderte 
hindurch heid niſche Frauen bewahrt haben. 


2% Hinweis auf die zur Bewahrung der Witt— 


wenihaft aufmunternpden Beifpiele ihrer 
übrigen Familie, fowie auf den Zorn. der 
Gegner. 


Sch fchweige von Paula und Euſtochium, ven Blüthen 


4 we een a aa j nr, 340 


ee 2 


a 


ser u 


FR um nicht da, wo ich dich rur aufmuntern 
will, als ihr Lobredner zu erſcheinen. Ih überaehe Bläſilla, 
welche ihrem Gatten, deinem eigenen leiblichen Bruder, bald 
nachgefolgt ift, aber im dem furzen Zeitraume ihres Lebens 
ein reiches Leben der Tugenden vollbrackte. Und möchten doch 
auch die Männer den preitwürtigen Beifpielen der Frauen 
nachfolgen und möchte das runzelige Greifenalter das thun, 
was die Jugend aus freiem Antriebe zum Opfer darbringt! 
Sch bin mir wohl bewußt und ſchaue es mit eigenen Augen, 


- 


daß ich damit meine Hand in ein feuer ſtecke. Man wird, 


die Augenwimpern verziehen, mit ber geballten Fauft drohen, 
„Mad austoben im Zorn wird Chremes mit fehwellender 
Stirne.“ t) 
Es werben bie Bornehmen gegen meinen Brief fich erheben; 
die ganze Patrizierichaar wird dagegen vonnern, mich als 


einen Zauberer, als einen Berführer ausfchreien, den man _ 


bis an Die äußerſten Grenzen ver Erde verbannen müffe. — 
Meinetbalben können fie mich auch einen Samaritan nennen; 
ich erfenne darin nur den Titel meines Herrn wieder. Ich 
will ja doch gewiß nicht die Tochter vom Vater trennen und 
bringe nicht jenes Wort aus dem Evangelium in Anwen- 
dung: „Laſſe die Todten ihre Todten begraben.”?) Denn, 
wer an Chriftus glaubt, muß ebenfo wandeln, wie er ge= 
wandelt ift. 


3 Wenn die Derwandten fi deinem heiligen 
Entſchluſſe entgegenftellen, fo mußt du Gott 
mehr gehorchen als den Menſchen. 


Es bleibe fern der Neid, mit dem immer die böſen 
Zungen die wahrhaften Chriſten zerfleiſchen, um nicht ſelbſt, 
während fie Vorwürfe fürchten, zur Übung ber Tugenden 


aufgefordert zu werben. 
Wir fennen einander nur durch Briefe, und wo man 


1) Hor. ars poet. v. 94. — 2) Matth. 18, 22; uf. 9, 60. 
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ſich nicht perfänfich kennt, —— bie ehrliche diebe Y 
der Grund des Schreibens fein. — Ehre deinen Bater, aber 
nur, wenn er dich vom wahren Vater nicht lostrennt. Die 
- Bande der Blutsverwandtfchaft ſollſt du jo lange aner— 
fennen, als dieſe ihren Schöpfer anerkennt. Sonft fol dir 
- Davids Ausspruch alsbald in deine Ohren tönen: „Höre, 
meine Tochter, und fehaue, neige dein Ohr und vergiß dein Voll, 
das Haus deines Vaters, und es wird der König nach deiner 
Schönheit begehren, denn er ift der Herr, dein Gott.“) DO 
großer Lohn für das Vergeſſen des Vaters: „EI wird ver König 
nad) deiner Schönheit begehren!“ — Weil du e8 gehört, ge= 
fehen und dein Ohr dazu geneigt und dein Volt und das 
Hans deines Vaters vergeflen haft, veßhalb wird der König 
nach deiner Schönheit begehren und zu dir fagen: „Du bift 
ganz fehön, meine Freundin, und feine Makel ift an bir.“ 9) 
Mas ift fchöner als eine Seele, die eine Tochter Gottes ges 
nannt wird und feinen äußerlichen Shmud ſuchet? — Sie 
glaubt an Chriftus, und mit viefem Ehrgeize als ihrer 
reichen Mitgift geſchmückt, fommt fie zu ihrem Bräutigam, 
einen und denfelben fi} zum Herrn und zum Gemahl ers 
wählen. 


4 Die Beſchwerden und Bitterleiten bes Ehe 
ftandes müffen di zur Bewahrung der Witt- 
wenfhaftbemegen. 


Welche Drangſale der eheliche Stand mit ſich bringt, 
haſt du ſelbſt in demſelben erfahren und biſt mit dieſem 
Wachtelfleiſche ver Lüſternheit bis zum Überdruß überfättigt 
worden und haſt die bittere Galle davon reichlich verkoſtet. 
Du haſt nun die verſauernden und krankhaften Speiſen 
hinausgeſchafft und den wallenden Magen erleichtert. Warum 
willſt du wieder in dich aufnehmen, was dir ſchädlich war? 
„Der Hund frißt wieder, was er ausgeſpieen, und das Schwein 
wälzt ſich nach der Schwemme wieder im Ba “"3) Das 


1) Br. 44, 11. 12. — 2) Hohesl. 4, 7. — UI. Betr, 2, 22. 
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vernunftloſe Vieh und die frei herumſchweifenden Vögel 
fallen nicht wieder in diefelben Fußangeln und Nete. Fürch 


teſt du dich, es möchte feinen Stammbalter des Geſchlechts 
der Furier geben und vein Vater von bir fein Rnäblein 
haben, tas ihm an die Bruft fich ſchmiegt und feinen Naden 
mit Koth befudelt? — Haben denn aber wohl alle Frauen, 
die verheiratbet waren, Kinder? Und wenn ihnen Söhne 
geboren worden find, haben fie dann den Erwartungen ihres 
Geſchlechts entſprochen? — Hat denn Cicero’s Sohn die Bes 
redſamkeit feines Vaters an fich getragen? Hat eure Core 
nelia, ebenfo Vorbild der Züchtigfeit als der Fruchtbarkeit, 
Freude über die Geburt ihres Grachen gehabt? Es ift 
lächerlich, als gewiß zu hoffen, was Diele, wie pur fiehft, 
nicht hatten oder, wenn fie es hatten, wieder verloren haben. — 
Aber wenn follft du denn die vielen Reichthümer hinterlaffen ?— 
Chriſto, welcher nicht fterben fann ! — Wen follft vu zum Erben 
einlegen? Ihn felbft, ver auch dein Herr ift. — Der Bater wird 
ſich betrüben, aber Chriftus wird fich freuen. Deine Familie 
wird traurig fein, aber die Engel werden dich beglückwünſchen. 
Mag doch der Bater mit feinem Vermögen machen, was er 
will. Du gehörft nicht vem an, dem du geboren, fonvern 
dem du wiedergeboren bift, und der dich mit einem hohen 
Preife wieder erfauft hat, — mit feinem Blute. 


5. Warnung vor ven Gegnernihbres Ent 
ſchluſſes. 


Nimm dich vor den Ammen, Wartefrauen und dergleichen 
giftigem Geſchmeiß in Acht, welche bloß von deiner Haut 
ſich Riemen ſchneiden wollen! Sie rathen dir nicht, was 
dir, ſondern was ihnen ſelber frommt, und ſchwätzen dir oft 
jenes Wort vor: 
„Willi du im Grame dich einſam verzehren in ſtetem Alleinſein ? 
„Ferner verkoſten nicht Lächeln des Kinds, nicht Freuden ber 
Venus?“4) 


[4 





1) Virg. Aen. lib. IV. v. 32, 
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— Wo Beil. ——— if, dort iſt — Wo Maßig⸗ ey 
Bi 2 dort machen die Diener feinen Schritt. Was fie nicht 
bei Seite geräumt, das, nteinen fie, fet ihnen entzogen, und 
ſie fehen gar nicht darauf, von wie Bielem, fundernnur wie 


. Schimpfwort bei 
Sie ſtreuen die ſchändlichſten Gerichte aus, und obwohl von 


* 
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Vieles fie empfangen. Mo fie einen wahrhaften Chriften 
erblicen, haben fig gleich jenes von ver Gaſſe aufgelefene 
her Band: „Der Grieche, ver Betrüger.” 


ihnen Telbft ausgegangen, ftellen ‚fie fih doch, als ob fie es 
von Andern gehört hätten, fie, Die doch fetbft die Erfinder 
und Übertreiber find. Es entfteht ein Tügenhaftes Gerücht. 
Sobald es dann unter die alten Weiber fommt und von 





ihren: Zungen zerdrofchen wird, dringt e8 bis in die Pro» 


vinzen. Du kannſt dann fehr viele mit rafenden Worten 


wüthen und mit’ geſchminktem Geſicht und natterähnlichen 


Windungen und glatter Rede die Chriſten zerfleiſchen ſehen:? 
‚uDiebei ſtotlert die eine, der reich um die Schultern herum wallt 


Purpurgewand, in näfelndem Ton ein eities Gewäſche: 
- Boltert drauf los, macht Rolpern die Worte am lederen 
Osumen.“ !) 


Der ganze Chor fällt ein, und von allen Stühlen ber 
ertönt das Gekläff. Mit ihnen machen gemeinſame Sade 
noch Leute unfres Standes und Berufes, ſowohl, vie ſelbſt 
benagt werden, als ihrerfeitS wieder Andere benagen, gegen 
uns ſehr geſchwätzig, über fich felbft mäuschenftill, gerade 
als ob fie etwas Anderes wäre ale Mönche, und als ob 
nicht, was negen die Mönche gefprochen wird, auch auf die 


Priefter falle, vie die Väter ver Mönde find. Der Schapen 


der Heerde gereiht dem Hirten zur Schmach, Towie andrer— 
ſeits das Leben jenes Mönches lobenswerth ift, der die Prie- 
fter Chriſti in Ehren hält und ven Stand nicht fchlecht macht, 
durch den er ſelbſt ein Chrift geworben ift. 


1) Persius Sat. I. 32 segg. 





Ber heissen — sh * uneine 
9 zenLiebe des Vaters beim Ertiäluffe ber 
Keuſchheit zu verbarren. - 


* Dieſes Alles habe ich, Tochter in Chriſto, —— mit 


als ob ich an deinem heiligen Vorſatze zweifelte, — denn F 


nimmer würdeſt du von mir ein Aufmunterungsichreiben 
verlangen, wenn tu an der Beiliamkeit der nur einmaligen 
Verheirathung zweifelteft, — ſondern damit du die Nichtd- 
nußigfeit deiner Diener, welche dich feil bieten, und vie Nach- 
ftellungen der Schwäher und den gutgemeinten Irrthum 
deines Baters durchſchaueſt. Wenn ich vemfelben auch bie 
Liebe zu bir nicht abfpreche, fo kann ich ihm doch Die eine 
fichtige Liebe nicht zufprechen, da ich mit dem Apoftel ſpreche: 
sch gebe ihnen das Zeugniß, daß fie Eifer für Gott haben, 
aber nicht nah Einſicht.“) — Ahme vielmehr — denn ich 
werde bieß beftändig wiederholen — deine heilige Mutter 
nach, bei deren Andenken mir ftet3 ihre glühenvde Liebe für 
Chriſtus einfällt, ihre Bläſſe in Folge ver Faften, ihre Al- 
moſen an die Armen, ihre Dienftfertigfeit gegen vie Diener 
- Gottes, ihre Demuth in Kleidung und Gefinnung und ihr 
in allen Dingen gemäßigtes Urtbeil. Dein Vater, den ich 
‚Ehren halber nenne, nicht weil er Konfular und Patricier, 
ſondern weil er Chrift ift, möge die Bereutung feines Na- 
mens verwirklichen.) Er freue fih, für Ehriftus und 
nicht für die Welt eine Tochter gezeugt zu haben. Ja er 
fol fich betrüben, daß du deine JZungfraufchaft unnügermeife 
verloren haft und der Frucht ver Verheirathung gleihwoh 
verluftig gegangen bift. Wo ift der Ehemann, ten er bir 
‚gegeben? Wenn er auch noch fo liebenswürbig, noch fo gut 
geweſen wäre, ver Tod hätte doch Alles geraubt, und fein 
- Hinfcheiden hätte vie irdifche Verbindung gelöfet. Ergreife, 


1) Rom. 


0,2. 
2) Es Teint nad; diefer Anipielung, die allerdings bei Hie⸗ 


ronymus nicht felten ift, daß ihr Vater Lätus geheißen babe. 
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ich bilte dich, die Gelegenheit und mache aus ver Noth eine 


Tugend. Bei ven Chriften fommts nicht auf ven Anfang, 
ſondern auf das Ende an. Paulus hat fchlecht begonnen, 
aber gut geendet; des Judas Anfang wird gepriefen, aber 
fein Ende war megen ber Verrätherei die Verdammniß. Lies 

‚den Ezechiel: „Die Gerechtigkeit ved Gerechten wird ibn 
nicht befreien an dem Tage, wo er fündigt. Und die Got 
looſigkeit des Ruchloſen wird ihm nicht ſchaden, wenn rich 

von feiner Öottlofigfeit bekehrt.“) Das ift die Jakobsleiter, - 

auf welcher vie Engel hinauf und beradfteigen, auf deren 
 Spiße der Herr fich ftütt, dem Gefallenen die Hand reichend 

uund die müden Schritte ver Aufmärtsfteigenten durch feinen 

Anblick unterſtützend. Aber, wie er nicht will den Tod deg 
Sünder, fondern daß er fich befehre und lebe, fo baßt er 
die Lauen, und fie bereiten ihm gar bald Widerwillen. Wen 
mehr vergeben wird, ber liebt auch mehr. 


— 


7. Ermahnung zu Bußthränen und Warnung 
vor BPuß- und Gefallfudt. 


Jene Buhlexin im Evangelium ift befeligt worden, in⸗ 
dem fie in ihren eigenen Thränen getauft wurde und mit 
ihren Haaren, mit denen fie fo Viele vorher verführt hatte, 
die Füße des Herrn abtrodnete. Site hatte Feine Fraufigen 
Häubchen, feine fnifternden Schuhe, feine mit Spiesglas 
Schwarz beftäubte Augenhöhlen.) Je bäßlicher fie war, 
vefto Tchöner war fie. Was hat denn Karmin und Bleiweiß— 
ſchminke auf dem Gefichte einer Chriftin zu fchaffen, wovon 
das Cine rofige Wangen und Lippen, das Andere einen 
weißen Schwanenhals und Teint litgnerifch wieder herftellt, 


— — x 


1) Gzech. 33, 11. 
._ 2) Mitrae waren eine Art Miüten, bei den Afiaten gebräud- 
licher, in Rom von unſitilichen und fofetten Frauensleuten, ſelbſt 
jogar bon Männern getragen, Stibium, ein aus geſtoßenem 
Spiesglas bereiteter ſchwarzer Puder, mit dem Augenbrauen und 
# Augenlider gefärbt wurden. 
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inbet, die fleifchliche Begierde rege erhäft und bie Un— 
tgfeit des Innern. verräth? Wie kann eine Solche über 
ihre Sünden Bußthränen weinen, welche durch ihre Thränen 
ihre Haut bloßlegt und Furchen im Geſichte hervorbringt? 
Das iſt kein Schmuck des Herrn, ſondern die Larve des 


Antichriſts. Mit welcher Zuverſicht kann fie ihr Antlitz zum 


Simmel erheben, welches der Schöpfer, weil geſchminkt, nicht 
erkennt? Es iſt vergeblich, ſich das Ausſehen der Jugend 
zu geben oder das mädchenhafte Alter zu erlügen. Eine 
Wittwe, die einem Manne zu gefallen aufgegeben hat und 
nach dem Ausſpruche des Apoſtels wahrhaft Wittwe ift, hat 
nichts Anderes jo nöthig als Beharrlichkeit. Sie trägt die 
Erinnerung an die genoflene Luftbefriedigung in fi, fie 
weiß es, was fie verloren bat, und woran fie ſich ergökte, 
Diefe brennenden Pfeile des Teufels müſſen nun mit ftrengem 
Faſten (und Nachtwachen ausgelöſcht werden. Entweder 
müſſen wir ſprechen, wie es unſrer Kleidung entſpricht, oder 
uns ſo kleiden, wie es zu unſern Worten paßt. Warum 
denn etwas Anderes mit Worten erheucheln und etwas Andres 
in der Wirklichkeit darſtellen? Die Zunge redet von Keufch- 
heit, und das ganze äußere Verhalten macht doch den Eindruck 
der Schatmlofigfeit! 


8 Ermahnung zu Faflen und Enthaltfamfeit. 


s 


_ Soviel über Kleidung und Körperihmud. (Übrigens ift 
eine Wittwe, die in Wollüften Iebt — das ift nicht meine, 
fondern des Apoſtels Meinung I— En tobt.) Was 
heißt das: fie ift lebendig tobt ? — Sie ſcheint wohl zu 
leben denen, die fie nicht fennen, und ſcheint nicht todt zu 
fein für die Sünde; aber für Shriftus, dem auch das Der: 
borgene nicht entgeht, ift fie todt. „Die Seele, welche fün- 
digt, Sol fterben.”) „Einiger Menfchen Sünden find 


1) L_Zimoth. 5, 6. — 2) Ezech. 18, 4. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. J. Bd. 23 
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offenbar und gehen voran zum Gerichte;“ Einigen aber 


folgen fie nach. — „In gleicher Weife find auch die guten : 


Werke offenbar, und die, welche anders befchaffen find, können N 
doch nicht verborgen bleiben.) Dieß hat folgenden Sinn: 


Manche fündigen fo frech amd öffentlich, daß du fie aleih 


auf den erften Bli als Sünder erfennft. Andre aber, die 


Kiftig ihre Lafter verheimlichen, lernen wir aus dem nach— J 


folgenden Wandel erkennen. In gleicher Weiſe iſt auch das 
Gute bei einigen offenfundig, bei Andern lernen wir es erſt 
aus langem Umgange kennen. Wozu alfo prahlen mit ber 
Keuſchheit, die fih ohne ihre Begleiterinen und ihr Gefolge, 
‚nämlich Enthaltfamfeit und Faften, feinen Glauben ver— 
ſchaffen fann? Der Apoſtel züchtigt feinen Leib-und bringt 
ihn unter die Dienftbarfeit der Seele, damit er nicht, was 
er Andern vorfchreibt, etwa felbft nicht übe.) Kann wohl 


ein junges Frauenzimmer, wenn Speifen im Leibe das Feuer 


der Wolluft entzünden, wegen ihrer Keuſchheit fich der Sicher- 
beit getröften ? 


9%, PFortfeßung der Ermahnungen zum Faften 
wegen der Schwierigfeiten, die Fleiſchesluſt zu 
bezähbmen. 


Wenn ich aber To rede, fo verdammte ich die Speiſen 


nicht, die Gott exfchaffen hat, um fie mit Dankfogung zu - 


gebrauchen ; ſondern ich will bloß Sünglingen wie auch 
Mädchen ven Zünpftoff böfer Luft aus dem Wege räumen: 
nicht die Heuer des Aetna, nicht vulkaniſcher Boden, felbft 
Veſuv und Olymp glühen nicht von ſolcher Gluth, wie das 
Mark der Jugend, wenn fie voll Weines und durch einen 
ledern Schmaus entflammt ift. Die Habſucht wird von 


Dielen überwunden und mit dem Gelvbeutel abgelegt. Die - 
böfe Zunge beſſert das auferlegte Stillfehweigen. Körperſchmuck 
und Kleiverftaat wird oft in Zeit einer Stunde geändert. . 


1) I. Timoth. 5, 24 fi. — 2)I. Kor. 9, 97. 






A leo hen find auswentig, und was Snake 
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— wird leicht abgelegt. Bloß die Fleiſchesluſt allein, von 
Gott ins Innere gelegt wegen der Fortpflanzung des Ges 


ſchlechts, artet ins Laſter aus, wenn fie ihre Grenzen über 


tritt, und drängt nach einem gewiffen Naturgefete zu uner- 
laubter Beimohnung. Daher iſts eine große Tugend und 


erforvert ſorgſame Wachſamkeit: zu überwinden, was dir an⸗ 


- geboren ift, im Fleifche nicht fleifchlich zu leben, mit dir 
felbft täglich zu fümpfen und ven inwendig eingefchloffenen 
Feind mit den hundert Augen des Argus, wie die Fabel er— 
zählt, zu beobachten. Das hat der Apoftel mit andern Wor— 
ten ausgefproden: „Jede Sünde, die der Menſch thut, ift 

außer dem Leibe; wer aber Unzucht, treibt, der ſündigt 
- wider feinen eigenen Leib.) — Die Ärzte und Jene, welche 

‚über die natürlichen Befchaffenheiten ver menschlichen Kör- 

per geſchrieben haben, beſonders Galenus in ſeinen Büchern 
negb iyısıav, behaupten, daß in den Leibern ver Knaben, ver 
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Juͤnglinge und ver Männer und Frauen ausgewachſenen 


Alters ein innered Feuer brenne und Speifen, welche viefe 
i Sitze vermehren, in dieſem Alter ſchädlich feien, zur Gefund- 
‚beit dagegen trage es bei, kalte Speifen und Getränfe zu ge— 
nießen; andrerſeits ſei es aber den Greiſen nützlich, wenn 
ſie an Schnupfen und Froſt litten, hitzige Speiſen und alte 
Meine zu genießen. Deßhalb ſpricht der Heiland: „Hütet 
euch, daß eure Herzen nicht etwa belaftet werben mit Völlerei, 
Trunkenheit und den Sorgen dieſes Lebens,“) und ver 
Apoſtel ſpricht: Berauſchet euch nicht mit Wein, worin 
Ausschweifung liegt. ") Es ift fein Wunder, daß der 
"Schöpfer von dem Gefühe, das er gemacht hat, alfo dachte, 
da auch ter Komödiendichter, deſſen Abficht darauf gebt, 
2 Sitten der Menfchen kennen zu lehren und zu Ichildern, 
agt: 


„Dbne der Ceres und des Bachus Spende friert die Benus!"*) 


1) I. Kor. 6, 18. — 2) Luk. 21, 34. — 3) Epheſ. 5, 18. — 


4) Terent. Eunuch. 
1 2 3* 
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dieronyuns 
10. Warruns vor dem — 


gZinãchft — der Magen ſtark genug iſt, — 





bis zu Ende deiner jugendlichen Jahre Waſſer als Trank, 


und zwar recht kaltes, oder, wenn die Schwäche dieß nicht 


ER 


geftattet, höre mit Timotheus den Kath des Paulus: „Wegen 
des Magens und ber häufigen Kränklichkeiten genieße ein 
wenig Wein.“) Alsdann vermeide bei dem Eſſen alle hitzigen 
Speiſen: ich ſpreche nicht bloß von Fleiſchſpeiſen, über die 
das Gefäß der Auserwählung ſchon das Urtheil ſpricht: Es 


iſt gut, feinen Wein zu trinken und fein Fleiſch zu eſſen;“) 


fondern auch bei den Hilfenfrüchten ift alles Aufblähende 


und Beſchwerende zu vermeiden, und Nichte, das mögeft du 


wohl in Acht halten, ift den Chriften in ver Jugend fo 


J 


heilſam als Speiſe aus Kohl. Deßhalb ſpricht er an einem 
andern Orte: „Wer frank ift, genieße Kohl." Die Gut 
des Fleiſches muß mit reizloferen Speifen abgekühlt werben. 
Sp haben fih auch die drei Knaben und Daniel mit Ges 
müſe genährt. Sie waren Knaben und noch nicht auf Die 


Bratpfanne gelommen, in der der König von Babylon vie 


greifen ehebreherifchen Nichter röftete.) Für uns handelt 
ſichs nicht um die Schönheit des Leibes, die bei Senen — 
freilich die Gnade Gottes dabei außer Betracht gelaffen — 
auch noch in Folge folher Speifen hervorleuchtete, fontern 


überwinbet, Deßhalb flürzen auh Manche von denen, vie 
nach einem keufchen Reben begehren, mitten auf dem Wege zu⸗ 


ſammen, weil fie die bloße Enthaltung von Fleiſch für Ente | 


‚um bie Kraft der Geele, fo die Schwächheit des Fleifches: 


baltfamfeit halten und mit Hülfenfrüchten ihren Magen bes 


Ichweren, welche, mit Maß und fparfam genoffen, unſchädlich 
find. Und, um meinen Gedanken ganz augzufprechen: Nichts 


Pe FE 


fest den Leib der Art in Flammen und reizt die Scham. 








theile, als unvertaute Speifen und frampfhaftes Aufftoßen. 


1) I. Timotd, 5,3. — 2) Rdn. 14, 21. —3) Nm. 14, 2 


— 9 Jerem. 29, 22, 
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ſtändigkeit meines Ausdruckes ein wenig Gefahr laufen als 


Ent, ® AAEE Rh i 27 — er 
Ich will doch eber bei dir, meine Tochter, bezüglich ter An⸗ 


Van Fein ER ae’ 


die Sache in Gefahr bringen. Was immer nur eine Brutſtätte 


ſinnlicher Lüſte ift, das balte für Gift. Sparfamer Speifen» 
genuß, ein immer hungriger Magen ift beffer als dreitägiges 
Faſten, und viel beſſer, täglich wenig zu eſſen, als zwar 
ſelten, aber ſich überſatt zu eſſen. Das iſt der beſte Regen, 
Er nach und nach auf Die Erde nieverfällt; Platregen und 
Atrommeile fallenvder Regen verwüſtet jählings die Fluren. 


1. Ermabnung zu Gebet und geiftlider 
L Leſung. 

Wenn du iſſeſt, fo denke daran, daß du alsbald beten 
und dann die Leſung vornehmen mußt. Aus der heiligen 
Schrift mußt du dir eine beſtimmte Anzahl von Verſen 
feſtſetzen. Das bringe als tägliche Aufgabe dem Herrn dar, 
und eher darfſt du dem Körper keine Ruhe gönnen, bis du 
den Korb deines Herzens mit dieſem Geſpinnſte angefüllt 
haſt.) Nach ver heil, Schrift mußt du die Abhandlungen 
gelehrter Männer Iefen, aber nur folcher, deren Glaube er- 
Probt if. Du haft nicht nöthig, Gold im Schmuße zu 
ſuchen; mit vielen Perlen erfaufe dir die eine Perle. Nach 
dem Propheten Jeremias?) halte inne auf mehreren Wegen, 
um auf jenen Weg zu gelangen, der zum Vater führt. Die 
Webe zu den Halsgefchmeiden und Evelfteinen und feidenen 
(Kleidern trage auf die Kenntniß der heiligen Schriften über. 
(Sehe ing Land ver Berheißung, wo Milch und Honig fließt. 


IE MWeizenbrod und DI, Heide dich mit Joſeph in bunte 


Gewänder, deine Ohren mögen durchbohrt werben, wie bie 
Serufalems,°) durch das Wort Gottes, als Evelgeftein mögen 







1) Die wollefpinnenden Frauen widelten die Fäden von ber 
pindel in Knaͤuel und Iegten fie in ein Körbchen, das fie auf 
dem Schoof hielten. Bergl. unten ad Laetam Nro. XV. Kap. 10. 
2) Ierem. 6, 16 — 3) Ezech. 16, 12. 


BE 


— 


J uhr — 


—— 


* "358 — x ne * "Gier 


Bari Körnden einer neuen Sant aus ihnen (ven Ohren) Ge 


ro —— a NT: 
ST TIRR 


32 
’ 





— —2 





* 
— J 


Hr: 


H nieverhängen. Du haft ven heiligen Eruperius von erprobtem | 


Alter und Glauben, der Dich oft. mit Tann Diahnungen 
untermeifen fann. ’) wa 


12. Mahnung zur VWohlthätigfeit. "a 


t 
— 


Mache dir Freunde vom ungerechten Mammon, damit 


ſie dich in die ewigen Wohnungen aufnehmen.“) Theile 


deinen Reichthum denen mit, die nicht Faſanen, ſondern 


hausbackenes Brod ſpeiſen, welches den Hunger ſtili und. 


nicht die Geilheit vermehrt. „Gedenke der Dürftigen und 
Armen.) „Gib Jedem, der dich anfpricht, zumeift aber 
den Glaubensgenoſſen.“ Den Nadten befleive, ven Hung—⸗ 
rigen fpeife, den Kranken beſuche. So oft du die Hand 
ausftrecft, denfe an Chriftum. Hüte dich, während Gott 
dein Herr betteln geht, Anderer Reichthümer zu vermehten. 


13. Warnung vor eitler, unpafiender Ge 


fellichaft. 


Die Geſellſchaft junger Münner fliehe. Frifirte, ges 
fchntegelte und ausgelaflene Herrfein foll das Dach deines 
Hanfes nicht fehen. Ein Sänger werde wie ein ſchäd— 
liher Menfh fern gehalten. Harfnerinen und Cither- 
fptelerinen und fonft noch folhen Teufelschor ftoße, wie 
töptlihe Sirenengefänge, zu deinem Haufe hinaus. Gehe 
nicht oftmals in nie Dffentlichfeit und laß dich nicht, wie 
allzu frei lebende Wittwen, unter Vortritt eines Schwarm 
von Berfchnittenen herumtragen. Das tft eine fehr ſchlechte 


Sitte, wenn das ſchwache Geſchlecht und die ſchwächliche 


4) Eruperins wird jpäter von Hieronymus als Biſchof 
bon Toloſa erwähnt. Of. ad Agerouchiam und ad Rusticum ep- 
125 sub fine. 

2) Luk. 16,9, — 3) Bj. 40, 1. — 4) Gal. 6, 10. ; : 





— 
— —— „Alles iſt mir erlaubt, aber es frommt nicht 


359 ! 
— Freiheit mißßraudit —8* für erlaubt Het, was 


Alles.“) Auch fein Sachwalter mit gefräufeltem Haar, 


noch ein hübſcher Milchbruder, noch ein gepußter toth- 


backiger Begleiter als Anbängfel fet an deiner Seite. Bis⸗ 


weilen wird auch ver Charakter der Herrinen aus dem Be- 


haben ver weiblichen Dienerfchuft beurtheilt. Suche die Ge⸗ 


meinſchaft mit bl. Jungfrauen und Wittwen. Und wenn’s die 
Noth erfordert, mit Männern zu reden, fo vermeite nicht 
die Gegenwart von Zeugen, und du mußt bei der Unterhal- 
tung fo zuwerfichtlich auftreten, vaß vu beim Eintritte eines 
Andern nicht zu erfchreden oder zu erröthen brauchſt. Der 
Spiegel des Geiftes ift das Angeficht, und- die ſchweigſamen 
- Augen verratben vie Geheimniffe des Herzens. Neulich 
haben wir durch den ganzen Drient ein ſchmachvolles Ge- 
rücht die Runde machen fehen. Man ſprach von der Jugent, 
vom Pus, der Kleiderpracdht, vom Gange, von der Unvor— 
fichtigkeit in ver Wahl ver Gefellfchaft, leeren Schmaufereien 
„und dem Föniglichen Aufwand eines Nero und Sardanapal, 

von einer Hochzeit. — Wenn Andere fih verwunven, jo muß 

ung dieß zur, Rorficht ermahnen. „Wenn man einen Gott- 
loſen geißelt, jo wird der Thor weifer.” 2) Die heilige Liebe 
- verträgt Etwas. Ein falfhes Gerücht verfliegt bald; aber 

das darauf folgende Leben Spricht Das Urtheil über das vor— 
‚ angehende. Es ift nicht möglih, ohne von den Menschen 
verleumdet zu werben, dieſes Leben zu durchwandeln: e8 ift 
den Böſen ein Troft, Über die Guten berzuziehen, meil fie 


er. 


ſich einbilven, daß durch die Menge ver Sünder ſich die 


Schwere ver Sünden verringere. Das Strohfeuer ift jedoch 
schnell zu Ente, und die auflovdernde Flamme ftirbt allmählig 
“beim Mangel an Nahrung. Mag im verfloffenen Jahre das 
Gerücht gelogen oder aber vie Wahrheit geredet haben: wenn 
das Laſter aufhört, wird auch die üble Nachrede aufhören. — 
Das fage ich nicht, als ob ih von dir etwas Verkehrtes 


1) I. Kor. 6, 12. — 2) Spride. 19, 25. 
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 flirchtete, fonbern weil ER aus liebevoller — auch für. — 





das, was ſicher iſt, in Angſt bin. — D wenn du doch deine 


$- Schweſter (Euſtochium) ſehen und die Rede ihres Mundes 


2 vernehmen fönnteft, du würbeft in einem winzigen Körper — 


einen gewaltigen Geiſt finden. Du würdeſt hören, wie alle 
Schätze des alten und neuen Teftaments glühend ihrem 
Herzen entftrömen. Faſten ift ihr ein Spielmerf, Gebet ihre 


Luft, Die Handpaufe in ver Hand nach dem Vorbilde ver 


Miriam fingt fie dem Chore der Jungfrauen das, Ertrinken 
Pharao’ vor: „Laſſet ung dem Herrn fingen, dent alorreich 
bat er ſich verherrlicht, Roß und Reiter warf er ins Meer." 
Jene belehrt fie im Lautenfpiel für Chriftus, diefe bildet 


fie zu Harfnerinen für den Heiland. So wird der Tag, fo 


‚bie Nacht dahin gebracht, und mit voller Lampe harrt fie 
der Ankunft des Bräutigams entgegen. Ahme alſo auch 
du deine Verwandte nach: Möge Nom auch in dir haben, 


was das Rom an Heiligkeit übertreffenne Bethlehem im 
ihr le \ 


14 Abermalige Aufforderung zur Wohl— 
* thätigkeit. 


Du beſitzeſt Reichthümer; es iſt dir leicht, den — 
tigen Lebensunterhalt zu reichen. Was fonft für Beſchaffung 
üppigen Prunkes diente, möge jetzt der Tugend dienen 
Eine Frau, die die Verehelichung verfhmäht, fol nur nie— 
mals bie Armuth fürchten! Kaufe Jungfrauen los, die du 
dem Könige in fein Brautgemach zuführft. Nimm Wittwen 


auf, die du, wie Veilchen, unter die Itlienreinen Sungfrauen 


und unter die Roſen der Martyrer mifchen folft. Zum 


Dante für die Dornenfrone, in der Chriftus die Sünden 


der Welt trug, flechte du foldhe Kränze. Es freue ſich und 
finde Troft dein edler Vater; er möge auch bet ver Tochter 
erfahren, was er bei der Gattin erfahren hatte. Schon ift 





1) Exod. 15, 1. 
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Ze Haupt weiß, es zittern die Kniee, es fallen die Zäfe 

aus, und die Stirne, vom Alter fchon mit Runzeln dur — 
Furcht, verkündet: der Tod'ift nahe vor der Thüre, und der 72 
Scheiterhaufen in nächſter Ausſicht. Wir mögen wollen —— 
‚oder nicht, wir altern Alle einmal. Möge er fih eine fr 
dieſe weite Reife ſo nothwendige Wegzehrung bereiten. Mige 
er doch mit fich nehmen, was er wider Willen verlaffen ? 

muß, oder richtiger, möge er e8 zum Voraus in den Hint- KR 
mel fchiden, was, im Falle er’® verweigert, doch die Erde — 
verſchlingt. =, 





15. Widerlegung der Entſchuldigungen, mit 
denen junge Wittwen die zweiten Ehen recht— 2% 
fertigen. 


Junge Wittwen, deren einige rückwärts dem Satan 
“wieder nachgegangen find, wenn fie, im Dienfte Chrifti ver “a 
Uppigfeit verfallen, heirathen wollen, pflegenzu fagen: Mein 
Vermögen ſchwindet täglich mehr, die Erbfhaft ver Vor— 

Fahren wird Eleiner; mein Diener bat unehrerbietig mit mir 

geredet; die Magd folgt meinen Befehlen nicht. Wer fol 
meine öffentlichen Prozeſſe führen? Wer fprechen für vie 
Pachtzinſen der Länvereien? Wer foll meine Kinder unter- 

richten und das Hausgefinve erziehen ?— Und dieß ftellen fie, 

o Schmah! als Urfache ver Verebelihung auf, die doch 

‚gerade für ſich allein ſchon vom Heiratben abhalten follte! 

Die Mutter führt den Rindern nicht einen Ernährer, fonvdern 

einen Feind, nicht einen Vater, fondern einen Tyrannen 

zur — Bon Wolluft entflammt, vergißt fie ihre Kinder, und 

nachdem fie unter ven Kleinen, die ihr Unglück noch nicht { 
kennen, vor Kurzem noch trauerte, ſchmückt fie ih nun als 
Neuvermählte!— Was gibft du die Sorge für das Vermögen 

Bor? — Wozu den Übermuth der Diener? — Bekenne nur 

deine Schande. — Feine führt veßhalb einen Ehemann heim, 

um bei ihm nicht zu fchlafen. — Dover wenn wirklich bie j 
Fleifchestuft fie nicht ftachelt, was ift das für ein Wahn- j 
finn, nad Art ver Buhldirnen die Keufchheit Preis zu 


Udanı. u, en Gieronmms 


& geben, um die Reichthümer zu Re und megen einer ; 
fo armfeligen, vergänglichen Sache die züchtige Ehrbarkeit zu 


beflecken, bie einen toftbaren und ewigen Werth bat! — Wenn 


‘bereits erfahrene Unfruchtbarkeit und zieheft eine ungewiffe 


Sache ver gewiflen Keufchheit vor? Es werben bir jeßt die 
Ehepakten fchriftlih aufgenommen, um dich nach kurzer Zeit - 
zu drängen, ein Teftament zu machen. Der Mann heucelt 
eine Krankheit, und was er will, daß dur fterbend ſelbſt thun 
ſollſt, wird er jest thun, obwohler noch am Leben zu bleiben‘ 
- gebentt. Oder wenn du vom zweiten Manne Rinder haft, fo 





du Kinder haft, warum Iungerft du nach einer neuen Hei 
rath? Wenn du feine haft, warum fürchteft du nicht Die. 


entfieht num ein häuslicher Zwift, ein inwendiger Kampf. ' 


boren haft, zu lieben und mit gleichen Augen anzufehen. 
Heimlich wirft du ihnen Speife reichen; dein zweiter Mann 


Es wird dir nicht erlaubt werben, die Rinder, die du ges 


"wird den geftorbenen Gatten fcheel anblicen, und wenn du 


deine Rinder nicht haſſeſt, ſo wirſt du ihren Vater noch zu 


lieben ſcheinen. Wenn einer, der von erſter Ehe Kinder hat, 
dich heimführt, fo magſt du ſchon ſehr gütig fein, und fie 
werden doch mit allen Gemeinplätzen und Phraſen der Ko— 


mödiendichter, Schauſpieldichter und Rhetoren gegen bie 


grauſame Stiefmutter ſchreien. Wenn dein Stiefſohn krank 


wird und ber Kopf thut ihm weh, fo wirft du als die Gtft- 


mifcherin verfchrieen. Wenn du ihm feine Speije reichft, 


bift du graufam; wenn du fiegibft, To beißt es, vu habeft fie | 


ſchlecht zubereitet. Ich bitte dich, welches Gute haben denn 
ſolche zweite Ehen, um ſolche Übelſtände auszugleichen ? 


16. Borbilber der heil. Schrift für die Wittwen. 
Wollen wir erkennen, wie Wittwen fein follen? Lefen 


mir Das Evangelium Lukas. Dort heißt es: „E83 war aud 
da Inne, die Tochter Phanuels aus tem Stamme Aſer, 
eine Prophetin.“ ) Anna beißt verdollmetſcht „GOnade,“ 








1) Luk. 2, 86. 
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Phanuel in unferer Sprahe „Angeficht Gottes.“ Afer wird 


entweder mit „Glückſeligkeit“ oder mit „Neichthum“ über: 


ſetzt. Weil fie alfo von ihrer Jugend bis zu vierundachtzig 


Jahren die Beſchwerden ter Wittwenfchaft ertragen hatte 
und nicht vom Tempel Gottes wih, Tag und Nacht dem 

Faſten und Beten obliegend, deßhalb verdiente fie vie geiftige 
Grnade und den Namen einer Tochter des Antlittes Gottes 


und wird nah ihren Stammesvorfahren als felig und reich 


geſchätzt. — Erinnern wir uns an die Wittwe zu Garepta, 


welche mit Hintanfeßung ihrer eigenen und ihrer Rinder 
Rettung den Hunger ves Elias zuerft ftillte, fo daß fie, in 
felbiger Nacht mit ihrem Sohne zu fterben bereit, den Gaft- 
freund am Leben erhielt, meil fie Iteber das Leben als das 
Berbienft des Almoſens verlieren wollte und mit einer Hand⸗ 
vol Mehl ih eine Saat für eine bimmliihe Ernte be- 
zeitete. Mebl wird gefäet und ein Olkrug fproßt hervor. 


In Jubäa it Hungersnothb. Das Waizenforn mar dort 


abaeftorben, und bei der heidnifchen Wittwe floßen die Ströme 
des Ols. Wir lefen im Buche Judith — wenn e8 etwa 
das Buch anzunehmen beliebt!) — von einer durch Falten 
abgezebrten und durch Trauerfleiver entftellten Wittwe, welche 
nicht ihren verstorbenen Gemahl betrauerte, ſondern in dem 
ihren Leib entftellenden Trauergewande die Ankunft des 
Bräutigams erfehnte. Ich fehe ihre Hand mit dem Schwerte 
bewaffnet, ihre Rechte mit Blut befleckt. Sch erfenne das 
Haupt des Holofernes, welches mitten ans tem feinplichen 
Lager fortgetragen wird. Männer hat eine Frau befiegt und 
die Reufchheit tie Lüfternheit enthauptet. Schnell änderte 
fie ihr Gewand wieder und fehtte zu den fchmudlofen Buß— 
Heidern zurüd, die ihr den Sieg verfchafit hatten und reiner 
waren, als aller Shmud und Putz der Welt. 


1) Hieronymus, welcher übrigens aus den beuterofanonijchen 
Büchern gerade jo mie aus protofanonifchen zu autoritativen Be— 
weiſen citirt, bielt Die Frage bezliglich der göttlichen Autorität der 
erfigenannten Klafie von Büchern noch für eine offene. 
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Sohn, während doch die heilige Schrift es anders berichtet. 
Wir führen fie nur deshalb namentlich an, weil fie eine 
Prophetin war und in die Reihe ver Richter gezählt wird, 


Weil fie fagen konnte: „Wie füß find meinem Gaumen - 
- beine Ausſprüche, über Honig und Honigfeim find fie meinem 
» Munde," t) erhielt fie ven Namen Debora, Biene. Denn 


auf den Blumengefilden ver heiligen Schrift ward fie ge— 
weidet, mit dem Wohlgeruche des heiligen Geiftes überſtrömt 


. amd. bereitete füße Ambrofiafäfte mit ihrem prophetifchen 


Munde. — Noemi — mas ber uns die Getröftete heißt) — 


brachte, nachdem Mann und Kinder in dem fremden Lande 


‚geftorben waren, ihre Keufchheit ins Vaterland wieder heim, 
mb durch fie, wie durch eine Wegzehrung erhalten, bielt 
fie auch ihre moabitifche Schwiegertschter feft, damit die 


Phrophezeiung Iſaia erfüllt würde: „Bert, fende tas Lamm. 


ven Beherrfcher ver Erbe, von Petra in der Wüfte zum 
Berge der Tochter Sione.“ 3) — Ich komme zur Wittwe im 
Evangelium, *) einer ganz armen Wittwe, die aber doch reicher 
iſt als das ganze tfraelitifche Bolf, weil fie das Senfkörnlein 
empfing und den Sauerteig in drei Scheffel Mehl thatı 
d. t. das Belenntniß Gottes des Vaters und des Sohnes 
Durch Die Gnade des heiligen Geiltes regelte und fo zwei 
Scherflein in der Schabfaften warf: nämlich ihre ganze 
Habe und alle ihre Schäße in den beiden Teftamenten zum 
Ölauben dargeboten bat. Dieß find die zwei Geraphim, 


1) Bi. 118, 108. 


2) Es ſcheint, daß Hieronymus am ftatt ar) — 


Habe. Noemi bedeutet „meine Lieblichkeit 
3) Jeſ 16, 1 


4) Die Kirche Chriſti in allegoriſcher Deutung. 


—— zäblen aus Unbekanntſchaft auch Debora unter B 
die Wittmen und halten den Anführer Baraf für ihren 
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ten Schatzen ter Kirche verborgen liegen. Daher reinigt 


no — heil. Dreifaltigkeit ER — Kae und in — 


auch die mit ter Zange beider Teſtamente angefaßte glühende 


Koble die Lippen des Sunders. 


Wittwe Marcella. 


n Hinweis auf das lebendige Beifpiel ver — 


Wozu wiederhole ich jedoch Altes und ſtelle dir die 
Tugenden der Frauen aus Büchern vor, während du Viele 
in der Stadt Rom, wo du lebſt, dir lebendig vor deine 
Augen vorſtellen kannſt, deren Beiſpiel pn nachahmen ſollſt? 
Um nicht bei der Aufzählung der Einzelnen als Schmeichler 
zu erſcheinen, ſo genügt ſchon die heilige Marcella, die ganz 
entſprechend ihrem Geſchlechte an Manches aus dem Evans 
gelium ung ‚erinnert. Anna hatte ſieben Jahre nach ihrer 
Sungfraufchaft mit ihrem Manne gelebt; jene fieben Monate.. 
Jene harrte auf vie Ankunft des Herrn, diese hielt ihn feſt, 
nachdem fie ihn gefunden." Jene befang das wimmernde 
Knäblein, dieſe preift feinen Triumph. Jene Sprach zu Allen . 
von ihm, die auf die Erlöfung Iſraels harıten, dieſe ruft. 
mit den erlöften Heiden aus: „Ein Bruder erlöfet ja nicht, 
es erlöfet ein Menſch,“) und aus einem anbern Pfalme: 
„Ein Menſch ift in ihr, "tem neuen Jeruſalem, geboren, und 
ex felbft, ver Allerhöchfte, bat ſie gegründet.“) Ich weiß, 
daß ich vor faft zwei Jahren die Bücher gegen Jovinian 
herausgegeben habe, in welchen ich die Einwenbungen, bie: 
aus der Geftattung der zweiten Ehen Seitens des Apoftels 
hergenommen find, durch das Anſehen ver ‚heiligen Schrift 
widerlegt habe. Es ift alfo nicht nothwendig, daffelbe von 
Neuem zu thun, da du dir das Buch leihen kannſt. Nur 
daran will ich dich noch ermahnt haben, um nicht bie 
Grenzen meines Briefes zu überfchreiten: denke täglih an 


1) Bi. 48,8. — 2) Pi. 86, 5. 
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REN IX. | 
An Paulinus. 


Vorfhriften für das Wönchsleben. 
(Nah Vallarſt LVIII) 


Einleitung. 


Paulinus hatte fich in einem zweiten Briefe an den Heiligen 
cheilweiſe um Rath in feinen heiligen Studien, theilweiſe um beil- 
Same Regeln für fein Mönchsleben gewendet und dabei ihm feinen 
Panegyrifus auf den Kaifer Theodoſius überſendet. Er ſcheint 
Darin feinen Wunſch, die heiligen Stätten zu beſuchen, ausge— 
ſprochen oder den Hieronymus wegen feines Aufenthalts dafelbft 
beglüdwünfcht zu haben. Diefen Brief hat er wahrſcheinlich durch 
Vigilantius ) iiberfendet und auch das Antwortihreiben des Hie- 
ronymus durch ihn erhalten. 5 

Nachdem Hievonymus das ihm gefpendete Rob zurückgewieſen 
und dem Paulinus zuriidgegeben, weil im vefigiöfen Kampfe ber 
Erſte oft der Letzte und der Lete der Erfie werde, gebt er auf 
den wahren Mönchsgeift ei, der nicht davon abhänge, bie heiligen 
Stätten beſucht zu haben oder dort zu Leben, wobei er eine Wall- 
fahrt nach Jeruſalem gradezu widerräth, Kap. 2—4, jondern von 
dem Leben in der Einfamfeit nah den bibliihen und fonftigen 
Vorbildern diefer Lebensweife und von der Pflege des innerlichen 





’ 


1) Bol. Bıf. 63 an Vigil. Kap. 4. 
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ſtes durch die Letture — Särift und — frommer 
Schriften, Kap. 56, durch Übung guter Werke und vor Allem 
durch das Streben, ein wahrer Chriſt nicht bloß zu ſcheinen, fon- 
‚bern zur fein, Kap. 7. Er lobt feine ſchönen Geiftesgaben und 
‚ermahnt ihn, fie für Gott nutzbar zu machen, gibt ihm Rathſchläge 
dazu, Kap. 8—10, und ſchließt mit der Aufforderung zu vollkom⸗ 
mener Weltentfagung, Kap. 11. 
Der Brief erwähnt die überfandte Lobrede des Paulinus auf 
Theodofins, die er zwar zu beffen Lebzeiten übergeben, aber nicht 
vor Ende 394 abgefaßt haben kann, da darin feines Steges über 


die Ufurpatoren Maximus und Eugenius Erwähnung gethan it. 


Wenn Vigilantins der Überbringer ift, fo ift er 395 abgefaft, da 
derſelbe in dieſem Jahre noch in Paläſtina weilte und bei einem 
Erdbeben jenes in dem Buche gegen Vigilantius Kap. 11 
—— Benehmen ſich zu Schulden kommen ließ. 


—ñ— — 





1. Zurückweiſung des von Paulinus ihm ge 


ſpendeten Lobes. 


- „Ein guter Menfh bringt aus dem guten Schate feines 


‚Herzens Gutes hervor” und „aus den Früchten erkennt mar 
den Baum.”ı) Du miffeft mih nad) deinen Tugenden 
und bebft, felbft groß, die Kleinen empor, nimmft beim Gaft- 
mahle mit dem letzten Plate fürlieb, damit du nad) dem 
Urtheile des Gaftgebers binaufrüden mußt. Was und iwie 
viel Großes ift denn an mir, daß ich von beinem gelehrten 
Munde gepriefen zu werden verbiene? daß von jenem felben 
Munde, dur; ven ver allerfrömmfte Kaifer*) vertheidigt 
wird, ich niedriger und unbedeutender Menfch gelobt werte? — 
Schaͤtze uns alfo nicht, geliebtefter Bruder, nah der Zahl 
unſrer Jahre und halte nicht die grauen Haare für Weis⸗ 
beit, fondern die Weisheit für graues Haar, wie Salomo 


1) Matth. 8, 52; 12, 3485. — 2) Theodofius der Große. 
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Denn auch Mofes muß auf Befehl Gottes ſiebenzig Alteſte 


erwählen, von welchen er erkannte, daß fie Alteſte ſeiem folglich 


fie nicht nach dem Alter, ſondern nach ihrem Berflande beurs 


theilen.2) Daniel, noch ein Knabe, richtet die Alten, und die” 
fonft ausgelafiene Jugend verurtheilt bier die unzüchtigen 


Greiſe. — Ich fage daher: Mäge nicht den Glauben nach 


den langen Jahren und halte mich nicht deßhalb für beſſer, 


weil ich früher in das Streitheer Jeſu Chrifti eingetreten 


bin. Der Apoftel Paulus, aus einem Verfolger in ein aus 


erwähltes Gefäß verwandelt, war ver Jüngfte ver Mahl 
nach, aber der Erſte vem Verdienſte nach, weil er, obwohl 


der Letzte, mehr gearbeitet hat. Judas, ver einſt das Wort 


hörte: „Du aber, o Menſch, der du mit mir füße Speife 


aßeft, mein Führer und Bekannter, die wir im Haufe Gottes’ 


einträchtig wandelten,” 3) ward durch das Wort des Erlöfers 
des Verrathes an feinem Freund und Meifter übermiefen 
und 


„Hoch am Baume ſich flicht er den Knoten zum garftigen Tode. DE 


Dagegen vertaufcht der Shächer das Kreuz mit dem 
Paradiefe und macht die für feine Morbthaten erpulvete 


Strafe zu einem Martyrertove. Wie Viele tragen heut zu 
Tage in einem langen Leben ihre eigenen Leichen umher und 
find wie übertünchte Gräber voll Todtengebein! Ein plöße 


licher Eifer gilt mehr ala ein langes Taues Leben, 


2, Rob des Baulinus wegen feines Ernſtes un 
Der Weltentjagung. 


Auch du, nachdem du den Spruch des Erlöfers vers 


nommen: „Willft du vollfommen fein, fo gehe hin und ver- 


Taufe Alles und gib es den Armen und komme und folge 


1) Weish. 4, 8. — 2) Num. 11, 16. —3) Pi. 54, 4 ff. — 


4) Yen. XI. 603, 






Worte * Eat und ah dem 


tobgleiter empor. Du änderſt den Rod fammt ver 
Gefinnung und begehrt nicht bei vollem Beutel nah 
‚dem Ruhme, ein Büßer zu heißen, fondern fuchft mit reinen 
—* und lautrem Herzen deinen Ruhm darin, arm zu 
fein i im Geifle und in der thatfächlichen Wirklichkeit. Denn 
es ift durchaus nichts Großes, mit traurigem und bleichem 
Angeſichte das Faften theils bloß zu erheucheln, theils, wenn 
‚geübt, öffentlih zur Schau zu tragen; reiche Einkünfte von 
feinen Befitungen zu haben und dabei mit feinem ‚groben 
Dante! zu prahlen. Jener Thebaner Krates, einft ein fehr 
er Mann, warf, als ex fich zum Studium der Bhilofophte 
Athen begab, vie große Golvlaft von fih und glaubte 
* daß er Reichthum und Tugenden zu gleicher Zeit be— 
ſitzen könne. Wir aber folgen, mit Gold vollgeſtopft, dem 
armen Chriſtus nach und halten feftan ven alten Schäten, 
"unter dem Borwande, fie al8 Almofen vertheilen zu können, 
 MWie können wir denn da fremde Güter treulich vertheilen, 
wenn wir die unfrigen fo ängftlich verwahren? Es ift etwas 
Leichtes, bei vollem Bauche vom Faſten zu veven! Nicht 
das ift Iobenswerth, zu Serufalem gewefen zu ‚fein, fonvern 
zu Jeruſalem heilig gelebt zu haben. Nach jener Stat 
muß man eilen, jene Stadt preifen, welche nicht die Pro— 
pheten getödtet und Chrifti Blut vergofien hat, ſondern „bie 
des Stromes Anlauf ergößt,?) die, auf dem Berge gelegen, 
nicht verborgen bleiben fann, die ber Apoftel eine Mutter 
"der Heiligen nennt, 3) in der er mit den Gerechten fein Erb» 
theil zu beſitzen fich Freut.” * 


3 Nicht der Ort, fondern der innere Geiſt 
macht den wahren Mönch. 








Damit aber klage ich mich nicht eines Widerſpruches mit. 


1) Matth. 19, 21. — 2) Pi. 45, 5. — 3) Gal. 4, 26, — 
4). Hebr. 12, 22, 
Sieconymas” ausgew. Schriften. I. Bd. 24 - 
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mir ſelber an und verdamme nicht, was ich ſelber — als 
ob es den Anſchein babe, ich hätte vergeblich nach dem Bei 
fpiele Abrahams die Meinigen und mein Vaterland verlaffen; 
ſondern ich getraue mir nur nicht, die Allmacht i in eine enge 
Grenze einzufhließen und Denjenigen auf einen Heinen Fled 
Erde zu beichränfen, den der Himmel nicht faßt. 

Jeder Einzelne der Gläubigen wirb nicht nach der Ver— 
ſchiedenheit des Drtes, wo er lebt, fondern nach dem Ver⸗— 
dienfte des Glaubens gewogen, und die wahren Anbeter beten 
weber zu Jerufalem, noch auf dem Berge Garizim ben 
Bater an, ſondern „weil Gott ein Geift ift, müflen ibn 
feine Anbeter im Geifte und in der Wahrheit anbeten.“9 
„Der Geift weht, wo er will;" 2) „des Herrn ift die Erbe 
und Alles, was darin iſt.“) Nachdem das befeuchtete Vließ 
Judäas troden geworben und ber bimmlifche Than über ven 
ganzen Erdkreis ausgegoffen worben ift und Viele vom Auf⸗ 
gange und Niedergange gefommen find und im Schooße Abra⸗ 
hams ſich niedergelaſſen haben,) da hörte Gott auf, nur 
in Judäa befannt zu fein umd fein Name groß in Sirael; ®) 
fondern „in alle Welt ift ausgegangen ver Ruf der Apoftel 
und bis an die Grenzen der Erde ihre Worte“) Der Er- 
üſer fpricht zu feinen Schülern im Tempel: „Stehet auf, 
Yaffet uns von binnen geben!” ”) und zu den Juden: „Euer 
Haus wird euch wüfte gelaffen werben.") Wenn Himmel’ 
und Erde vergehen, wird fchlechterbings auch alles Irdiſche 
vergehen. Die Stätten der Kreuzigung und Auferftehung 
find denen förderlich, die ihr Kreuz tragen und mit Chriftus 
- täglich auferftehen, die fich einer fo hehren Wohnftätte würdig 
machen, Die jedoch ſprechen: „Der Tempel bes Herrn, ber 
Tempel des Herrn,“) mögen das Wort des Apoftels hören: 
„Ihr fein ber Tempel des Herrn, und in euch wohnt ber 
heilige Geift." 1) Sowohl von Yerufalen wie auch von 








1) Joh. 4, A _ Aus Joh. 3, 8. mar 23,1. —4) Matih. 
8 1.— 5) Bi. 7 6) Bi. 18, 5; Röm. 10,.18 —@ 
7) Joh. 14, 31. — j" "au 23, 88. 9) Jerem. 7,1 — 
10) I. Kor. 6, 16. 
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— aus et der Simmel i in a gleicher Weile offen: 

‚denn das Neich Gottes iſt im euch.“ ”) Antonius und all 
hie Schaaren der Mönche in Nghpten, Mef opotamien, Bontus, 

Rappabocien und Armenien haben Jeruſalem nie gefehen, 
md doch fteht ihnen fern von diefer Stadt die Pforte des 
Paradieſes offen. Der felige Hilarion, obwohl aus VPalä⸗ 
tina gebürtig und daſelbſt lebend, ) bat nur an einem ein⸗ 
igen Tage Jeruſalem befucht, um einerfeitS nicht wegen ber 
Kühe den Schein zu erregen, als ſchätze er bie heiligen 
Stätten gering, andrerfeits aber auch nicht den Herrn auf 
inen Ort zur befchränfen. Von Hadrians Zeiten bis zur 
Derrfchaft Konſtantins, durch beiläufig hundert achtzig Jahre, 
tand an der Stätte ver Auferftehung ein Götzenbild Jupiters, 
uf dem Berge ver Freuzigung wurde eine marmorne Säule 
ver Venus von den Heiden aufgeftellt und verehrt, weil vie 
Urheber der Verfolgung glaubten, ſie würden uns den Glau⸗ 
sen an die Auferſtehung und Kreuzigung nehmen, wenn 
ie die heiligen Stätten mit Gößenbildern befleckt hätten. 

Bethlehem, nun das unfrige und die heiligſte Stätte des 
Erbfreifes, von der der Pfalmift fingt: „Die Wahrheit fproffet 
118 der Erde hervor,“ ?) umfchattete ein heiliger Hain Des 
Thamuz, d. b. des Adonis, und in ver Höhle, wo einft 
Thriſtus als Kindlein wimmerte, ward der Liebhaber ver 
Benus betrauert. 


. Nicht nah Serufalen, fondern in die Ein 
famteit gebe, um wahrer Mönd zu fein. 
n 


Woßu, wirft dur fagen, diefe fo weit hergeholten alten 
Sefhichten? — Offenbar nur dazu, daß du nicht meinen 
nögeft, e8 gehe deinem Glauben Etwas ab, weil du Serus 
alem nicht befucht haft, und damit bu uns nicht darum für 
jefier hältft, weil wir des Aufenthalts an biefer Stätte uns 


AN — 17, * — 2) Aus Tabatha, fünf Millien von Gaza. 
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erfreuen: daß du vielmehr, fei e8 hier oder anderswo, einen 
gleich großen Lohn bei unferm Herrn für deine guten Werfe 
zu befiten dich überzeugt halteſt. Ja, — um ganz einfältig 
meine innerften Herzensmeinungen dir zu befennen, — wenn 
ich deinen Lebensentſchluß und den Eifer in Betracht ziehe, 
womit du der Welt entfagt haft, fo halte ich allerdings da= 
für, daß es auf die Verschiedenheit des Drtes fehr wohl an= 
fomme, ob du nämlich, die Städte und das Getümmel ver 
Städte verlaffend, auf einem einfamen zurücgezogenen Land» 
gute wohneft, Chriftum in ver Einfamfeit fucheft, allein mit 
Zeſus auf dem Berge beteft, vie Nachbarfchaft heiliger Orte 
‚geniefeft, mit andern Worten: du follft von der Stadt fern 
bleiben und die Lebensweife eines Mönches nicht verlieren. 
Was ich hier fage, gilt niht von den Biſchöfen, von ven 
Prieftern,, von ven Geiftlichen, deren Amt ein anderes ift, 
fondern von den Mönchen und zwar von einem Mönche, ver 
einft in ver Welt angefehen war und den Preis für feine 
Befitungen zu den Füßen ver Apoftel in der Abficht niever- 
Yegte, um die Lehre einzufchärfen, daß man das Geld ver- 
achten müffe, um mit einen demüthigen und verborgenen Reben 
in der einmal begonnenen Weltverachtung für immer zu ver- 
barren. Wenn die Stätten der Kreuzigung und Auferſtehung 
nicht in einer fehr volfreichen Stadt wären, worin eine Raths- 
verfammlung, eine Militir- Kommandantur, Buhldirnen, 
Schauſpieler und Poſſenreiſſer find, und was fonft noch im’ 
den andern Städten vorfommt, oder wenn fie nur von ber 
Schaaren ver Mönche befucht würde, dann müßte freilich 
ein folcher Aufenthaltsort allen Mönchen begehrenswerth 
fein. Nun aber ift e8 die höchſte Thorheit, der Welt zır 
ehtfagen, aus dem Vaterlande fortzugehen, die Städte zu 
verlafien, Mönch zu werden und unter noch viel zahlreicherem 
Boltsgedränge gerade jo zu leben, wie du in der Heimath 
leben konnteſt. Hier ift das Stellvichein vom ganzen Erd— 
treife. Die Stabt ift voll von jeder Art Menfchen, und es 
berrfcht ein folches Gedränge beiverlei Gefchlehts, daß du 
bier volftändig das zu ertragen gezwungen bift, dem bie 
anderswo theilmeife aus dem Wege gingft. 





— dagegen die Bibtifhen und fonftigen 
Sk vVorbilder des Mönchslebens nad. 

Weil du alſo bei mir brüderlich anfragſt, auf — 
* du wandeln ſolleſt, fo will ich mit dir ganz unver- 
hleiert reden. Willft tu das Amt eines Priefters verwalten, 
senn dich die Mühe oder auch bie Ehre des bifchöflichen 
Imtes ergött, fo lebe in Städten und feften Pläten und 
ereite aus der Rettung Andrer dir felbft Gewinn für deine 
Seele. Willſt du aber das ſein, was du heißeſt, ein Mönch, 

. b. ein einſam Lebender, was thuſt du dann in den Städten, 
ie doch jedenfalls nicht die Wohnftätten für die einzeln Le— 
enden, ſondern für die Menge find. Jede Lebensweife hat 
re Koryphäen. Die römischen Feldherrn mögen die Ka— 
tille, die Fabrizier, die Negulus und Scipionen nachahmen; 
ie Bhilofophen mögen fich ven Pythagoras, Sofrates, Plato, 
riftoteles zum Muſter nehmen, die Dichter dem Homer, 
irgil, Menander, Terenz nacheifern , die Gefchichtfchreiber 
m Thucydides, Salluft, Herodot, Livius, die Redner dem 
pfias, den Gracchen, vem Demoftbenes und Tullius, und, 
m auf unfere Religion zu fommen, die Bifhöfe und Priefter 
e Apoftel und apoftolifchen Männer zum Vorbilde haben 
nd deren Ehre zugleich mit deren Verdienſte zu erlangen 
ch beftreben. Wir aber wollen zu Mufterbildern unferer 
:bensmweife einen Paulus, Antonius, Julianus, Hilarion, 
tafarius haben, und um auf das Anfehen ver heiligen 
schrift zurückzugeben, fo ift unfer Urheber Elias, unfer ift 
liſäus, unfere Führer find die Prophetenföhne, welche auf 
m Rande und in der Einfamfeit wohnten und fich Zelte 
wten an den Waflern des Jordan. Zu ihnen gehören 
ich jene Söhne Nechabs, die fein beraufchendes Getränf 
ıd feinen Mein tranfen, die in Zelten wohnten, bie 
n Gott felbft tur) den Mund des Jeremias gelobt 
erben, 1) indem ihnen die Verheißung zw Theil wird, baß 


1) Serem. 35, 16; IV. Kön. 6. 
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aus ihrem Stamme es nie an einem Manne ——— werde, 
der vor ‚Gott ftehe. Das bezeichnet auch, wie ich glaube, ver 
Titel des fiebenzigften Pfalmes: „Der Söhne Jonadabs 
und derer, die zuerft in Gefangenschaft geführt wurden.” ®) 
Jener Jonadab ift der Sohn Rechabs, der im Bude der 
Könige mit Jehu den Wagen beftiegen haben foll,®) und 
feine Söhne find es, welche immer in Zelten wohnen und 
Schließlich bei dem Einfall des chaloäifchen Heeres gezwungen 
nach Serufalem gehen mußten und eben dieß wie eine Ge 
fangenfchaft zuerft erbuldet haben, weil fie nach der Freiheit. 
welche die Wüſte gewährt, in der Stadt, wie in einem 
Kerker, eingeſchloſſen waren. 


6. Pflege den innerlichen Geiſt durch Faſten, 
Gebet und Leſung! 


Ich beſchwöre dich alſo, da du an deine heilige Schweſſer 
gefeſſelt bift ?) und noch nicht mit ganz freien Schritten ein« 
berfchreiteft, fliehe, fei e8 Hier oder dort, das Menfchenge- 
dränge, die gefellfchaftlichen Verbindlichkeiten, die Viſiten und- 
Gaftmahle, wie Feſſeln finnliher Genüffe. Deine armfelige 
erft am Abend genoffene Speife fer Kohl und Hülfenfrucht, 
und einige bin und wieder, aber felten genofjene Fiſchlein 
balte für vie höchften Kedkerbiffen! Wer nad Chriftus ſich ſehnt 
und von die ſem Brode lebt, der kümmert fich nicht fehr darum, 
welche koftbare Speifen feinen Dünger bereiten. Was mar 
nicht mehr ſchmeckt, wenn e8 durch die Gurgel ift, das mag 
bir grabefoviel gelten als Brod und Hülfenfrüchte. Du haft ja _ 
die Biiher „gegen Jovinian,“ welche über vie Verachtung 
des Bauchdienftes und ver Gaumenluſt vollftändiger handeln. 

Stets habe zur Hand eine heilige Leſung; oft mußt du 
beten und mit gebogenen Kieen den Geift zum Herrn em— 
por richten, häufige Nachtwachen halten und noch öfter mit 


1) Bi. 70, 1. — 2) IV. Kön. 10, 15 ff. i 
3) Therafig, jeine Gemahlin. Bol. Einleitung zu Nr. VO 
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lieblofende Schmeichler fliehe wie Feinde. — Den Armen und 


Brüdern theile mit eigener Hand bie Erquickung zu ihrer 
Notbdurft aus deinem Vermögen mit. — Die Treue ift gar 
felten bei ven Menſchen. Du bältft das nicht für wahr, 
was ich hier fage? Aber venfe an ven Gelobeutel des Judas. — 
Ordinäre Kleiver bei einem ftolzen Gemüthe folft du nicht 


ſuchen. — Die Gefellfhaft ver Weltleute, hefonders der - 


Mächtigen vermeide,. — Was braucht du dfter Dinge dir an⸗ 
äufehen, veren Verachtung dich ja gerade zum Mönchsſtande 
beftimmt Hat? Vorzüglic fol deine Schwefter die Schwätze— 
reien mit den Matronen vermeiten und unter den raufchen- 
den Seidenkleidern und den Evelfteinen der um fie fittenden 
Weiber weder ihre ſchwarzen Bußlleider bedauern, noch be= 
wundern, weil das Eine heifit: Reue über feinen Entichluß 
empfinden, das Andre aber ven Hochmuth nährt. Hüte dich, 
weil ehemals ein treuer und berühmter Ausfpenter beiner 
eigenen Güter, fremde 38 Gut zur Bertheilung anzunehmen. 
Du weißt, was ich meine, denn der Herr hat dir in Allem 
Einficht gegeben. Habe Taubeneinfalt, um Niemanden mit 
Lift nachzuftellen, und Schlangentlugbeit, um nicht fremden 
Nachftellungen zu verfallen. Es macht in der Größe der 
Sünde feinen großen Unterfchied, einen Chriften zu ver- 
führen, oder als Chrift fich verführen zu laſſen. Wenn du 
Jemanden immerfort oder oft zu dir von Gelde ſprechen 
böreft, mit Ausnahme derjenigen Almofen, vie gleichmäßig 
jur öffentlichen Kenntniß kommen, den halte für einen Krämer, 
ıber für feinen Mönch. Außer Lebensunterhalt und Klei— 
dung und den offenbaren Lebensbedürfniſſen theile Keinem 
mit, damit nicht Hunde den Kindern das Brod mwegeflen. 


J. Weitere Vorfhriften über die Übung 
outer Werte. 


, Der wahre Tempel Chrifti ift die Seele des Gläubigen 
Sie ſchmücke aus, fie beffeive, ihr bringe Gefchente, in fie 
ſimm Chriftum auf! Was für einen Nuten gemährt es, 
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wenn die Wände von Erelſteinen ſlreblen und Chriſtus im 
‚Armen vor Hunger verſchmachtet? Es ift nicht mehr dein 
Eigenthbum, was vu befiteft, fondern ift dir nur zur Ber 
- waltung anvertraut. Denfe an Ananias und Sapphira. Iene 
haben ängftlich das Ihrige fich zurüdbehalten, du aber er» 
wäge, daß du das Vermögen Chriftt nicht unkluger Weife ver 
geudeſt d. h. unüberlegt das Eigenthum der Armen Nichte 
Armen mittbeileft, und damit nicht fo nah dem Ausfpruche 
—* Dr Hungen Mannes bie Freigebigkeit zu —— 
gehe. 


„Schau nicht auf äußeren Prunk und den eitlen Ruhm der 
Katonen.” 2) 
Ich kenne dich, ſpricht er, inwendig und aufen.“3) 


Ein Chriſt ſein, aber nicht zu ſcheinen, das iſt etwas 
Großes, und ich begreife es nicht, wie Diejenigen, welche 
Chriſto mißfallen, bei der Welt mehr Gefallen finden können. 
Diefe Ermahnungen babe ich dir nicht nad) dem Sprüd- 
worte wie ein Schwein der Minerva, fonbern als ein Freund 
dem Freunde ertheilt, ver im Begriffe ift, in die See zu geben. 
Ih will nämlich Lieber, daß du meine Fähigfeit als meinen 
guten Willen vermiffeft, vamit du da, mo ich ſelbſt gefallen 
bin, feften und ſichern Schrittes wandelt. 


5 Lob der ſchönen Talente des Pa ak 
und Aufforderung, fie für die Sade 
nutbbarzumaden. 


Dein Buch, das du für den Kaifer Theodoſius mit Ge⸗ 
ſchick und geſchmackooll abgefaßt und mir überſendet haſt, 
habe ich mit Wohlgefallen geleſen, und vorzüglich hat mir 
darin die Eintheilung gefallen. Während du in ven erften 
Theilen Andere übertriffft, übertrifft du in den legten Theilen 


1) Cicero de off. n I. — 2) Persius Satyr. 3. — 
3) Lucan. Pharsal. lib. X 
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und gewählt, und während er einerſeits in tullianiſcher Rein 
beit ftrabit, ift er anbrerfeits auch reich an Gedanfen. Denn 
es liegt, wie Einer fagt,*) eine Rede franf, in der bloß bie 


Worte gelobt werden. Außerdem ift eine ftrenge Folgeriche 


tigkeit darin, und Eins hängt vom Andern ab, Was man 
auch beraushebt, entweder ifts der Schluß aus dem Voran— 
gehenden oder ver Beweis für ven nachfolgenden Schluß. 
Glücklich ift Theopofius, daß ihn ein folcher chriftlicher Red⸗ 
ner vertheidigt. Du haft feinen Burpur verherrlicht, feinen 
nüßlichen Gefeten für künftige Jahrhunderte die Weihe ge— 
geben. Wohl dir, der du einen folden Anfang mahft! Wie 
wirft du erft als geübter Streiter fein! O möchte e8 mir 
geftattet fein, ein folches Talent nicht Über vie aonifchen 
Gebirge und die Gipfel des Helifon, wovon die Dichter fingen, 
fondern über Sion und den Berg Tabor und die Höhen 
des Sinai zu führen! Wenn ed mir gelänge, es das zu 
lehren, was ich gelernt habe, und es gleichfam an der Hanb 
in den geheimen Sinn ver Propheten einzuführen, fo würbe 
uns dadurch ein Talent erblühen, welches felbft das gelehrte 
Griechenland nicht hätte. 


9, Lehren über das Verſtändniß der heiligen 
Schrift. 


Höre alſo, mein Mitknecht, mein Freund, mein Bruder. 
höre mich ein wenig an, auf welchem Pfade du in der 
heiligen Schrift wandeln ſollſt. Alles, was wir in ven gött⸗ 


lichen Büchern Iefen, glänzet und ftrahlt auch äußerlich; aber- 


füßer noch ift das Innere, Wer ven Fern eilen will, muß 
die Nuß zerbrechen. „Offne,” fpricht David, „meine Augen, 
und ich werde die Wunder deines Gefetes betrachten.” ?) 
Wenn ein fo großer Prophet die Finfterniß feiner Unwiſſen⸗ 
heit befennt, von welcher Nacht ver Unwiſſenheit meinft du 


1) Quintilian. Proem. lib. 8, sub finem. — 2) Pſ. 118, 18. 
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wohl dab wir Unmündige ja faft noch Säuglinge umlagert 
- Find? Diefer Schleier aber liegt nicht bloß auf dem An 
gefichte des Moſes, fonvern auch über den Evangeliften und 
Apofteln. Zu ver Volksmenge fpricht der Erlöfer in Gleich⸗ 
niſſen, und zum Beweiſe, daß feine Worte einen geheimniß⸗ 
vollen Sinn haben, fpricht er: „Wer Ohren bat zu hören, 
der höre!“) Wenn nicht Alles, was gefchrieben fteht, von 
dem Har gemacht wird, der den Schlüffel Davids hat, „der 
öffnet und Niemand fchließt, und ver fchließt und Niemand 
öffnet,” 9) fo wird e8 von feinem Andern erfchloffen werben. 
Wenn du auf diefem Grund ftändeft, oder richtiger, wenn er 
gleihfam als die vollendende Hand an dein Wert gelegt 
würde, fo würde e8 nichts Schöneres, nicht8 Gelehrteres und 


‚Angenehmeres, ja nichts im Lateinischen VBolllommneres ge⸗ 


ben als deine Schriften. = 


10. Rurze Charafteriftif der lateinifhen 
i% kirchlichen Schriftſteller. 


Tertullian ift gedankenreich, aber ſchwerfällig im Aus— 
druck. Der heilige Cyprian fließt, wie die reinſte Quelle, 
angenehm und friedlich dahin, und da er bei den Bebräng- 
niffen der Verfolgungen fih ganz und gar mit der Ermun— 
terung zur Tugend befchäftigt, fo ift er in feine Erörterungen 
über die heiligen Schriften eingegangen. Biktorinus, gekrönt 
durch feinen berühmten Martyrtod, vermag e8 nicht, feinen 
tiefen Gedanken das paffende ſprachliche Gewand zu geben. 


D daß doch Laktanz, deſſen Beredſamkeit wie die des Tullius 


dahinſtrömt, ebenfo leicht unfre Lehre hätte darftellen können, 
wie er das Heidenthum vernichtet hat! Arnobius ift feiner 
Aufgabe nicht gewachfen, übertreibt und ift wegen Mangel 
an Eintheilung verwirrt. Der heilige Hilarius erhebt fich 
auf galliihem Kothurn und verwidelt fih bisweilen, in: 
dem er ſich mit den Blüthen ver griechifchen Beredſamkeit 





1) ut. 8, 8. — 2) Offbg. 3, 7. 
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ſchmückt, in zu lange Berioten und ift darum untauglich für 
die Pefung weniger gebilveter Brüder. Ich fchweige von den 
Andern, ſowohl von den Topten, als ven noch Lebenden, 
* welche für und gegen ſie Andere nach uns urtheilen 
werden. > | 


11, Nohmalige Aufforderung, feine Talente 
für die Kirche nutzbar zu mahen, und zu vol. 
fommener Entfagung. 


» Ich komme num zu dir felbft, meinem Mitpriefter, meinen 
Genoſſen und Freunde, den ich fogar Freund nenne, ehe ich 
ihn perfönlich kenne, und will dich bitten, daß du in ver Zur 
traplichkeit feine Echmeichelei witterft. Ja glaube vielmehr, 
daß ich entweder irre oder aus Liebe firanchle, ald daß ich 
durch Schmeichelei einen Freund täufchen wollte. Du haft 
ein großes Talent, einen unerfchöpflichen Vorrath des Aus- 
druds und ſprichſt fo leicht und fo rein, und zur Leichtigfeit 
und Reinheit felbft gefellt fich wiederum vie Klugheit und 
der Berftand. Alle Gedanken find nämlich fo natürlich. 
Wenn zu diefer Klugheit und Beredfamfeit noch Studium 
und Berftänpniß der heiligen Schrift hinzukäme, fo würde 
ich dich in Kurzem ven höchften Rang unter ven Unſrigen 
einnehmen und mit Joab zur Burg Sions hinauffteigend*) 
dich auf den Dächern laut verfündigen ſehen, was vu im 
Haufe gelernt hättet. Mache dich auf, mache dich auf, ich 
bitte dich! „Dhne große Mühe gab das Leben den Sterb— 
lichen Nichte." ) Möge dich die Kirche als ihre Zierde be- 
fiten, wie dich früher der Senat als Zierde befeflen hat. 
Schaffe dir Reichthümer an, bie du täglich vertheilen fannft, und 
die doch niemals verfiegen, folange die Jugendfraft blüht 
und das Haupt noch nicht mit grauen Haaren beftreut ift, 
bevor Krankheiten beranfchleihen und das traurige Alter 
und Mühfal, und endlich der Harte umerbittliche Tod dich 








1) I. Chron. 11,6. — 2) Hor. Serm. lib. I. Sat. 9 v. 59—60. 
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fortnimmt. Mit Mittelmaßigkeit bin Be bei dir sicht zu⸗ 
frieden; ich wünſche bei dir Alles vorzüglich, Alles vollkom— 
men. — Mit welcher Herzlichkeit ich den heiligen Prieſter 
Vigilantius aufgenommen habe, magſt du beſſer aus ſeinem 
eigenen Munde, als aus meinem Briefe vernehmen. Warum 
er fo ſchnell von uns ſich fort gemacht und uns verlaſſen 
bat, kann ich nicht fagen, um Niemanden zu beleidigen. Doch 
babe ich ihn gleichfam bei feinem bloßen Vorübergeben und 
Borübereilen ein wenig zurüdgehalten und ihm einen Gefhmad 
von unfrer Freundschaft verfoften Iafien, fo daß du von ihm 
erfahren kannſt, was vu felbft bei uns miſſen mußt. — Deine, 
heilige Mitvienerin und Mititreiterin im Herrn lafie ih 
durch dich grüßen. 


X. 


An Heliodor. 


Troſtbrief über den Tod des Mepofian. 
(Nah Vallarſi LX.) 


Einleitung 


Bald nah Abfaffung bes Briefes an den jungen Prieſter 
Nepotian erhielt er die Trauerkunde, daß diefer von einem hitigen 
‚Sieber zum bitterften Schnierze feines Onfels, Heliodor, der ihn 
einft zum Nachfolger im biſchöflichen Amte zu Altinum zu erhalten 
hoffte, und zur größten Betrübniß feines Freundes, Hiero— 
aymns, ſei dahingerafft worden. 3.395. Diefer verfaßte Daher unſer 
Troſtſchreiben über den unerſetzlichen Verluſt feines Neffen au ven 
betrübten Onkel, welches von ber innigften Theilnahme, vom 


en 
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zarteſten Mitgefühl und der wohlthuendſten Freundſchaft biftirt, 
deßhalb auch mit beſonderer Aufmerkſamkeit abgefaßt iſt und 
x Briefen des Heiligen eine berborragende Stelle ein, 

immt. — 

Sieronymus leiht zunächſt feinem eigenen höchſten Schmerze 
über einen ſolch unerſetzlichen Verluſt und die mit ihm geknickten 
Hoffnungen Worte und führt dann (Kap. 2—3) aus, daß der Tod 
für den Ehriften nicht zu fürchten fei, da Cpriftus ihm dem bittern 


Stachel genommen und die Auferfiehung verbürgt habe, von der 


die Heiden höchftens eine dunkle Ahnung gehabt, Rap. 4 Er 


geht nun Über auf die Trofigründe der heidniſchen Philofophie 
und ftellt die viel Fräftigeren des Evangeliums Ehrifti ihnen gegen» 


über, Kap. 5—6, und bittet darum den Heliodor, da jene Heiden 
ſchon ſtark geweſen aus jo nichtigen philoſophiſchen Gründen im 
Schmerze über die Geliebten, auch jeinerfeits darin Maaß zu halten, 
Kap. 7, zeichnet zur Linderung feines Schmerzes ein jo Liebliches 
und erhabnes Charakterbild des Nepotion und feiner Tugenden 


auf den verjchiebenen Lebensſtufen, Kap, 8—13, fo daß er nicht. 


ausweichen fünne, fi zu mäßigen im Schmerze, zumal er ja drift- 
licher Bifchof fei, Rap. 14. Als neuen Troftzrund führt er dann. 
auf die große Unficherheit aller menſchlichen Dinge, die er aus der: 
damaligen Lage der römiſchen Welt und ihrer Machthaber ber 
weifet, Kap. 15—16. Diefem allem fei aber Nepotian entgangen 
durch feinen Tod, Kap. 17, dem auch fie jelbft mit jebem Augen- 
blicke zufteuerten, um mit ihn wieder bereinigt zu werden, während 
fie inzwiſchen mit ihm durch Die Liebe verbunden blieben, Kap. 18—19. 

Da Hieronymus in dieſem Briefe auf den Einfall ber 
Hunnen hinweiſet, welche Ruffinus, der allmächtige Praefectus 
Praetorio in Konftantinopel, bei feinem Sturze zu feiner Hilfe und 
zu feiner Rache herbei rief, kann er vor Ende 395 oder Anfang 
396 nicht gejchrieben fein. 


be 


1. Ausdruck ſeines Schmerzes über die Traner- 
tunde des Todes Nepotians. 


Wichtige Materien vermögen geringe Talente nicht zu 
bewältigen, und fie unterliegen Togar beim bloßen Verſuche, 
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weil fie ſich über ihre Kräfte hinausgewagt. Je größer die 
Aufgabe ift, vefto mehr wird man, wenn man die Größe 
derfelben nicht vollfommen zu entwideln vermag, von der— 
ſelben erdrückt. 
Mein Nepotian, oder der deinige, der unſrige, oder rich- 
tiger Chriſti und, weil Chriſti, dann um fo mehr ver unfrige, 
Hat ung Greife, verwundet von dem Pfeile ver Sehnſucht 
and verzehrt von unerträglichem Schmerze, verlaſſen. Den 
wir für unfern Erben hielten, ver ift begraben. Für wen 
Soll jet nun mein Talent fi abmühen? Wem follen 
meine Briefe zu gefallen ftreben? Wo ift Jener, ver ung 
immer drängte,*) jene Stimme, die füßer als Schwanen- 
gefung war? — Das Herz ift erflarrt, die Hand zittert, die 
Augen verdunkeln fich, die Zunge ftottert. Alles, mas ich 
noch fagen werde, erfcheint mir wie ftumm, weil e8 Jener 
nicht hört. Selbft ver Griffel fühlt es gleichlam, und pas 
Pergament trauert, weil fie vom langen Rubigliegen mit 
Roſt und Schimmel bedeckt find. So oft ich nämlich meinen 
Worten freien Lauf zu laſſen und” auf feinen Grabeshügel 
die Blumen dieſer Gedächtnißrede zu freuen mich anſchicke, 
füllen meine Augen fih mit Thränen, der Schmerz erneuert: 
ſich, und ich denfe mich ganz lebendig gegenwärtig bei feiner 
Beftattung. Es war einft Sitte, daß bei ven Leichenbegäng- ' 
niſſen der Verstorbenen ihre Kinder in öffentlicher Verfamme 
lung von der Nepnerbühne herab Lobreden hielten‘) und 
gleich den Trauergefängen die Gemüther ver Zuhörer dadurch 
zu Thränen und Klagen rührten. Ach aber bei ung ift vie 


1) Statt Eoyodiwxıns leſen die Manuffripte: Erwdisorns 
oder Ertwdsorns, lieblicher Sänger, was mit den darauffolgenden 
Worten zu flimmen ſcheint. allarſi conjefiurirt jogar aus der 
Lesart eines Coder Cooonilns Bergfinte, weil er, wie diefer Vogel, 
durch feine wiederholten Bitten wie mit einem Schwanengefange 
ahn zur Abfaffung Des Briefes ad Nepotianum angelodt habe. 

2) Vgl. Cicero Orat. Buch IL, 84, 
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Ordnung der Dinge umgekehrt, und die Natur bat; zu unferm 
Unbeile ihre Rechte vernichtet. Was der junge Dann ven. 
Greifen hätte thun follen, das müflen wir Greiſe dem Süng- 
linge erweifen! 


2%. Troß unjers Schmerzes pürfen wir Bi 
nihtflagen, denn ren batden Tod vers 
nichtet 


Was ſoll ich alſo machen? Soll ich meine Thränen 
mit den deinigen vermiſchen? — Aber der Apoſtel verbietet 
Solches, indem er die geſtorbenen Chriſten nur Schlafende 
nennt.) Und der Herr ſpricht im Evangelium: „Das 
Mädchen iſt nicht todt, ſondern ſchläft nur.“) Auch Lazarus 
iſt wieder auferweckt worden, weil er geſchlafen hatte, — 
Soll ich mich freuen und frobloden, daß er hinweg genommen 
ift, damit die Bosheit feinen Sinn nicht verfehre, weil feine 
Seele Gott mwohlgefällig war?) — Aber wider Willen 
und trotz Widerſtrebens ftrömen die Thränen mir die Wan— 
gen herab, und troß aller guten Ermunterungen, mich zu 
faffen, und troß aller Hoffnung auf die Auferftehung 
zermalmt doch die Sehnfucht überwältigend das” gläubige 
Gemüth. — D Tod, der du Brüder trennft und die in Liebe 
Bereinten graufam und hartherzig auseinander reiffeft! „Der 
Herr ließ einen brennenden Wind aus der Wüfte fommen, 
der deine Adern austrodnete und deine Duelle verfiegen 
macht.“) Du haft zwar den Jonas?) verfchlungen, aber im 
Bauche des Fiſches blieb er am Leben, Du haft ihn ver- 
ſchlungen wie einen Todten, damit ver Sturm der Welt fidh 
berubige und wir, das Ninive, durch fein Prophetenwort 
gerettet würden. Aber Fener hat dich doch befiegt, Jener 


1) I. Theff. 4, 12. — 2) Mark. 5, 39; Luk. 8, 52. — 
E Weish. 4, 11. — 4) Hof. 13, 15, — 5) As Vorbild für 


Chriſtus reish geſetzt. 


PR, 


er dich doch Abreſletn Durch ſein en Top — ui. ö 
ſtorben, welcher — gleichlam ein flüchtiger Prophet aus dem 





Baterhaufe und feinem Erbe — fein geliebtes Leben in die 


Hände derer gegeben, bie ihn verfolgten,?) der, im Tode er— 


ftarrt, dir einft durch den Propheten Hofens gedroht: „Ich 
will dein Tod fein, o Tod; ich will dein Biß fein, o 


Hölle”) Durch feinen Tod aber haben wir das Leben er= 
halten. Du haft verfchlungen und bift nun verfchlungen,. 


und während du durch die Lockſpeiſe der angenommenen 
Menschheit dich reizen ließeft und ihn für deinen gierigen 
Rachen als Beute auserfahelt, ift dein Inneres durch feine 
Gottheit, ven verborgenen Widerhaden, durchbohrt worden! 


3 Seitdem Tode Chriftihbatder Tod nichts 
Bitteres oder Betrübendes mehr. 


Ich danke dir, o mein Erlöſer Chriſtus, ich, dein Ge⸗ 
ſchöpf, daß du durch deinen Tod unſern fo mächtigen Feind 


getöhtet haft! Wer war vordem elenvder als der Menich, 
der, durch ven Schreden vor dem ewigen Tode nievergebeugt, 
bas eben nur dazu erhielt, um zu Grunde zu geben? „Denn 
es berrfchte der Tod von Adam bis auf Mofes auch über 
Diejenigen, welche nicht durch eine Ähnliche Übertretung wie 
Adam gefündigt hatten." Wenn Abraham, Iſaak und 
Jalob in ver Unterwelt find, wer ift dann im Himmel? 


Wenn deine Freunde unter der Strafe des fündigen Adams 2 


feftgehalten wurden und ‚Jene, dienicht gefünbigt haben, um 
fremder Sünden willen ſchuldig eingeferfert wurden, was 
fol man erft von denen annehmen, die in ihrem ‚Herzen 
ſprachen: „Es ift fein Gott" ?*) „die da verberbt und abe 
icheulich geworden find in ihren Beftrebungen? vie abge- 


. wichen und unnüt geworben find, da Keiner ift, ver Gutes 


thut, auch nicht Einer?" Wenn Lazarus im Schooße Abra= 


1) Serem. 12, 7. — 2) Sof. 13, 14. — 3) Röm. 5, 14. — — 


4) Pj. 18, 1 


a u 


R — * An Selioder c. .. 985 
hams geſehen wird und am Orte der Erquickung, was waltet 
da für eine Ähnlichkeit zwifchen Unterwelt und Simmel? 
Bor Chriftus war Abraham in der Unterwelt; nach Chriftug 
auch der reumüthige Schächer im Paradieſe! Deßhalb ftan- 
den bei feiner Auferſtehung viele Leiber der Entfchlafenen 
auf und erfchienen im bimmlifchen Serufalem. Damals er- 
füllte fich jenes Wort: „Stebeauf, ver du ſchläfſt, und ſtehe 
auf von den Todten, und Chriftus wird dich erleuchten.“ *) 
Sobannes der Täufer in der Wüſte predigt: „Ihuet Buße, 
denn e8 nahet das Reich Gottes;"?) „Denn von den Tagen 
Johannes des Täufers an bi8 jett leidet das Himmelreich 
Gewalt, und die Gewalt brauchen, reiffen es an fich. "?) 
Jenes flanımende Schwert, ver Hüter des Paradieſes, ift 
nun durch das Blut Chrifti ausgelöfht und find feine von 
Wache haltenden Cherubim verfchloffenen Pforten wieder - 
geöffnet worden. Und über viefe Verheißung, bie ung in 
feiner Auferfiehung zu Theil geworben ift, brauchen wir 
uns nicht zu wundern, da wir ja nun alle, die wir zwar im 
Fleiſche, aber nicht nach dem Fleifche leben, das Bürgerrecht 
im Himmel befigen, und da ja fogar den noch hier auf Erben 
MWeilenden gefagt ift: „Das Reich Gottes ift in euch.” *) 


4 Das Elend der Heidenwelt, die von Um 
fterblichfeit und Auferftehbung faum eine 
Ahnung hatten. 


Nimm hinzu, daß vor ver Auferfiehung Chrifti „Gott 
nur in Judäa gefannt war und fein Name nur groß in 
Sfrael,“>) und daß felbft die, welche ihn kannten, noch im 
die Borhölle kamen! Wo waren aber dann die Menfchen 
des ganzen Erbfreifes, von Indien bis Britannien, bon ber 
alten Zone des Nordens bis zu den glühenden Strichen 


1) Epheſ. 5, 14. — 2) Matih. 3, 2. — 8) Matth. 11,12, — 
4) Lul. 17, 21. — 5) Bi. 75, 2. 
Hieronymus’ ausgem, Schriften. L Bd. 95 
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des atlantiſchen Oceans, ſo unzählbar viele Völker und 
Völkerſchaften, 


„Wie an Sprache verſchieden, nicht minder an Tracht auch und 
Waffen?!“) 


Wie Fiſche und Heuſchrecken, wie Mücken⸗ und Fliegen⸗ 
ſchwäͤrme wurden fie zermalmt, — denn ohne Kenntniß 
feines Schöpfers war der Menſch, wie ein unvernünftiges 
Thier. — Zetzt aber preiſet Sprache und Schrift aller 
Nationen dag Leiden und die Auferſtehung Jeſu Chriftt. 
Ich fchweige von ven Hebräern, Griechen und Lateinern, 
denn dieſe Nationen find fchon durch die Auffchrift des 
Kreuzes dem Herrn geweiht. 

Die Unfterblichfeit ver Seele und ihr Fortleben nach 
der Trennung vom Körper, die Pythagoras ahnte, Demofrit 


nicht glaubte, Sokrates zum Trofte über feine Berurtbeilung 


im Kerker beiprach, erkennt jet auch der Inder, Perfer, 
Gothe und Nayptier. Die Wildheit der Beſſen und die 
Schaaren der in Felle fich Eleivenden Völkerſchaften, welche 
einft Menſchen zu Todtenopfern fchlachteten, haben ihre raube 
Sprache zu vem Preisgefange des Kreuzes gefänftigt und 
die ganze Melt hat jegt nur ein Wort — Chriſtus! 


5. Die Troftgründe der heidniſchen Phil» 
fopben haben Viele bewogen, ihren Schmerz 
| zu mäßigen, 


Doch. was mache ich, mein Herz? Wohin wende ich 


mich? Mas foll ich zuerft vornehmen? Was mit Still» _ 


fchweigen übergehen? Sind bir denn die Lehren ber Rhe— 
torif entfallen? Und du bältft, eingenommen von Trauer, 
» erftidt von Thränen, gehindert von Schluchzen, die Ordnung 
im Vortrage nicht feſt? — Wo ift denn hin jenes von Jugend 


1) Aeneis lib. VII. v. 723. 
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auf betriebene Studium der Wiſſenſchaften und jener ſtets 
belobte Ausfpruh des Anoragoras und Telamon: „Ich 
wußte, daß ich einen Sterblichen gezeugt habe?" ) Wir haben 
den Krantor gelefen, deſſen Buche Cicero behufs Stillung 
feines Schmerzes gefolgt ift ; wir gingen durch tie zur Lin— 
derung des Schmerzes gefchriebenen Merfe eines Plato, 
Diogenes, Klitomahus, Karneades, Poſidonius, welche zu 
verschiedenen Zeiten die Klagen verfchiedener Berfonen durch ' 
an fie gerichtete Bücher und Briefe zu mildern bemüht ger 
mefen find, damit, wenn eiwa unfer Geift vertrodnete, er 
auch von jenen Quellen befeuchtet werten könnte. Sie ftellen 
uns viele Männer vor Augen, befonders den Perikles und 
Xenophon, ven Schüler des Sokrates, von denen ber Eine 
nad) eben erlittenem Verlufte zweier Söhne in ter Volksver⸗ 
Sammlung befränzt eine Rede gehalten, der Anvere, nachdem 
er beim Dpfer den Tod feines Sohnes vernommen, den Kranz ?) 
abgelegt, aber, nachdem er gehört, daß er tapfer in der 
Schlacht kämpfend gefallen fet, ihn wieder aufgeſetzt haben 
fol. Was foll ich erwähnen die römischen Feldherrn, von 
deren Tugenden, wie von leuchtenden Sternen, vie lateiniichen 
Geſchichtswerke glänzen? Ale tem Bulvillus bei der Weihe 
des Kapitols der plöglihe Tod feines Suhnes gemelbet 
wurbe, befahl er ihn troß feiner Abwefenheit zu beerbigen. — 
8. Paulus hielt während der fieben Tage zwifchen ven 
Reichenfeierlichkeiten feiner zwei Söhne feinen Triumpheinzug 
in die Stadt. — Ih übergehe die Marimus, die Kato, die 
Gallus, die Bifonen, Craſſus, Brutus, Schvola, Metellus, 
Skaurus, Marius, Marcelus und Aufitus, deren Stärke 
nicht minder im. Schmerze al8 im Rampfe Teuchtete, und 
deren Derlufte Tullius im Buche de consolatione gemelvet 
bat, damit e8 nicht den Anfchein babe, als ob ich mehr 
Fremdes ald aus unfrem eigenen Kreife vorgebracht habe, 








1) Aus Cicero Tusculan. quaest. Bub II. 
29) Bei den heidnifhen Opfern war es Sitte, mit einem Kranze 
ſich zu ſchmücken. 
a. 25* 
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Dieb aber möge kurz erwähnt fein zu unſerer Beſchämung, 
wenn nämlich der Glaube nicht jene Wirkung bei uns her- 
porbringt, die der Unglaube doch dort hervorgebracht bat. — 
Kommen wir alfo jeßt zu unfern eigenen Beifpielen. 


6. Um wie viel mehr müffen die Chrifter 
durch ihren Glauben ſich tröften laffen! 


Ich will nicht mit Jakob und David die unter dem 
Geſetze fterbenden Söhne betrauern, fondern die mit Chrifto- 


. im Evangelium Auferftehbenden anführen. Wo die Juden 


trauern, freuen fich die Chriften. „Bis zum Abend währt 
die Klage, und am Morgen ift Frohlocken.“) „Die Nadıt 
iſt vorüber, der Taa aber hat fich genaht.““) Daher wurbe 
auch Mofes beim Tone beklagt, Jeſus aber ohne Gepränge 
und Thränen auf dem Berge beftattet. Was man aus der 
heiligen Schrift über die Trauerflage anführen kann, habe ich 
in dem zu Rom gefchriebenen Troftbriefe an Paula?) 
furz auseinandergefett. Jetzt will ich auf einem andern Wege 
zum felben Ziele gelangen, damit wir nicht auf den alten. 
betretenen Megen wieder zu wandeln fcheinen. 


7. Zwartft dem Chriften zu’weinen nette: 
aber mit Maaß. 


Wir wiffen zwar, daß unfer Nepotian bei Chriftus ift 
und, den Chören der Heiligen zugefelt, das in der Nähe 
ſchaut, was er hier auf Erden noch fern ftehend mit ung 
erforfchte und mit Hochſchätzung erftrebte, fprechend: „Wie 
wir gehört haben, alfo haben wirs gefchaut in der Stadt 
des Herrn der Heerfchaaren, in der Stadt unfers Gottes.“ *) 
Aber wir vergehen vor Sehnfuht über feine Abweſenheit, 
weil wir nicht feinen empfangenen Theil, ſondern unfern 
Schmerz in Betracht ziehen. Se alticflicher er iſt, deſto 





2) MM. 29, 6. — BEN Rom. 18, 12. — 3) Abth. II. Nr. 3, 
Kap. 4. — 4) Pi. 
⁊ 
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Heftiger ift unfer Schmerz, daß wir ein fo großes Gut in 
ihm entbehren müſſen. Es beweinten die Schweftern auch 
den Lazarus, deſſen Auferftehung fie doch vorher wußten. 
Und um zu bemeifen, daß auch er, wie ein wahrer Menfch, 
füble, weinte auch felbft ver Erlöſer über denjenigen, ven er 
doch auferweden wollte. Auch fein Apoftel, welcher ſprach: 
„Ih wünſche aufgelöft und bei Chriftus zu ſein,“) und 
dann wieder: „Chriftus ift mein Leben, Sterben ‘mein Ge— 
winn,”?) fagte dennoch Gott Dank, vaß ihm Epaphras troß 
der Nähe des Todes wieder gefchenft worden fei, damit er 
nicht Traurigkeit über Traurigkeit habe, ?) — nicht aus un—⸗ 
glänkiger Furcht, fondern aus Tiebevoller Sehnſucht. Um 
wie viel mehr kannft auch du als Onkel und Biſchof, d. h. 
als Leiblicher und geiftlicher Vater, trauern und klagen, daß 
dir gleichfam dein Herz herausgeriffen und fortgetragen 
worten ift! Aber ich beſchwöre dich: Halte Maaß im Schmerze, 
eingeden? des Wortes: „Nichts zu viel!” und, nachdem du 
die Wunde dir ein wenig verbunden haft, vernimm fein 
Rob, da du dich an feiner Tugend ſtets erfreut haft, — Traure 
nicht, daß du einen fo fchweren Berluft erlitten, ſondern 
freue dih, daß dur einen fo herrlichen Sohn gehabt haft! 
Und wie die, welche auf einem kleinen Täfelchen vie Lage 
der Länder abzeichnen, fo ſchaue auch in diefem Buche im 
Schattenriffe, aber nicht ausgeführt, das Charafterbild feiner 
Tugenden und begnüge dich mit meinem guten Willen, ba 
Die Kräfte fehlen. 


8 Charafteriftit und Lebenslauf des 
Nepotian. 


Es gibt in ver Rhetorik ein Geſetz, daß man | bet einer 
Lobrede auf Jemanden auf deſſen Vorfahren umd ihre Thaten 


zurückgeht und fo Schritt für Schritt zu ihm felber fommt, 
damit feine eigene Berühmtheit durch die Tugenden ber 


1) Phil. 1,23, — 2) Phil. 1, 21. — 3) Phil. 2, 27. 
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Borfahren deſto herrlicher, erglänze und ed dadurch zu Tage 
trete, daß er felbft im Vergleich zu den Bortrefflichen aus ihnen 
nicht entartete, ven Diittelmäßigen dagegen zur Zierde zu ger 
reichen fcheine. Sch will nun bei dem Lobe feines Geiftes 
die Außerlihen Vorzüge, die er felbft ſtets verachtet hat, 
weiter nicht berühren, auch nicht mit feiner Familie prablen, 
d. h. mit fremden Gütern, da auch Abraham und Sfaal, 
obwohl heilige Männer, dennoch Sünder, nämlih den If- 
mael und Cfau, gezeugt haben. Andrerfeit3 wurde Jephtha, 
der vom heiligen Apoftel unter die Gerechten gezählt wird, 
von einer Buhlerin geboren.) „Die Seele, weldye ſündigt,“ 
heißt es, „ſoll ſterben.““ — Alſo: die nicht fündigt, wird 
leben. Weder die Tugenden noch die Lafter der Eltern 
werden den Kindern zugerechnet. Erſt von der Zeit ab, wo 
wir in Chrifto wiedergeboren werben, beginnt bei uns Die* 
Schätzung. — Paulus, ein Verfolger der Kirche, früh ein 
reiffender Wolf aus dem Stamme Benjamin, vertheilte Abends 
feine Beute, da er fein Haupt vor Ananias, einem fanfte 
mütbigen Lamme, beugte.) Sp möge auch unſer Nepotian 
als ein wimmerndes Kind und noch unausgebildeter Knabe 
alsbald aus dem Jordan des Taufbades ung wieder ge— 
boren werben. 


9 Fortfeßung. 


Vielleicht würde Einer erwähnen, daß du wegen feines 
Seelenheils den Orient und die Wüfte verlaflen und mid), 
deinen theuerften Genofjen, mit ver Hofinung auf baldige 
Wiederkehr vertröftet haft, um zunächft für das Heil deiner 
verwiltweten Schweiter ſammt ihrem Söhnchen oder, wenn fie 
nicht Rath annehmen wolle, dann tod) wenigftens für Das Heil 
des lieben Neffen allein Sorge zu tragen, Denn viefer iſts, von 
dem ic) bir einft gemeisfagt habe: obwohl Hein, dürfte er als 





1) Hebr. 11, 32. — 2) Ezech. 18, 4. — 3) L Moſ. 49, 27; 
ER ur een Ezech 
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Neffe dir am Halfe hängen. — Ein Anderer würde erzählen, wie 
er im weltlichen Kriegspienfte‘) unter einem koſtbaren Ober- 


g Heide und feinen Linnen feinen Leib mit einem Bußgewande ab- 


getödtet und vor den weltlichen Gewalthabern mit einem von 
Baften abgemagerten Gefichte erfchienen fei, wie er unter 
fremder Montirung einem ganz antern Herrn gedient und 
zu dem Zwede nur das Wehrgehent getragen babe, um 
MWittwen und Wailen, Unterprüdten und Unglücklichen bei— 
ftehen zu fünnen. Ich habe aber fein Wohlgefallen an folcher 
Bögerung und Halbheit im Dienfte Gottes. Vom Haupt 
mann Kornelius lefe ich, daß ex gerecht war, höre aber auch 
fofort, daß er getauft worden fei. 


10, Fortfeßung. 


Jedoch wollen wir es als Anfänge eines erftehenden 
Slaubens billigen, fo daß man ihm, nachdem er unter 
fremder Fahne als frommen Solvaten ſich erwiefen, nun 
im Dienfie feines rechten Königs den Lorbeer zuerkennen muß. 
Nachdem er fich des Wehrgebents entledigt und das weltliche mit 
dem geiftlichen Kleid vertaufcht, hat er die im weltlichen 
Dienfte gefammelten Schäte unter die Armen vertheilt, weil 
er gelefen hatte: „Wer volltommen fein will, der verkaufe 
Alles, was er hat, und gebe es ven Armen und folge mir 
nach!“) und: „Ihr könnet nicht zwei Herren bienen, Gott 
und dem Mammon.”?) Außer einer fchlehten Tunika und 
einem gleich geringen Oberkleide, um feinen Körper vor 
Kälte zu ſchützen, hat er ſich gar Nichts vorbehalten. Sein 
äußeres Auftreten hielt ſich an die Sitte der Provinz und 
machte ſich weder durch geputztes, noch durch unordentliches 
Weſen bemerflich. Obwohler täglich von Sehnſucht brannte, 





——, 


1) Repotian hatte Dienfte bei Hofe genommen unter ber ſo⸗ 
vn PBalaftgarde, einer Art Ehrenmwache, die im eigentlichen 
viege nicht verwandt zu werden pflegte. 
2) Matth. 19, 21. — 3) Matth. 6, 24. 
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entweder in bie Mlöfter Agyptens fich zu begeben, over bet 
den Münden Mefopotamiens einen Beſuch zu machen, oder 
wenigſtens in den Eindven ver bvalmatinifchen Inſeln, bie 
von Altinum nur durchs Meer getrennt find, feinen Aufs 
enthalt"zu nehmen, fo wagte er doch nicht, feinen bifchöflichen 
Onkel zu verlaffen, in welchem er ein fo vielfältiges Vorbild 
der Tugenvübung und einen Lehrmeifter im eigenen Haufe 
erkannte. In ihn konnte er zu ‘gleicher Zeit den Mönd- 
nahahmen und ven Bifchof verehren. Hier brachte nicht, 
mie e8 wohl fehr häufig gefchieht, der beftänpige Umgang 
Bertraulichkeit und die Vertraulichkeit Geringſchätzung her— 
vor, Sondern er ehrte ihn wie einen Vater und bewunderte 
ihn fo, als ob er ihn täglich zum erſten Male fähe Kurz 
und gut, er wird Kleriker und in der gemöhnlichen Stufen 
leiter zum. Priefter geweiht. — D guter Jeſus! Weld ein 
SJammergefchrei, welch ein Wehllagen, wel; ftrenges Faiten, 
welche Zurücgezogenheit vor den Blicken der Welt! Dieß 
war das erfte und einzige Deal, wo er feinem Onkel zürnte, 
Er Hagte, daß er diefer Laſt nicht gewachlen fei, und gab 
vor, daß er wegen feines jugendlichen Alters zum Priefter- 
thume nicht tauge. Aber je mehrer fich firäubte, defto mehr 
vereinigten fih aufihn die Wünfche Aller, und gerade wegen 
feiner Weigerung verdiente er, das zu werben, was er nicht 
‚werben wollte, und bewies er feine MWiürbigfeit durch die 
Berfiherung feiner Unmürbigfeit. 

Da baben wir nun in ihm gefunden einen neuen Ti- 
mothens unferes Jahrhunderts, deſſen graue Haare in ber 
Weisheit beſtanden, einen von Mofes erwählten Prieſter, 
deſſen priefterlichen Beruf er erkannt hatte. Den geiftlichen 
Stand fomit nicht für eine Chrenftelle, fondern für eine 
Bürde anfehend, erachtete er e8 für feine erfte Sorge, die 
Neider durch feine Demuth zu überwinden, und, damit er 
Niemanden Beranlaffung zu böfem Gerede gäbe und ‚Dies 
jenigen, welche fih an feiner Jugend ftießen, über feine Ein- 
gezogenbeit ftaunen müßten, für feine zweite, die Armen 
zu unterftügen, die Kranken zu befuchen, die Fremden gaftlich 
aufzunehmen, mit freundlichen Worten die Herzen zu ges 
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winnen, mit den Frohen fich zu freuen, mit ven Weinenden 
zu weinen. Er war ein Stab ven Blinden, Speife für die 
Hungrigen, die Hoffnung ver Unglüdlichen, der Troft’ ver 
Betrübten. Er ragte in jeder einzelnen Tugend fo bervor, 
als ob ihm die übrigen fehlten. Unter den Brieftern und 

Altersgenoſſen war er der Erſte bei ver Arbeit, der Kette = 
in der Reihenfolge. Was er Gutes that, rechnete er feinem 
Onkel zu, und wenn einmal Etwas anders gegangen, als 
er erwartet hatte, fo fagte er, Jener wiffe nichts darum, er 
- felbft habe geirrt. In der Offentlichfeit verehrte er ihn als 
Biſchof, zu Haufe als Vater, und die Strenge feines Wan- 
dels milderte er durch fein heiteres Weſen. — Bet feinem 
Lachen hätteft du Fein Gelächter, Sondern die innerliche Freude 
berausgefühlt. Die Chrifto geweihten Jungfrauen und 
Wittwen ehrte er wie Mütter, ermahnte fie wie Schweftern, 
in aller Keufchheit. Wenn er ſich aber ins Haus zurüd 309, 
ließ er den Kleriker draußen und ergab fich ver Strenge des 
Mönchslebens: da mar er eifrig im Gebete und wahfam in 
der Fürbitte und zeigte Gott, aber nicht den Menfchen das 
Opfer feiner Thränen das Faften regelte er, mie vie Wagen- 
Ienter, je nach der Ermattung und den Kräften des Körpers. 
Er aß am Tifche feines Onkels und nahm von allen vor— 
geſetzten Speifen, doch fo, daß er zwar alle Angftlichen 
Strupel vermied, aber auch die Enthaltfamleit bewahrte. 
Seine Unterhaltung bei Tifche ftellte ftet? eine Frage aus 
der heiligen Schrift zur Befprechung auf; er hörte gerne zu, 
antwortete befcheiden, nahm gern das Richtige an, das Falſche 
widerlegte er aber nicht mit Schärfe, feinen Widerpart bes 
fehrte er mehr, als er ihn überwand und mit wahrhaft edlemt 
Zartgefühl, wie e8 feine Jugend zierte, gab er einfah an, 
weſſen Meinung er anführe. Indem er auf dieſe Weife ven 
Ruhm der Gelehrfamfeit von fih abwandte, galt er doch 
für fehr gelehrt. So ſpricht Tertullian, fagte er, fo Eyprian, 
das meint Laktanz, Jenes Hilarius. Das ift die Anficht des 
Minutius Felir, Biltorinus, und fo äußert ſich Arnobius. 
Auch mich, weil er mich als Genoffen des Onkels lieb hatte, 
bat er bisweilen citirt. Durch fleißige Peltüre und andau- 
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erndes Nachvenfen war er, fo au fagen, eine Tebenbige Bibe 
liothek Chrifti geworden. 


11 Fortfebung. 


-MWie oft bat er mich in feinen über's Meer geſendeten 
Briefen befchworen, eine Ichriftliche Abhandlung an ihn zu 
richten! Wie oft fih bei mir als jenen im Evangelium er⸗ 
wähnten nächtlichen Dränger erwieſen und als jene Wittwe, 
die den hartherzigen Richter unaufhörlich anruft! Da ich 
nun ihm mehr durch Stillſchweigen als durch einen Brief 
ſeine Bitte abſchlus und mit meinem verichämten Schweigen 
den Dränger befchämte, fo ftellte er mir nun den Onfel als 
Bittenden entgegen, der, weil für einen Anvern, um fo frei- 
müthiger bitten konnte und wegen feiner priefterlihen Würbe 
um fo leichter Erhörung hoffen durfte. Sch babe alfo feinen 
Wunſch erfüllt und in einer kurzen Schrift unsre Freund: 
Ichaft verewigt. Kaum hatte er fie aber empfangen, fo 
zühmte er ſich, als ob er mehr als des Kröſus Schäße und 
des Darius Reichthümer befite. Er ließ fie nie aus den 
Augen, batte fie ftets in den Händen, im Herzen und in 
feinem Munde. Da er fie auch häufig im Bette las, fiel 
ihm beim Cinfchlafen das geliebte Blatt auf feine Bruft 
herab. Wenn aber ein Fremder oder ein Freund zu ihm 
kam, gab er feine Freude über diefes ihm erwieſene 
Zeugniß unfrer Freundfchaft zu erkennen. Und was in 
diefer Schrift unvollflommen war, hat er durch paſſenden 
Bortrag und durch Abwechslung im Ausdrucke verftändlich 
gemacht, fo daß er felber bei deſſen Vorleſung täglich ent- 
weder Gefallen oder Mibfallen zu erregen fchien. Woher. 
diefer Eifer anders, als aus der Liebe Gottes? Woher dieſe 
unermüdliche Betrachtung des göttlichen Geſetzes, als aus 
dem Verlangen nach dem Urheber des Gefetes? Mögen 
Andere ihren Geldhaufen vergrößern und den Beutel fpiden, 
indem fie mit ihrer willfährigen Zuthunlichkeit die Erbſchaften 
alter Frauen erjagen, als Mönche reicher werden, denn fie 
als Weltleute waren, und ald Diener des arm gemworbenen 





Chriſtus Schãtze beſitzen, die fie unter der frühern Botmäßig⸗ 
keit des Teufels nicht beſaßen, der doch nach Reichthum 
geizt; möge die Kirche ſeufzen über dieſe Geldſäcke, die in 
der Welt Bettler waren! Unſer Nepotian bat das Geld 
verachtet und lieber nach Briefen vom uns gegeist. Aber 
wie er im Leben ein Verächter feiner felbft und die Armuth 
fein ſchönſter Schmud war, fo forgt er auch aufs Eifrigfte- 
für jeglichen Schmud in der Kirche. 


12. Fortfeßung. 


Bergleichsweife zum Vorangebenten ift das freilich nur 
©eringes, was ich fagen werde; aber auch in den geringen 
Dingen offenbart fich verfelbe Geift. 

Wie wir nämlich den Schöpfer nicht bloß am Himmel 
und auf ter Erde, an Eonne, Meer, Elephanten, Rameelen, 
Dferden, Stieren, Leoparden, Bären und Löwen bewundern, 
fondern auch in ven kleinſten Thierchen, ver Ameife, den 
Schnaden, Mücken, Würmchen und vergleichen, die wir mehr 
dem Körper als diem Namen nad fennen, durchgehende 
diefelbe Sorgfalt verehren; gerade fo ift auch ein Gott er- 
gebenes Gemüth auf das Kleinfte, mie auf das Größte aufe 
merffam, wohl wiffend, daß es aud von einem müſſigen 
Worte Rechenichaft ablegen muß. So war audy er beforgt,. 
ob der Altar glänze, die Wänte von Staube frei, ter Fuß— 
boden ausgefegt fei, der Thürhüter feinen Pfortendienft 
fleißig verfehe, die Vorhänge vor den Thüren hängen, die 
Safriftei rein jet, die Gefäße funfelten, kurz feine auf alle 
Seremonien ſich erfiredende Sorgfalt vernachläßigte weber 
die geringfügige noch die wichtigere Pflicht. Wo man ihn 
immer in der Kirche fuchen würde, würde man ihn auch ger 
wiß finden. Das Alteribum bewundert einen Duintus 
Fabius, einen vornehmen Mann, ver auch römischer Ge- 
[chichtsfchreiber, aber als Maler berühmter ift denn ale 
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Schriftſteller;) von Befeleel bezeugt die heilige Schrift, baf 
er ein Mann vol Weisheit und heiligen Geiftes geweſer 
fet, ebenfo von Hyram, dem Sohne einer tyriſchen Frau 
weil ver Eine die Geräthichaften der Stiftshütte, der Ander 
die des Tempels gefertigt hat.?) Denn „mie üppige Saatet 
‚und fruchtbare Acer bismeilen an Strob und Ahren ber 
fluß haben,“®) fo verlegen ſich auch ausgezeichnete Geifte 
und tugendreiche Gemüther auf mandherlei feine artige Kunft 
fertigfeiten. Bet ven Griechen wird daher jener Pbilofop! 
gepriefen, welcher Alles an fi, fogar bis auf ven Mantel uni 
ven Siegelring felbft ſich gefertigt zu Haben ſich rühmte 
Dafielbe fünnen wir auch von ihm fagen, der die Baſiliker 
der Kirche und die Verfammlungsorte bei den Gräbern de 
Martyrer mit verfchievenen Blumen, Baumzmweigen, Wein 
Yaub ausſchmückte, jo daß, was nur immer in ver Kirche ir 
Anordnung und äußerm Glanze Wohlgefallen erregte, di 
Mühe und Sorgfalt des Prieſters verrieth. 


13. Fortfeßune.: 


Heil ihm! Wenn fein Anfang der Art war, wie wir! 
fein Ende fein! O elendes Loos des Menfhen! Ohn 
Shriftus ift unfer ganzes Leben eitel Nichts! — Was ftod! 
du, meine Sprahe? Was fuhft du auszumeichen? — Al 
ob wir feinen Tod hinausfchieben und fein Reben verlänger 
fünnten, fo fürdhten wir ung, an feine letten Augenblid 
zu fommen!— „Alles Fleiſch iſt Gras und all feine Herrlich 
keit, wie die Blume des Feldes." Wo ift jet jenes Liel 


. 1) Hteronymus ſcheint bier aus Quintus Fabius Pictor ur 
Cajus Fabins eme einzige Berjon zu machen. Cajus Fabius, ei 
berühmter Maler, malte na Plinius (Buch 35, 4) das templun 
Salutis 450 ab urbe condita, daher Pictor zubenannt. Sein Ent 
Quintus Fabius war dagegen Geſchichtsſchreiber und wurde vo 
feinem Großvater ber ebanhille Pictor zubenannt. 

2) Vgl I. Moſ. 31; II. Kön. 7. — 8) Virgil. Georg. 
2. 111. — 4) ef. 40, 6. 
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liche Antlis, jene würdevolle Haltung des ganzen Körpers, 
von welchem, wie mit einem fchönen Gewande, die Schön 
beit feiner Seele bevedt wurde? O Schmerz! Es verwelfte 
durch den Hauch des Südwindes dieſe Lilte, und der Purpur 
des Veilchens verwandelte fih allmählig in Todtenbläße! 
Obwohl er von Fieberhite glühte und ver innerliche Brand 
die Quellen feiner Adern austrodnete, tröftete er doch nod; 
bei müdem Athem den Onkel. Heiterkeit ruhte auf feinem 
Angefihte, und während feine ganze Umgebung weinte, lächelte 
er allein. Er warf die Dede weg, ftredte feine Hände aus, 
fchaute Dinge, wovon die Umftehenden Nichts fahen, und 
fih aufrichtenn bewillkommnete er die ihn Befuchenden. Du 
hätteft geglaubt, daß er nicht fterbe, ſondern verreife; die 
Freunde bloß vertaufche, nicht fie verlaſſe. Thränen rollen 
mir die Wangen herab, und obmohl gefaßten Gemüthes, 
fann ich doch nicht den Schmerz verhehlen, den ich leide. 
Mer möchte glauben, daß er zu folcher Zeit fich noch unferer 
Freundfchaft erinnern und im fchweren GSeelentampfe noch 
der Zärtlichkeit unfrer Zuneigung gedenken würde? Da 
nahm er den Onfel bei der Hand und ſprach: „Meine Tunika, 
die ich beim priefterlichen Dienfte getragen, jchide meinem 
inniggeliebten Vater und Amtsbruder, und die Liebe, vie du 
deinem Neffen ſchuldig zu fein glaubteft, trage auf den über, 
den dur wie ich in gleicher Weife Liebteft.” Und unter folchen 
Reden ftarb er, während er ven Onkel mit ver |Hand und 
mid) in der Erinnerung fefthielt. 


14. Fortfegung Die Theilnabme ber Stadt 
bei vem Leihenbegängniß muß deinen Schmerz 
mildern, zumaldu hriftliher Bifchof bift. 


Ich weiß, du haft die Liebe deiner Mitbürger nicht in ſolcher 
Weiſe in Erfahrung bringen und die Neigung der Baterftatt 
lieber bei glüdlichen Ereigniffen in Anspruch nehmen wollen. 
Aber ein folcher Liebespienft ift bei glüdlichen Ereigniſſen 
angenehnt, bei traurigen wohlthuend. Da war aber allge 
meine Trauer über ihn in ver ganzen Stabt, in ganz Stalien. 


h AR 
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| Der Leichnam warb beftattet, aber die Seele Chrifto wieder⸗ 


gegeben. Du vermiſſeſt deinen Neffen, die Kirche ihren 
Prieſter; dein Nachfolger iſt dir vorausgegangen in die 
Ewigkeit. Was du warſt, verdiente er nach allgemeinem 


Urtheile nach bir zu werden. Und fo iſt aus demſelben 


Haufe eine doppelte Bilhofswürde ausgegangen , infofern 


man bezüglich des Einen fich olücfmünfcht, ihn als Bifchof 


zu haben, bezüglich des Andern trauert, daß er hinmegge- 
nommen worten, ehe er e8 werben fonnte. Plato fast, daß 
Das ganze Peben der MWeilen ein beſtändiges Andenken an 
ven Tod ſei, ) und es preifen die Philofophen diefen Sat 
und erheben ihn bis zum Himmel. Aber wie viel Fräftiger 
fagt der Apoflel: „Ich fterbe täglich, bei eurem Ruhm bes 
theure ich es.““) Denn es ift etwas ganz Anderes, eine 
Sache verfuhen und etwas Anderes, fie thun; es ift etwas 
Anderes, zu leben mit dem Bewußtſein, daß man sterben 
werde, und etwas Anderes, zu ſterben, um das Reben zu er—⸗ 
langen. Jener ftirbt aus Ruhmſucht; diefer ftirkt immer: 
fort, um die Herrlichkeit zu erlangen. Wir müffen alfo auch 
unfrerjeit8 zum Voraus daran denken, was ung einft widers 
fahren wird, und was, ob wir mollen over nicht, gar nicht 
tin fo ferner Zufunft liegt. Denn wenn wir auch mehr 
als neunhundert Jahre alt würden, wie die Menfchen vor 


der Sündfluth, und uns das Alter des Methufalem zu Theil . 


würde, jo wäre doch tie allerlängfte Vergangenheit wie 
Nichts, wenn fie vorbei wäre. Denn bei einer Lebensdauer 
von zehn und von taufend Jahren gilt, wenn das Ente ge= 
fommen und die unvermeidliche Nothwenpigfeit, zu fterben, 
eingetreten ift, die Vergangenheit gleichviel, nur daß ein 
Greis eine arößere Bürde Sünden mit ſich nimmt. 
„Schwindet doch auch ung elenden Menſchen am eb’ften Die befte 
Lebenszeit; einſchleicht ſich Gebrechen und freublofes Alter; 
Mühſal raffet uns fort und des Tod's hartherzige Strenge.) 


1) ner — 2) 1 or 15, 31. * Birgil. © 
Sc hır ) ) Pirg eorg. 
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Und der Dichter Nävius ſagt: 
„Viele Übel muß der Menſch erdulden.“ 


e Deßhalb läßt au das Alterthum die Niobe wegen ber 
vielen Thränen, die fie gemeint, in einen Stein und Andre 
in verfchietene Thiere verwandelt werden. *) Heſiod betrauert 
den Geburtstag der Menfchen und freut fich an ihren Todes⸗ 
tagen, und fehr richtig bemerft Ennius: 


„Beſſer fürwahr ift dran das niedrige Bolt vor dem Herricher ; 
Shränen ſchänden es nicht; dem König verbeut fie der Anftand.“ 


Wie es nun dem Könige ergeht, fo auch dem Biſchof; 
ja der Bifchof ift noch Schlimmer daran, als ver König. Denn 
diefer herrſcht wider ihren Willen über feine Untergebenen, 
dieſer mit ihrem Willen; jener unterwirft fie durch Schrecken, 
diefer herrfcht, indem er ihnen dient; jener wacht über vie 
förperlihe Wohlfahrt bis zum Tode, diefer bewahrt vie 

- Seelen. für das ewige Leben. Auf dich find Aller Augen 
gerichtet; dein Haus und dein Wandel find wie auf eine 

- Warte geftellt, das Vorbild der öffentlichen Sitte. Was du 
thuft, glauben alle Andern auch tbun zu dürfen. Hüte dich 
alfo, Etwas zu thun, woraus die Tadler einen gerechten 
Grund zur Schmähung fchöpfen könnten, oder was Andere 
nicht nachahmen dürften, ohne zu fehlen. Überwinde nach 
Bermögen, ja iiber Bermögen die Weichheit deines Gemüthes 
und wehre dem allzu reichlichen Thränenfirome, damit, was 
doch nur große Liebe zum Neffen ift, bei ungläubigen Geiftern 
nicht für Berzweiflung an Gott gehalten werde. Du mußt 
dih nah ihm fehnen, wie nach einem BVerreiften, nicht mie 
nah einem Verftorbenen, fo daß du ihn von der Reife zus 
rück zu erwarten, aber nicht verloren zu haben fcheineft. 


1) Niobe ift nur in einen Stein, aber nicht zugleich in ver⸗ 
ſchiedene Thiere verwandelt worden. Daher ift das nicht im Texte 
beftudliche und Andere“ ergängt worden, 
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15. Die Lage der Welt und bie Lebensverhälte 
niffe ver Menſchen find jeßt jo unfider, 
daß Nepotianeher wegen feines Todes zu be 
i j glückwünſchen ift. | 


Doch was beginne ich, daß ich den Schmerz heilen will, 
der bereits, wie ich glaube, von ver Zeit und der Vernunft 
geftillt ift! Warum rufe ich dir nicht vielmehr die noch fo 
nahe liegenden elenviglichen Unglüdsfälle ver Herrfcher und 
die Bedrängniſſe unfrer Zeit ing Gedächtniß, fo daß man 
den, welcher in unfren Zeitläuften nicht mehr lebt, nicht 
fowohl beflager als vielmehr beglüdwünfchen muß, weil ex 
großen Übeln entronnen ? Konftantius, der Begünftiger der 
arianifhen Keberei, ftarb mitten in ven. Kriegsrüftungen 
wider. ven Feind und furz vor der Schlacht in dem Heinen 
Dleden Mopfum‘) und mußte mit bittrem Schmerze das 
Reich feinem Feinte?) zurüdlaffen. Sultan, der Berräther 
feiner Seele und Mörver ver ftreitenden Chriftenheit, em— 
pfand die Oberherrſchaft Chrifti über ſich in Medien, nach— 
dem er den Abfall in Gallien vollzogen, und verlor, während 
er die Grenzen des römiſchen Reiches erweitern wollte, die 
bereits beſtehenden. Jovian (Jovinian), der kaum das Herr— 
ſcherglück gekoſtet hat, erſticke am Kohlendunſte zum lehr— 
reichen Beiſpiele für Alle, was irdiſche Macht ſei. Valen— 
tintan ftarb, nachdem er den vaterländifchen Boden verheert 
und doch. fein Vaterland ungerächt hinterlaſſen hatte, an 
Blutbrechen. Sein Bruder Balens ftarb in Thracten, von 
den Gothen befiegt, und wurde vortfelbft begraben. Gratian 
von feinem Heere verrathen und von den feindfeligen Städten 
nicht aufgenommen, ward dem Feinde zum Gefpätt, und 
beine Mauern, o Lyon, können die Spuren einer blutigen 
Mörderhand aufweiſen. PValentinian, ein Süngling, ja fast 





*— 


1) Mopſum, eine Stadt am Fuße des Taurus, wo Conſtan-⸗ 
tius nach Ammian Marcellin Bud XXXIL Kap. 15 ftarb. 
2) Diefer Feind ift Sultan, dev fi zum Kaifer aufwarf. 
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‚noch ein Knabe, mußte fih flüchten, die Verbannung dulden 
eroberte zwar mit vielem Blutvergießen das Reich wieder, 
wurde aber nicht weit von der Stadt, die eine Zeugin des 
Mordes feines Bruders geweien war, !) getöbtet und fein 


entfeelter Leichnam, um ibn Öffentlich zu befchimpfen, aufge 


hängt. Was foll ich von Profopius, Marimus und Euge- 
nius fagen, welche alle, indem fie ſich der Herrfchaft be— 
mächtigten, ein Schreden ver Völker wurden? Alle ftanden 
als Gefangene vor ihren Befiegern und — was den Macht⸗ 
babern als die tiefſte Schmach gilt — wurbeneher durch die 
— der Knechtſchaft als durch den feindlichen Dolch 
getroffen. 


16. Fortſetzung. 


Da möchte Mancher ſagen: Das iſt einmal das Loos 
ber Herrfcher, und die Blitze treffen eben die höchften Berge!) — 
Nun, fo will ich auf die Würdenträger fommen, die feine 
Regenten find, und dabei Nichts 'erwähnen, was über vie 
zwei legten Jahre hinausliegt. Zu, dieſem Zwecke genügt 
es aber Schon, mit Übergehung des Übrigen das verfchievene 
Ende dreier Konſularen zu Schildern, das fich neulich ereignet 
bat. Abundantins Iebt in ver größten Armuth zu Pityunz 
in der Berbannung. ) Der Kopf des Ruffinus ift, auf eine 
Stange geftedt, nach Konftantinopel getragen worden, und 
feine aboehauene Hand wurde (von den Goldaten) zur 
„ Berhöhnung feiner unerfättlihen Habluht auf Almofen«- 

bettel von Thüre zu Thüre herumgetragen,‘) Timaſius, 


1) BalentinianII., der Bruder Sratian’s, ward in Vienne von 
Achogaftes erbrofielt und an feinem eigenen Tuce aufgehängt, 
um den Verdacht des Selbfimordes zu erregen. 

2) Horat. Od. lib. U. 10, v. 11—12, _ 

3) Andere berichten, er jei zu Sidon in ber Berbannung 

geweſen. 

4) Ruffinus, unter Theodoſius viel vermögender Günſtling und 
Präfectus Prätorio, ſtrebte nach dem Purpur, warb unter Arka—⸗ 
dius von Eutropins, einem Eunuchen und Kämmerling des jungen 

Hieronymus’ ausgew. Schriften. J. Bd. 26 
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plößlich von ver höchften Stufe der Ehre herabgeftürzt, 
ift froh, dem Geſchicke entronnen zu fein, wenn er jeßt 
ruhm- und ehrlos in Affa Iebt.) Ich will hiermit nicht 
die traurigen Geſchicke dieſer Unglüdlichen erzählen, fondern 
nur die Gebreghlichfeit des menschlichen Looſes zeigen. Das 
Gemüth fehaudert, ven Ruin aller Verhältniffe in unfern 
Zeiten zu verfolgen. E8 find zwanzig und mehr Jahre ber, 
feit zwifchen Konftantinopel und den julifchen Alpen täglich 
Kömerblut fließt. Scythien, Thracien, Macevonien, Dar- 
danien, Dacien, Theffalien, Achaja, Epirus, Dalmatien und - 
ganz Bannonien verwüften, durchziehen und plündern beftän- 
dig Gothen, Sarmaten, Duaden, Alanen, Hunnen, Vandalen 
und Markomannen. Wie viel ehrwürdige Frauen, wie viel 
Gott gemweihte Jungfrauen und zwar edle und bochanges 
fehene Perfonen dienten diefen wilden Thieren zum Spiel- 
Hall! Da gerietben Bifchöfe in Gefangenschaft, die Priefter 
und die zu den verfchievenen Amtöverrichtungen beftimm- 
ten Rlerifer wurden gemordet, Kirchen zerftört, die Altäre zur 
Pfervekrippen eingerichtet, vie Gebeine ver Martyrer aug- 
gegraben. f 


„Uberall Trauer und Klag’ und das Bild des graufigen Todes.“ 2) 


Der römische Erdkreis ftürzt zufammen, und doch will 
unfer stolzer Nacken ſich nicht beugen. Wie viel Muth, 
meinft du, haben wohl noch bie Korinther, Athener, Lace⸗ 
dämonier, Arkadier und ganz Griechenland, über welche jet 
Barbaren herrfhen? Und ich habe doch nur wenige Städte 








Kaiſers, geftlirzt, rief Die Hunnen ing Reich, um fih in feiner 
Macht zu erha ten, wurde aber von Gainas, einem Gothen und 
Heerführer des Artadius, getöbtet. Vgl. Elaubian — Ruffin. 
ER € 400 ff. — hist. eccles. Buch X 

) Timaftus, ruhmvoller Feldherr unter ——— wurde - 
ebenfalls don Eutropius gefiht und in bie ägyptiſche a ver⸗ 
bannt. Vgl. Zoſimus V. 

2) Virg. Aeneis Buch ir, ®. 369. 
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bezeichnet, wo ehemals mächtige Reiche beftanden. Frei von 
diefen Übeln erfchien noch der Drient und wurde bloß durch 
die Schreckensnachrichten beftürzt. Aber fiehe, im vergangenen 
Jahre brachen aus ven Außerften Felsgebirgen des Kaukaſus 
gegen uns hervor nicht Wölfe aus Arabien, fondern aus 
dem Norden, und durchzogen verbeerend in kurzer Zeit fo 
viele Landftriche. Wie viele Mönchsanfievelungen wurden 
überfallen! Wie oft wurde das Wafler der Flüffe von 
Menſchenblut geröthet! Antiochien und die übrigen Städte, 
an denen ver Halis, Cydnus, Drontes und Euphrat vorbei 
fließt, wurden belagert; ganze Heerben von Gefangenen fort 
gefchleppt; Arabien, Phönicien, Paläſtina, Äghpten von 
Furt erfaßt! 


„Hätt' ich der Zungen und Spraden auch taufend und eherne 
Stimme, 
Nie vermöcht' ich zu nennen die Namen der rächenden Strafen.“!y 


Ich will ja feine Gefchichte ſchreiben, ſondern nur unfre 
Leiden in Kürze beweinen. Um viefe nach Gebühr zu ſchil— 
dern, möchten auch felbft Thucydides und Salluft noch 
Humm fein. 


17. Bei viefen Wechſelfällen des Lebens finv 
die Lebenden mehr zu beflagen,alddie Ber 
ftorbenen. 


Glücklich fürwahr ift Nepotian, der alles Diefes nicht 
ſieht, glücklich, ver alles Diefes nicht hört. Unglöcklich da— 
gegen find wir, die wir entweder ſelbſt leiven oder unfere 
Brüder fo Piel leiten ſehen. Und dennoch wollen wir 
leben und halten Jene, welhe von allem Diejen ledig find, 
eher für beweinenswürdig als Für glücklich. Schon längſt 
fühlen wir den Zorn Gottes und verföhnen ihn nicht. 


1) Birg. Ueneis Bud VI. V. 625; Georg. Bud) IL, 43. 
26* 
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Unfere Sünden find der Barbaren Stärke, unfere Lafter die 
Niederlage des römifchen Heeres, und als ob es mit diefen 
Tieverlagen nicht genug wäre, wird e8 faft noch Ärger Durch 
innerliche Bürgerfriege als durch das Feindesfchwert aufe 
‚gerieben, Unglüdlich waren die Iſraeliten, mit denen ver- 
glihen Nabuchodonofor ein Diener Gottes genannt wird ;”) 
ungliteflich auch wir, die wir Gottes Mißfallen fo erregt 
haben, daß fein Zorn in der Wuth der Barbaren gegen 
ung wüthet. Ezechias that Buße, und ein Engel des Herrn 
erwürgte in einer Nacht 185000 Aſſyrier.) Joſaphat flimmte 

dem Herrn ein Loblied an, und ber Herr fiegte für den, der 
ihn lobpreiſete.) Mofes kämpfte gegen Amalek nicht mit 
den Schwerte, fondern mit Gebet. Wenn wir ung auf- 
richten tollen, To mögen wir erſt bußfertig uns pemüthigen. 
Aber, o Schande! o bis zum Unglayben unverffändiger 
Seift! Das römifche Heer, fo den Erdkreis befiegt und 
beherrfcht, wird nun von Jenen beftegt, in Furcht gefett, von 
ihrem Anblide erfchrecdt, die nicht einmal gehen fünnen und, 
wenn fie die Erde berühren, ſich fo gut wie für todt halten. % 
Und wir wollen die Stimme der Propheten nicht verftehen : 
„Tauſend fliehen vor einem einzigen Verfolger” ??) Und 
wir entfernen die Urfachen ver Krankheit niht,_um damit 
‚die Krankheit felbft zu’ heben und alabald zu erfahren, daß 
die Pfeile ven Wurfgefhoffen, die Müten ven Helmen und 
die Klepper den Streitroffen weichen müffen? 


18, Die ganze Welt geht bald vorüber, und 
— ihre 


Bir haben das Maaß eines Troftbriefes überfchritten, 
und indem wir den Thränen über den Tod eines einzigen 


1) Jerem. 25. — 2) Jeſ. 37, 86. — 3) II, Chron. 20, 21, 
N) Die Hunnen hatten nad Ammianıs Marcellinus fo un— 
förmige Schuhe, daß fie zuguße nicht auftreten konnten und ftets 
zu Pferde waren. 

5) Jeſ. 30, 17. 
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Mannes wehren wollen, haben wir die Todten der ganzen 

Welt betrauert. Xerres, jener mächtige Herrſcher, welcher 
Berge durchgrub und Meere überbrüdte, ſoll, als er von einer 

Anhöbe herab vie unzählige Menge Menfchen und das uns ' 
gebeure Heer erblidie, geweint haben, daß nach hundert 
Jahren Reiner von Denen übrig fein würde, vie er jet vor 
ſich ſah. O daß doch auch wir auf eine folh hohe Warte 
empor fteigen fünnten, von welcher aus wir die ganze Erbe 
zu unfern Füßen valiegen ſähen! Da wollte ich dir zeigen 
vie Ruinen bes ganzen Erbfreifes, wie Bölfer gegen Völker, 
Reiche gegen Reiche Steben, wie die Einen gequält, Anvere 
getöptet werben, die Einen in ben Wellen umkommen, die 
Andern in die Sklaverei gefchleppt werden! Ich würde bir 
zeigen bier Hochzeitsjubel, dort Trauerflage, bier Geburt, port 
-Sterben, bier Iberfluß, dort Bettelaumuth, und wie nicht bloß 
das Heer des Xerxes, ſondern alle jett in ver Welt lebenden 
Menſchen in kurzer Zeit nicht mehr fein werten. Die 
Sprache verfagt mir bei ver Großartigfeit ver Betrachtung, 
und, was man auch fagen mag, es bleibt Alles noch weit 
hinter der Wahrheit zurücd. 


19. Auch wir fierben täglich und geben der 
Wiedervereinigung mit Nepotian entgegen. 


Kehren wir alfo zu uns felbft zurüd und betrachten wir, 
gleichfam aus dem Himmel herniever fteigend, ein wenig 
umnfere eigene Lage. Nimmft vu e8 wahr, ich bitte Dich, 
warn du ein Knabe, ein Jüngling, ein Fräftiger Mann, und 
wann ein Greis geworben bift ? — Wir fterben täglich, wir 
ändern ung täglich und wollen uns doch für ewig lebend 
halten? — Alles, felbft das Diftiven, das Schreiben, bad 
Durchleſen und Berbeffern vermindert mein Leben. Soviel 
Punkte mein Schreiber macht, foviel Verluſt babe ih an 
meiner Lebenszeit. Wir fchreiben und antworten, Briefe 
gehen übers Meer und kommen berüber, und während ber 
Kiel das Meer durchfurcht, werben auch mit jedem einzelnen 
Wellenihlage die Augenblide unſers Lebens vermindert. 
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Das ift der einzige Gewinn dabei, daß wir durch bie Liebe 
Chriſti verbunden find. „Die Liebe ift geduldig, ift gütig, die 
Liebe eifert nicht, fie handelt nicht voreilig, fie ift nicht auf- 

geblafen, fie erträgt Alles, alaubt Alles, hofft Alles, duldet 

Alles. Die Liebe hört nie auf.” Sie lebt ſtets im Herzen; 

durch fie ift unfer Nepotian, obwohl abwesend, doch gegen- 

wärtig, und wenn aud) getrennt durch weite Länderſtrecken, 

umarmt er und doch mit beiden Armen. Wir haben ein- 
Unterpfand ver gegenfeitigen XTiebe. Bleiben wir im Geifte 

verbunden, halten wir feftin ver Liebe, und ahmen wir jene 

Stärke des Geiftes, die uns der heilige Vater Chromatius 

beim Tode feines Bruders zeigte, beim Tode eines Sohnes 

nah! Ihn, unfern Nepotian, ſoll jedes Blatt von ung 

preifen, jeder Brief fol von ihm widerhallen. Da 

wir ihn leiblich nicht mehr befiten können, ſo wollen 

wir ihn in der Erinnerung feithalten und weil wir nit 

mit ihm fprechen können, fo wollen wir doch menigften® 

nie aufhören, über ihn zu fprechen. 


ION 


XI 


An den Redner Magnus. 


Über den Gebrauch der heidniſchen zSiferafur. 
(Nach Ballarfi LXX.) 





Einleitung. 


Magnus, ein Advokat und Sachwalter zu Rom, hatte, wie 
Hieronymus bier und in feiner Apologie adversus Ruffinum 
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vermuthet, von Ruffin angeftiftet, bie Frage an ihm geftellt, warum 

‚er in feinen Schriften fo vielfad die Schriften der Heiden citire 
und fie dadurch gleihfam mit heidniſchem Unrathe befudle. In wie 
weit diefe Bermuthung richtig ift, Täßt fih freilich nicht mit 
Sicherheit, ermitteln. Doh Tag dieſe Vermuthung wohl fehr 
nahe, ba Ruffin im feinen Imveltiven Buch II. in der That den 

Hieronymus des Eidbruches bezüiglich des im Briefe 22 an Euſtochium 
Kap. 30*) erzählten Traumes befchuldigt hatte. Der Heilige 
vertheidigt ſich gegen dieſen Tadel und ftellt als feinen Grundfag 
auf, daß er nur der ſchönen und vollendeten Form wegen fie citire 
und für die heilige Sache ber chriſtlichen Apologetif benutze. Dieß 
könne aber nicht unerlaubt fein, da 1, die heiligen Schriftfteller 
ſelbſt ſolche Citate der heidnifchen Literatur benugen für ihre 
Zwede, Kap. 2; 2. die frühern kirchlichen Schriftfteller einen noch 
viel umfafjendern Gebrauch von der heidniſchen Literatur gemacht 
hätten, was auch zur Wiberlegung der Heiden nothwentig jei,, 
Kap. 3. Dieß weifet er Kap. 4 an den Griechen, Kap. 5 an ben 
Lateinern nad. Der Schluß enthält die Bermuthung, daß eigent= 
lich Ruffin hinter dieſer Frage flede. Diefer höchſt intereffante 
Brief gibt alfo fon damals die Antwort auf eine Frage, bie, 
allerdings in etwas veränderter Form, in neuerer Zeit mieber 
ventilirt worden ift, angeregt burch das Buch von Abbe Gaume: 
Der Wurm in der modernen Gejellfhaft: ob es 
nämlich nicht befjer fei, Die heidnifche Literatur aus den chriſtlichen 
Schulen zu entfernen und durch die Schriften der Kirchenväter 
zu erjeten. Der Heilige jcheint den rechten Grundſatz ſchon da— 
mals ausgeſprochen zu haben, daß man die Vollendung und 
Schönheit der Form in der heidniſchen Haffifchen Literatur für 
die hriftfiche Bildung nutbar machen müſſe. 

Der gegen Auffin ausgefprochene Berbadt ber Urheber— 
ſchaft dieſer Frage zeigt, daß der Brief erft nach bereits mieber 
erneut ausgebrochener Uneinigfeit zwifchen beiden gefchrieben ift, 
und zwar nach defien Rückkehr nad) Rom. Diefe Rückkehr erfolgte 
i. 3. 397; aber noch dauerte e8 mehr als ein Jahr, ehe Die Fehde 
in Folge der Überfegung des Buches regi doy@v in hellen 


1) Bgl. II. Abthl. Nr. I. 


— 
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Flammen aufloderte. — Alſo dürfte er wohl erſt i. J. 899 abge⸗ 


aßt fein, obwohl Vallarſi ihn bereits ins Jahr 397 oder 398 
ſetzt. 


u 





1. Eingang. Freude über die Belehrung eines 
gewiffen Sebeſius. | 


- Daß unfer Sebeſius durch deine Ermahnungen im 
Guten Fortfhritte gemacht, babe ich nicht fomohl aus 
deinem Briefe, als vielmehr aus feiner Neue erfehen, und 
wunderbarer Weife hat er durch feine Beiferung mehr ſich 
mein Wohlgefallen erworben, als er durch feine Berirrung 
mich verletst hatte. Es ftritten um die Wette die Nachficht 
des Vaters und bie Liebe, des Sohnes. Indem. ver Eine ber 
Bergangenheit nicht gedachte, verfpricht ber Andere auch für 


“die Zukunft Gehorfam gegen feine Pflichten. Deßhalb 


müflen wir ung gegenfettig freuen, weil ich einen Sohn 
wieder zurüderhalten, vu aber einen Schüler bewährt er- 
funden haft. _ * 


2. Antwort auf die geftellte Frage. Auch 


bie heiligen Schriftfteller citiren die beide 


nifhen Schriften. 


Deine Frage am Ende deines Briefes betreffend, warum 
ih in meinen Werken bisweilen Beiſpiele aus meltlichen 
Schriften beibringe und den reinen Glanz der Kirche durch 
beibnifchen Unrath beſudle, fo ſollſt du eine kurze Antwort 
erhalten. Du würbeft nimmermehr eine folhe Frage an 
mich ftellen, wenn du nicht ganz und gar für Tullius ein 


genommen wäreft, wenn du bagenen bie heiligen Schriften 


läſeſt und ihre Ausleger auffchlügeft, nachdem du bem 
Volcatius vorher den Abſchied gegeben bätteft.) Denn 








1) Bolcatius war ein berühmter Nechtslehrer, vielleicht auch 
ein Handbuch des Civilrechts; denn Plinius Buch) 8, 40 berichtet, 
daß Volcatius den Ceſellius das Civilrecht Lehrte, 


’ 
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wer möchte nicht wiſſen, daß auch bei Moſes und in den Büchern 
der Propheten Manches aus den Schriften der Heiden ent⸗ 
nommen ſei und Salomo den tyriſchen Philoſophen ſowohl 
manche Frage geſtellt, als auch beantwortet habe.) Daher 
ſtellte er im Eingange zum Buche der Sprüchwörter die Er=- 
mahnung auf, daß man die Reden der Klugheit und Die zwei» 
Deutigen Worte, die Gleichnifreden und dunkle Rede, die 
Sprüche der Weifen und die Rätbfel, wie fie Dialektifern und 
Philoſophen eigen find, verfteben folle. Aber auch der Apoftel 
Paulus hat einen Ders des Dichters Epimenides gemifbraucht, 
da er an Titus fchrieb: „Die Kreter find flets Lügner und böſe 
Beftien und faule Bäuche.” 2) Die Hälfte diefes einem Helden⸗ 
‚gedichte entnommenen Verfes hat ſpäter Kallimachus benugt. °) 
Es ift fein Wunder, wenn die wörtliche Überſetzung das Vers— 
maaß im Lateinifchen nicht inne hält, da ja auch Homer in 
derfelben Sprache in Profa überſetzt faum Zufammenbang _ 
bat. — Auch in einem andern Briefe führt er einen jant- 
biſchen Trimeter von Menanver an: „Böſe Geſpräche ver⸗ 
verben gute Sitten.”*) Und vor ven Athenern im Areopag 
redend, führt er einen Vers von Aratus zum Zeugen an: 
„deſſen Gefchleht auch wir find,“ griechiſch: 100 yap a 
Avoc Eoyier, was das Ende eines Herameters ift.)) Und 
als ob dieß noch nicht genug wäre, fo hat biefer Führer 
der ſtreitenden Chriftenheit und unbeftegte Nebner für bie 
Sache Chrifti einer zufällig geleſenen Aufichrift eine ge» 
ſchickte Wendung zum Bemeife des Glaubens zu geben 
perftanden. Denn er hatte vom wahren David ben Händen 
"per Feinde das Schwert entwinden und dem ftolzen Goliath 
das Haupt- mit veffen eigenem Schwerte abhauen gelernt. 
‚Er hatte im Buche Deuteronomium ven Befehl des Herrn 


1) Cf. Flav. Joseph. Antt. lib. VIIL ce. 2. nr. 6—9; contra 
‚Appion. lib I. nr. 17. 

2) Tit. 1, 2. 

3) Zu dem befannten Sophisma: Alle Kreter lügen u. |. w. 

4) 1. Kor. 15, 33. F 

5) Aratus, ein griechiſcher Dichter, deſſen pawouer« Cicero 
ins Lateinijche überfete. Vgl. Nat. Deor. Buch 2, 41. 
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geleſen, ) daß man einer Gefangenen das Haupt, die Augen⸗ 

brauen und alle Haare ubfcheeren und ihr Die Nägel be— 
fchneiven müffe und fo fie dann zur Ehe nehmen. bürfe 
Was Wunder alfo, wenn auch ich die heinnifche Weisheit 
wegen der Schönheit des Ausdrucks und ver Wohlgeftalt 
ihrer Glieder aus einer Gefangenen und Sklavin zu einer 
Sfraelitin zu erheben wüyfche und das Todte an ihr, nämlich 
das Abgöttiſche, Wollüftige, Irrthümliche und Sinnlich— 
Rüfterne, wegfchneive und abfcheere und gleichlam dann in 
eheliher Verbindung mit ihrem gereinigten Leibe dem Gntte 
Sabaoth echte Kinder zeuge? — Meine Arbeit fommt ver 
Familie Chrifti zu Gute; der vermeintliche Mißbrauch einer 
Fremden vermehrt die Zahl der Mitpiener Gottes. Dfee 
nahm ein Weib, eine Buhlin, Gomer, die Tochter Debelatms, 
und aus ihr, der Buhlin, wird ihm ein Sohn Sezrael d. 
b. Same Gottes geboren.) Jeſaias fcheert). mit einem 
ſcharfen Scheermeffer ven Sündern Bart und Schenkel ab, 
und Ezechiel fcheert fich zum Mahnzeichen für das abtrüne 
nige Serufalem fein Haar ab, damit es Alles aus fich ent» 
fernen möge, was ohne Berftand und Leben ift.*) 


3 Die frübern kirchlichen Schriftfteller haben 

zur Vertheivigung des Glaubens einen nod 

viel umfaffenvderen Gebrauch von der heid— 
niſchen Riteratur gemadt. 


Eyprian, ein Mann, ebenfo ausgezeichnet durch feine 
Beredſamkeit als durch feinen Martyrtod, wird, wie wir 
aus Firmian fehen,?) gefcholten, daß er im Briefe gegen 
Demetrian ſich der Zeugniſſe ver Propheten und ver Apoftel 
bebient habe, welche doch Jener für erdacht und falſch er- 
Härte, und nicht vielmehr der Philoſophen und Dichter, 


1) Deuteron. 21, 11-12. — 2) Ofee 1, 4 — 3) Jeſ—⸗ 
7, 20. — 4) Ezech, 27, 31. — 5) Lactantius Firmianus institt. 
lib. 5, cap..4. 
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deren Anfeben Jener ala Heide nicht beftreiten konnte. Es 
fchrieben gegen uns Celſus und Porphyrius: den Erften 
wiberlegte fehr mwader Drigenes, ven Andern Methodius, 
Euſebius und Apollinaris. Drigenes fchrieb zu dieſem 
Zwecke acht Bücher, Methodius bis zu zehntaufend Zeilen, 
Eufebius und Apollinaris je fünfundzwanzig und dreißig 
Bücher. Lies fie, und du wirft ung im Vergleich zu ihnen 
noch fehr unerfahren finden, weil wir, durch fo lange Zeit 
außer Ubung, faum wie im Traume des im Knabenalter 
Gelernten uns erinnern. Der Kaiſer Julian fpie während 
des Feldzuges gegen die Barther fieben Bücher gegen Chriftus 
von fich und zerfleifchte fich, wie die Fabeln ver Dichter er- 
zählen, mit feinem eigenen Schwerte. Wenn ich gegen biefen 
zu fchreiben verfuchte, jo glaube ich wohl gar, du würdeſt 
mir verbieten, diefen tollmütbigen Hund durch die Lehren 
der Philoſophen und Stoifer, d. h. mit der Keule des Her- 
kules zu zerfchmettern ? Nun, er pürfte wohl den Zorn unfers 
Nazaräers oder, wie erfelber zu fagen pflegte, unfers Gali- 
läers alsbald in ver Schlacht gefühlt und den Lohn für. 
feine ftinfende Zunge durdy den Stich in die Weichen em- 
pfangen haben! Joſephus fchrieb, um das Alterthum 
des jüdifchen Volfes zu bemweifen, zwei Bücher gegen ben 
aleranbrinifchen Grammatifer, Appion und bringt Darin To 
viele Zeugniſſe ans den heibnifchen Schriften bet, daß es 
mich wahrhaft Wunder nimmt, wie ein Jude und von Ju 
gend auf in ven heiligen Schriften unterrichtet doch Die ganze 
Bibliothek ver griechifchen Schriftfteller durchſtudiren fonnte. 
Was fol ich von Philo fagen, ven bie Kritiker einen andern 
Plato over den jüdiſchen Plato nennen? 


4. Diefer Sat zunächſt bewiefen an ben grie— 
chiſchen Schriftftellerm, 


Ich will vie einzelnen Schriftfteller purchgehen. Hat Qua 
dratus, ein Schüler der Apoftel, ein Bifchof von Athen, nicht 
dem Raifer Hadrian bei feinem Befuche zur Feier der eleuſi⸗ 
niſchen Geheimniſſe eine Schutzſſchrift für unfere Religion 
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überreicht ? Und diefe fette Alle in großes Erftaunen, fo 
daß fein hervorragendes Talent die ſchwere Chriftenverfol- 
gung aufhören machte. -Ariftives, ein Philofoph, ein fehr 


beredter Mann, hat vemfelben Kaifer eine „Bertheidigungs- 


ſchrift“ für pie Chriften übergeben, welche aus lauter Sätzen 
der Philofophen zufammengefett war. Ihn hat ſpäter Zuftin, 
‚ebenfalls ein Philoſoph, nachgeahmt und dem Antoninns 
Pius fammt feinen Söhnen und dem römifchen Senate ‚ein 
„Buch gegen die Heiden“ überreicht, worin er die Schmach des 
Kreuzes vertheibigt und mit allem Freimuthe die Auferftehung 
Chriſti previgt. Was fol ich von Melito, dem Bifhof von. 
Sardes, fangen? Was von Apollinaris, dem Priefter ver 
Kirche zu Hierapolis, von Dionyfius, dem Bifchofe ver 
Korinther, Tatian, Bardeſanes und Srenäus, dem Nachfolger 
des Martyrers Photinus, welche die Entftehung ber ein- 
zelnen Ketzereien, und aus welchen Lehren ber Philoſophen 
ſie, wie aus ihren Quellen, hervorgegangen ſind, in vielen 
Büchern dargelegt haben? Pantänus, ein Philoſoph aus 
der Sekte der Stoiker, iſt wegen des Ruhmes feiner vor— 
züglichen Gelehrſamkeit von Demetrius, dem Biſchofe von 
Alexandrien, nach Indien entſandt worden, um Chriſtum 
bei den Brahminen und den Philoſophen jenes Volkes zu 
verklündigen. — Clemens, ein Vrieſter der alexandriniſchen 
Kirche, nach meinem Urtheile der Allergelehrteſte, ſchrieb acht 
Bücher „Stromata“ und ebenſoviele „Hypotypoſen“ und eins 
„gegen bie Heiden“ und drei Bücher des ‚„Pädagogus.“ Gibts 
darin etwas Ungelehrtes? Oder vielmehr, mas ift darin 
nicht aleichfant aus dem Innerften ver Philoſophie entlehnt? 
Dieſem ahmte Drigenes nach und fchrieb zehn Bücher 
„Stromata”, worin er die Lehrfäte der Chriften und der 
Bhilofophen mit einander vergleicht und alfe Glaubens» 
wahrheiten unferer Religion aus Plato, Ariftoteles, Nu— 
menius und Cornutus nachmeifet. Auch Militiades fchrieb 
‚ein ausgezeichnetes Buch „gegen die Heiden.“ Auch 
Hippolytus und Apollonius, ein römiſcher Senator, haben 
eigene Werke verfaßt: Es beftehen auch noch Schriften von. 
JZulius Afrikanus, Der eine Gefhichte feiner Zeit ſchrieb, 







.- 


und von Theodorus, der fpäter Gregorius. Thaumaturgus 
genannt wurde, Männer von anoftolifher Würde und apo— 
ftolifchen Tugenden, au von Dionyfius, Bifchof von Ale— 
zandrien, Anatolius, Priefter der Kirche zu Laodicea, ferner 
von den Prieftern Pamphilus, Pierius, Lucianus, Malchion, 
Eufebius, Biſchof von Cäſarea, Euſthatius von Antiodhien, 
Athanafius von Alerandrien, Eufebins von Emefa, Triphils 
lius aus Cypern, Afterius von Schthopolis und dem Be— 
fenner Serapion, auch von Titus, Biſchof von Bostra, von 
den Kappabociern Baſilius, Gregorius, Amphilochius, bie 
fammtli ihre Bücher fo fehr mit ven Lehrmeinungen und 
Säten der Philofophen anfüllen, daß man nicht weiß, was 
man in ihnen zuerft anftaunen foll, ihre heidniſche Gelehr— 
famfeit oder ihre Kenntniß der heiligen Schriften. 


5. Fortſetzung. Die lateinifhen Shhriftfteller.- 


Nun komme ich zu den Lateinern. — Was ift gelehr- 
ter und fcharffinniger als Tertullian? Sein „Apologetikum“ 
und feine Bücher „gegen die Heiden” enthalten ganz und gar 
weltliche Gelehrſamkeit. Was bat Minucius Felix, ver 
Anwalt auf vem römifchen Forum, in dem Bude, ber 
titelt „Dctavius,“ und in dem andern „gegen die Mather 
matiker“ — vorausgefett, daß die Auffchrift bezüglich 
des Berfaffers nicht lügt, — von ven heidniſchen Schriften 
unberührt gelafien? Arnobius gab fieben Bücher „gegen 
die Heiden” heraus, ebenfo viele fein Schüler Lac- 
tantius, der auch „über den Zorn“ und „über das 
Schöpfungswert Gottes“ zwei Bücher fchrieb, Wenn bu 
diefe liefeft, fo wirft vu in ihnen ven furz zufammenge- 
faßten Inhalt der Dialoge des Cicero wiederfinden. Wenn 
auch in ven Büchern des Mariyrers Viktorinus eigentliche 
Gelehrſamkeit fehlt, fo fehlt doch nicht der gute Wille dazu. 
Mit welcher Kürze, mit welcher Kenntniß der ganzen Weltge- 
fchichte, mit welchem Glanze im Ausdrucke und welcher Gedan⸗ 
lenfülle Bat Cyprian den Sat bewiefen, daß die Götzenbilder 
feine Götter feien! Hilarius, ein Befenner meiner, Zeit 
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and Bifchof, hat die zwölf Bücher des Duintilian ebenfo 
im Stile wie in der Zahl nachgeahmt und in einem kurzen 

Büchlein „gegen ven Arzt” vargetban, was er in ven 

MWiflenfchaften vermag. Juvencus, ein Priefter unter Con» 
ſtantin, hat die Gefchichte des Erlöfers, unſers Herrn, in 
Verſen befchrieben und fich nicht gefcheut, die Majeftät des 
Evangeliums den beengenden Gefetzen des Versmaaßes zu 
‚unterwerfen. Von den Übrigen, bie theil8 geftorben find, 
theils noch leben, ſchweige ich, Die in ihren Schriften offen» 
bar fund gegeben, was fie vermocdht und gewollt haben. 


6% Schluß. Es regt fih der Verdacht, daß 
en der eigentlihe Urheber dieſer Frage 
geweſen fei. 


Doch folft du dich auch nicht ſogleich durch die Falfche 
‚Meinung tüufchen laſſen, daß Solches wohl gegen vie Heiden 
geftattet fei, aber daß man bei andern Unterfuchungen damit 
zurüchalten müffe, da ja alle Bücher von faft allen Ver— 
Faffern mit Ausnahme derjenigen, die, wie Epifur, Nichts 
‚gelernt haben, ganz voll von Kenntniß und Gelehrfame 
keit find, 

Ich meinerfeits halte indeflen dafür, was mir nämlich 
: Heim Diktiren des Briefes beifällt, vaß du dieſen ſtets be— 
folgten Braud) ver Öelehrten gar. ſehr wohl tennft, daß aber 
dieſe Frage durch Dich mir von einem Andern geftellt werbe, 
der vielleicht aus befonprem Geſchmacke an der Geſchichte 
des Salluſt ein Calpurnius mit dem Beinamen Qanarius 
A) Ich bitte Dich: Rathe ihm doch, daß er, ver Zahn- 
loſe, doch nicht die Effenven um ihre Zähne beneide und 
ser felbft, ein Maulwurf, doch nicht vie fcharfen Augen 





1) Vgl. die Anmerkung zu I Abth. Nr. XXXIV. Ar 
Sugufinns) Kap. 3, Seite 173, . N 


ee Er PT — 

BE 2 Au Eucinius. 415 
ver Gnzellen?verachte. Du ſiehſt, dieß ift eine gar reich 
Haltige Materie für die Beiprechung, aber ein Brief fordert. 
Kürze, darum muß ich ihr Schranten feten. 





XI. 
An Lucinins, 


(Nah Ballarfi LXXL) 


Einleitung. 


Lucinius, ein reicher und vornehmer Spanier, der mit ſeiner 
Gemahlin Theodora ſich zur Enthaltfamkeit und zu einem welt · 
entiagenden Leben entſchloſſen, hatte dem "Heiligen dieſe feine 
Borjäge und feinen Wunſch, an den heiligen Stätten fi Gott 
zu weihen, fund gegeben, ihn um Mittheilung feiner Schriften 
erfucht, zu welchem Zwede er ihm Abjchreiber zur Verfügung ge- 
ftellt, und über einige andere Punkte chriftlicher und kirchlicher 
Ubungen angefragt. Im feiner Antwort preift Hieronymus ihn 
glücklich wegen des Glüdes, daß Gott ihm den Gedanken zur Ent- 
haltſamkeit und zum mweltentfagenben Leben eingegeben, forbert 
ihn zum ftandhaften Beharren in feinen Vorſätzen auf, beftärkt 
ihn zur baldigen Ausführung feiner Wallfahrt nady Jeruſalem 
undjertheilt ihm über feine Schriften und die andern Anfragen 
wegen beriSabbathfaften und der täglichen Kommunion die nöthige 
Auskunft, die überfandten Geſchenke durch Überfendung des Kom⸗ 
mentars in bie zehn Gefichte des Jeſaias und zweier Bußcilicien 
für ihn und feine Frau erwidernd. 

Diefer Brief if laut Kap. 5 nach einer langen Krankheit und 
nach Abfaffung des Kommentars zu dem zehn jefatanifchen Geſichten, 
den Heraflius, der Diakon des Biſchofs Amabilis, 1.3. 397 holte, 
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gl. 1. Abth. Einleitung zum: Briefe an. — Nr. xxvn, 
geſchrieben. Diefe Krantheit iſt aber mit der praef. ad Com- 
Et in Matth. und Brief 73 ad Evangelum am Ende er- 

wähnten dieſelbe. Da Eufebins von Cremona, dem er den Roms 
mentar ad Matth. auf die Reife gleihfam als Zehrgeld mitgab, 
ein Jahr nad Ruffins Ankunft daſelbſt, mit dem Bruder Pauli—⸗ 
nian nach Rom und dem Abendlande reiſte, ſo fällt diefe Reiſe 
alſo in die Zeit vom Advent i. I. 397 bis Oſtern 398, und 
wenig fpäter ift diefer Brief verfaßt worden. 





1. Beglückwünſchung des Lreinius wegen 
feines gefaßten Borfages der Weltent 
Tagung. 


Wider Verhoffen habe ich plöglih einen Brief von bir 
empfangen, ber, je unverhoffter, um fo mehr Freude mir 
bereitet und meinen ermüdeten Geift wieder aufgeweckt bat, fo 
daß ich alsbald liebevoll den umarmte, welchen ich perſönlich 
nicht Fenne, und bei mir felber ftillfehweigend ſagte: „Wer 
gibt mir Taubenflügel, daB ich fliege und ruhe und ben 
finde, den meine Seele liebt?“ ) Wahrlih an dir bat fi 
das Wort des Herrn erfüllt: „Viele vom Aufgange und 
dem Niebergange der Sonne werben fommen und im 
Schooße Abrahbams ruhen.) Kornelius, der Haͤuptmann 
der italiſchen Kohorte, hat ſchon damals den Glauben meines 
Lucinius vorbedeutet. Als der Apoſtel Paulus an die 
Römer ſchrieb: „Wenn ich nach Spanien reiſen werde, hoffe 
‚ich euch im Vorübergehen zu ſehen und von euch dorthin 
begleitet zu werben,“ ®%) bat er durch fo großen Erfolg bes 
wiefen, was er in jenem Lande fuchte. Im kurzer Zeit vor 
„erufalem bis nach Sllyrien das Evangelium begründend 
fommt er als Gefangener nach Nom, um die von den Irre 








wet kr 7 und Hohes. 3, 1. — 2) Mattb, '8, = — 
3) Nom. -15, 24 ’ 
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thümern des Götzendienſtes Gefangenen zu befreien.” Er 
bleibt in einer gemierheten Herberge zwei Jahre lang, um 
uns die ewige Herberge zu übermitteln, wovon beide Tefta- 
mente reten. Der Menfchenfifcher bat in feinem apoftolifchen 
eBe, das er aufgeworfen, auch dich als eine prächtige 
Goldforelle unter ten unzähligen andern Fiſchen ans Ufer 
gezogen. Du baft die bittere Fluth verlaffen, tie falzigen 
h Tiefen, bie delfenriffe, und baſt den in den Waäffern berrfchenpen 
Leviathan, mit Jefus in die Wüſte gehend, verfhmäht, um 
jenes Lied des Propheten fingen zu fönnen: „Im müften, 
unmwegfamen und wafferlofen Lande, fo erfcheine ich vor dir, 
wie im Heiligtkune,“ *) und das andre: „Siehe, ich flob in 
die Ferne und blieb in ber Wüſte. Ich barıte auf ben, der 
mich rettete von ter Kleinmuth des Geiftes und dem Un 
wetter." 2) — Ich befchwöre und ermabne dich mit wäterlicher 
Liebe, daß tur, nachdem du Sodom verlaflen, zu den Bergen 
eileft und nicht rückwärts fchaueft, nicht mehr die Hand vom 
Pfluge, vom Saume des Kleives des Erlöſers, nicht mehr 
von feinen mit Nachtthau befeuchteten Locken laſſeſt, die du 
einmal feft zu halten begonnen baft, daß du nicht mehr von 


dem Dache der Tugenden berabfteigeft, um bir wieder bie 


alten Kleiter zu holen, nicht vom Felde in das Haus zurüd- 
febreft, nicht mit Pot ®) die ebenen Gefilte und angenehmen 
Gärten liebeſt, die nicht vom Himmel bewäffert werben, wie 
das heilige Land, fonvern von dem wildraufchenden Jordan, 
nachdem er feine füßen Waffer dur die VBermifhung mit 
dem todten Meere verändert bat. 


2. Ermabnung zur Beharrlichkeit. 


Angefangen haben Viele, zur Höhe emporgeklommen 
aber find nur Wenige. „Die in ter Rennbahn laufen, laufen 
zwar Alle, aber Einer nur empfängt ben Preis.“ +) ber 
bei ung heißt es: „Laufet fo, daß ihr ihn erlanget.” Unfer 

1 IB. Fe .54, 8, — 3) I. Mof. 18, 10, — 
4) 1. Ai 9,3000 zip. 
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Kampfrichter iſt nicht neidiſch und wenn Einer ven Preis 
gewinnt, fo bereitet dieß dem Andern feine Beſchämung. Er 
wünfcht alle feine Kämpfer gefrönt zu fehen. — Es freut 
fich meine Seele, und vor der Größe der Freude leide ich 
Schmerz. Die Worte der Ruth brechen ja auch mit Thränen 
hervor. Zachäus, der Zöllner, ward würbig befunden, ven 
Erlöſer als Gaft aufzunehmen, um fi) innerhalb einer 
Stunde zu befehren. Martha und Maria zogen den Herrn 
zu dem für ihn zubereiteten Mahle; die Buhlerin wäfcht 
mit Thränen feine Füße und weiht mit dem Salböl ihrer 
guten Werke den Leib des Herrn zum Begräbniffe ein.) 

Simon, der Ausfätige, ladet den Herrn fammt feinen 
Shülern ein und erhält feine abfchlägige Antwort. Zu 
Abraham wird gefagt: „Gehe aus deinem Lande und deiner 
Verwandtſchaft und aus dem Haufe deines Vaters und ziehe in 
das Land, das ich dir zeigen werde.“) Er verläßt Chaldäa, 
verläßt Mefopotamien: er fucht das auf, was er noch nicht 
fennt, um nicht den zu verlieren, ven er gefunten hat. Denn 
er hat nicht geglaubt, das Vaterland und den Herrn zufammen 
befiten zu können, ſondern ſchon damals jenes Wort des 
Propheten David im Werke erfüllt: „Ich bin ein Fremd⸗ 
Ling bei dir und ein Ankömmling, wie alle meine Väter.” ®) 
Hebräer beißt foviel als ein Ienfeitiger, negarng, oder Hin- 
übergehender, weil er nicht zufrieden war mit Der bereits 
gewonnenen Tugend, fondern des Vergangenen vergeflend 
nach dem Zufünftigen ringt und jenen Spruch wohl fennt: 
„Ste werden von Tugend zu Tugend emporfteigen.“) So 
hat er einen vorbedeutungsvollen Namen empfangen und bat 
dir den Meg gezeigt, wie du nicht das Eigene, ſondern 
ven fremden Nuten fuchen und Iene für Väter, Brüder, 
Verſchwägerte und Verwandte halten follft, welche dir in der 
Liebe Ehrifti verbunden find. „Meine Mutter,” ſprach er, 
„und meine Brüder find die, welche den Willen meines 
Vaters thun.” ®) 





1) Matt. 14, 8. — 2) I. Mof. 12, 1. — 3) Pi. 38, 18. — 
4) Bi. 83, 8. — 5) Math. 12, is, 
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3 Weitere Belebrung und Aufforperung zur 
Weltentfagung. 


Du haft Bei dir eine Gefährtin, tie es früher int 
Fleifche war, jest im Geifte ift, aus ver Gattin eine 
Schwefter, aus dem Weibe ein Mann, aus ter Unter- 
worfenen eine Ebenhürtige gemorten, welche unter vemfelben 
Joche mit dir zugleih zum Himmel eilt. Von umfichtiger 
Führung des Hausmweleng, vie fih gern aufs Rechnen ver— 
lest, läßt man nicht allzu ſchnell. (Und doch) Fonnte 
Sofeph mit der Tunika ver Agpyptierin nicht entfliehen. 
Sener Züngling, ver, mit, dem Hemde beffeivet, Jeſu 
nachfolgte, warf, ergriffen von den Dienern, die irbifche 
Hülle weg und entkam nadend und bloß.) Elias, auf 
einem fenrigen Wagen zum Himmel entrüdt, warf feinen 
Mantel auf die Erde, Elifäus verwandelte die Stiere und 
Zuathiere feiner frühern Befchäftigung in gelobte Dpfer- 
tbiere.) Der weiſe Mann fpriht: „Wer Peh anrührt, 
befubelt ſich damit.““) So lange wir unter den Dingen 
diefer Welt wandeln und unfer Geift von ver Verwaltung 
der Befitungen und Einfünfte gefeflelt ift, fönnen wir nicht 
frei über Gott nachvenfen. „Denn was ift denn für eine 
Gemeinfchaft zwifchen ver Gerechtigfeit und Ungerechtigkeit, 
oder wie fann fich das Licht zur Finfternig gefellen? Wie 
ſtimmt Chriftus mit Belial überein? Oder was hat ber 
Gläubige mit dem Ungläubigen zu thun ?“) „Ihr Fönnet 
nicht,” fpricht der Herr, „Gott und dem Mammon zugleich 
dienen.“s) Das Gold wegwerfen müflen vie Anfänger im 
geiftlichen Leben, nicht die Vollfommenen. Das that auch 
jener Thebaner Krates, auch Antifibenes. Sich felbft 
Gott zum Opfer bringen, das iſt eigentlich chriftlich und 
apoftolifch. Diefe (vie Apoftel) warfen mit der Wittwe Die zwei 
Scherflein ihrer Armuth in den DOpferfaften und übergaben 





) Marl. 14, 51-52. — * II. Kön. 19, 19-21. — 
3) Oohent. 1, 13. — 4) II. Kor. 6, 14. — 5) Matlh. 6, 24. 
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Alles, was fie hatten, dem Herrn und verbienten damit das 
MWort zu vernehmen: „Ihr werdet auf zwölf Stühlen fi gen 
und bie zwölf Stämme Iſraels richten.” ?) 


4 Aufforderung, nad vollendeter Los Iöſungs 
von der Welt zu den heiligen Stätten zu 
kommen. 


Du erkennſt auch ſelbſt recht wohl, in welcher Abſicht 


ich dieß wiederhole: daß ich mit andern Worten dich einladen 
möchte, an den heiligen Stätten deine Wohnung aufzu— 
ſchlagen. Dein Uberfluß bat dem Mangel Vieler abgeholfen, 
ſo daß deren Reichthum für deine Armuth ſich in Überfluß 
verwandelte. „Du haſt dir Freunde gemacht vom ungerech— 
ten Mammon, damit fie dich in die ewigen Wohnungen 
aufnehmen.” Cine lobenswerthe Sache, die ven Tugenden 
der apoftolifchen Zeiten gleich zu achten ift, va die Gläubigen 
al’ ihre Beſitzthümer verfauften, das Geld brachten und zu 
Füßen der Apoftel ausfchütteten, um zu zeigen, daß man bie 
Habſucht abtönten müffe! 

Aber doch fucht der Herr mehr die Seelen der Gläubigen 
als ihre Schäte. Wir leſen: „Mit feinen Reichthümern 


tauft Mancher feine Seele 108."?) Wir lönnen unter „ven - 


eigenen Reichthümern“ zwar jene verftchen, die nicht vom 
Fremden, d.h. nicht von Raub und Diebftahl ftammen 
nad) dem Worte: „Ehre Gott von deinem gerechten Arbeitg- 
lohne ;" *) aber richtiger ift das Verftändniß, wenn wir unter 
„ven eigenen Reichthümern“ jene verborgenen Schätze ver— 
fteben, die weder ter Dieb aufgraben nody ver gewaltthätige 
Räuber uns entreiffen kann. 


1) Matih. 19, 2. J 16, 9. — 3) Sprüchw. 13, 8. 
— 4) Eprityw. 3, 9 2 vn 
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Mittheilung über die gewünſchten 
chriften. 


Meine Schriften, nach denen du wohl nicht wegen ihres 
Werthes, ſondern wegen deiner Güte Sehnſucht trägſt, wie 
du ſagſt, habe ich deinen Leuten zum Abſchreiben gegeben, 
auch die auf Papier gefertigten Abſchriften eingeſehen und 
jene auch oft erinnert, ſie möchten ſorgfältig vergleichen 
und verbeſſern. Denn ich konnte wegen der Menge der Ab⸗ 
und Zuftiömenven und bei dem Gemwühle ver Pilger fo um⸗ 
fangreihe Bücher nicht wieder durchlefen, und wie fie e8 
ſelbſt hier wahrgenommen haben, war ich durch eine lang⸗ 
wierige Unpäßlichkeit niedergehalten und fing kaum in den 
Tagen der Faſtenzeit, wo jene abreiſten, an, mich etwas zu 
erholen. Wenn du alſo Schreibfehler findeſt oder Manches 
weniger richtig abgeſchrieben iſt, was den Sinn beim Leſen 
ſtört, fo rechne es nicht mir zu, ſondern der Unwiſſenheit 
der Schreiber und ver Soralofigfeit ver Abfchreiber, welche 
nicht, was fie vorfinden, fontertt, was fie verfteben, niever- 
Schreiben und, während fie fremde Fehler verbeflern wollen 
felber dergleichen machen. Das Gerücht aber, welches 
ſich zu dir verbreitet hat, daß die Bücher des Joſephus und 
die Schriften des Papias und Polykarpus von mir über: 
fett worden feten, ift falfh, weil ich weder Zeit noch die 
Kräfte befitze, fo erhbabne Dinge mit verfelben Schänheit in 
einer andern Sprache auszudrüden. Bon Drigenes ımd 
Dirymus habe ich einiges Wenige überſetzt, meil ich den 
Lateinern theilweife zeigen wollte, was die Gelehrfamfeit der 
Griechen in fich enthalte. Den Kanon nach dem hebräifchen 
Srundterte, mit Ausnahme des Detateuches,') an demich jet. 
bin, babe ich deinen Dienern und Schreibern zum Ab— 
Schreiben gegeben. Die Ausaabe nach den Septuaginta?) 


1) Die fünf Bücher Mofes, Joſua, Richter und Ruth, melde 
er damals noch nicht überſetzt hatte, nennt er bier Oxtateuch. 

2) Außer dem Pfalterium und dem Buche Hiob für ung ver— 
loren gegangen bis auf die Vorreden zu einigen Büchern. 
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befiteit du ohne Zweifel, bie ich vor — vielen Jahren 
ſorgfältig verbeſſert den Lernbegierigen übergeben habe. 
Das neue Teſtament babe ich nach dem griechiſchen Urtert 
revidirt. Denn wie der richtige Text der Bücher des alten 
Teftaments nad) ven hebrätfchen Handfhriften geprüft wer- 
den muß, fo der Text ver Bücher des neuen Teftaments nad; 
der Kichtfchnur des griechifchen Textes. 


6 Antwort auf Fragen bezüglich gewiffer 
firhlidher Übungen. \ 


Deine Frage anlargend, ob man am Sabath faſten folle, 
und ob- man die Euchariſtie täglich empfangen lünne, was, 
wie es Heißt, bie römische und fpanifche Kirche beobachtet, 
fo hat darüber Hippolytus, ein fehr berenter Mann, ger 
Ichrieben, und e8 haben auch verfchiedene Schriftiteller aus 
allerhand Berfaflern Manches zufanmengetragen und heraus» 
gegeben. Aber ich glaube dich furz daran erinnern zu follen, - 
daß die firchlichen Überlieferungen, welche zumal nicht dem 
Glauben entgegenstehen, fo beobachtet werden müffen, mie 
fie von den Vorfahren überliefert worden find, und die 
Gewohnheit der Einen nicht Durch die entgegengefette Sitte 
der Anvern unigeftoßen werben dürfe. Und o daß wir doch 
allezeit falten könnten, was, wie wir in der Apoftelgefchichte 
lejen, der Apoftel Paulus und mit ihm die Gläubigen am 
Pfingftfefte und am Tage des Herrn gethan haben!!) Und 
doch darf man fie nicht der manichäifchen Ketzerei anlagen, 
da feineswegs bie körperliche Speife der geiftigen vorgezogen 
werden durfte. — Auch die Euchariftie fannft du ohne Tadel 
unfrerfeits, und wenn dein Gewiſſen bir feinen Vorwurf 
macht, allezeit empfangen und das Wort des Pfalmiften 
vernehmen, welcher jagt: „Verkoftet und fehet, wie füß der 
Gerr ift!" 9) und kannſt mit ihm fingen: „Es quillt mein 





1) Apoſtg. 13, 20. — 2) Bi. 39, 9. 
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Herz über von einem guten Worte.“ ) — Ich ſage nicht, 


als ob ich glaube, man müfean den Sonntagen faften, und 
als wollte ich die durch volle fünfzig Tage fortlaufende Feftzeit ?) 
befeitigen; ſondern e8 möge jedes Land bei feinem Sinne 
bleiben und die VBorfchriften ver Vorfahren für apoftolifche 
Sefete halten. * 


7. Schluß. Erwiderung der Geſchenke durch 


egengeſchenke. 


Die zwei Mäntelchen und den Überwurf zum eigenen 
Gebrauche, oder um ſie den Heiligen zu ſchenken, habe ich 
von deiner Freigebigkeit empfangen. Ich ſende dir und 
deiner Schweſter als Sinnbilder der Armuth und als Zeichen 
täglicher Buße vier Bußgewänder, geeignet für eure be— 
ſchloſſene Lebensweiſe und für euern Gebraub, und ein 


Buch, nämlich vie „zehn ſehr Schwer zu verſtehenden Geſichte 


des Jeſaias,“ welche ich neulich nach ihrem gefchichtlichen 
Sinne erläutert habe, damit, fo oft du meine Werfe zu Ges 
ichte befommft, dur dich auch des thenerften Freundes erinnerft 
ind die Schiffsreiſe, welche du etmas verfchoben haft, vor— 
jyereiteft. Aber weil ver Weg des Menfchen nicht in feiner 
Macht fteht, fonvern feine Schritte vom Herrn geleitet 
perven, fo bitte ich dich, wenn etwa, mas Gott verhüten 
nöge, doch ein Hinderniß dazwifchen tritt, daß die meite 
Aumliche Entfernung die durch Liebe Verbundenen nicht 
tennen möge, fowte auch ich meinen Lucinius troß feiner 
— durch wechſelſeitige Briefe ſtets gegenwärtig 
abe. 





1) Bj. 44, 2. 

2) Es ift die fogenannte Ouinquagefima, die 50 Tage von 
fern bis Pfinaften, gemeint, während welcher man nicht faftete 
nd das Gebet fiehend verrichtete, 
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XII. 


An die Wittwe Theodora. 


Droſtbrief über den Tod des Lucinius. 1 
(Nah Ballarfi LXXV.) 


‚ Einleitung 


Ehe Luctnius feinen Entfhluß, zu den heiligen Stätten Pa— 
Yaftinas zu pilgern und dafelbft feinen Wohnſitz aufzufchlagen, 
ausführen konnte, raffte ihn ein unvermutheter Tod dahin. D 
heilige Hieronymus tröftet nun hier die Wittwe Theodora über 
ſeinen Berluft, indem er ihr vorhält, daß Lueinius wohl geſtorben fet, 
aber in Chrifto doch nur ſchlofe und einft auferftehen werde, Kap. 1, 
daß er ihr vorangegangen, um fie im geiftigen Kampfe zu unter» 
fügen und nachzuholen, Kap. 2. Er preift dann das Lob feiner 
Zugenden, Kap. 3, die Feftigfeit feines Glaubens, Kap. 4, feine 
Mildthätigkeit und feinen Eifer im Studium der heiligen Schriften 
und bietet ihr zum Schlufie, Kap. 5, feine eigene geiftliche Hilfe an. 

Der Brief ift alfo nicht lange nach dem borigen gejchrieben, 
im Jahre 398. 


— 


1. Lucinius iſt zwar geftorben, aber in Chriſto 
haben wir das Unterpfand der Auferſtehung. 


Bon der Trauerbotſchaft über den Heimgang des heiligen 
und mir verehrungswürdigen Lucinius beſtürzt, bin ich kaum 
im Stande, dieſen kurzen Brief zu diktiren. Nicht als ob 
ich fein Loos beklagte, ven ich doch nur zu Beſſerem bins 
übergegangen weiß, da ja Mofes fagt: „Ich werde hinüber» 
geben und diefe große Erfcheinung ſchauen;“ ) fondern, 


3— 


1) U.Moſ. 3,8. 
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weil mich die Sehnfucht quält, daß ich das Antlig dieſes 
Mannes nicht zu fchauen verdient babe, ven ich im kurzer 
Zeit bier erwarten zu dürfen glaubte. Wahr ift im ver 
That jene Weiffagung tes Vropheten über die Nothwendig— 
keit zu fterben, daß der Tod Brüter trennt und das Theuerfte 
graufam und hart von eimander reißt.) Aber wir haben 
den Troft, daß er (ver Tod) nah dem Worte des Herrn 
erbroffelt wird und zu ihm gefaat if: „O Tod, ich werte 
dein Tod fein; ich werde dein Biß fein, o Hölle!” und 
weiter: „Es wird der Herr einen brennenden Wind aus 
der Wülte herauf fommen laſſen, welcher feine Adern aufs 
trodnet und feine Duelle verfiegen madht.“®) Denn e8 
‚ging hervor ein Neis aus der Wurzel Jeſſe, und eine Blume 
fproßte aus jungfräufichem Boden, *) welche im hohen Liede 
fpriht: „Sch bin eine Blume tes Feldes und eine Lilie in 
den Thälern.”) Unfre Blume aber ift des Todes Unter- 
gang, und darum ift fie auch gefiorben, um den Tod durch 
ihren Tod zu tödten. Daß es aber heißt, er werde aus 
ver Wüſte herauf geführt, fo zeigt dieß ten jungfräufichen 
Mutterfhooß an, der ohne Beimohnung und männliche 
Zeugung ung das Gott-Pindlein gegeben hat, welches durch die 
Gluth des heiligen Geiftes die Quellen der finnlichen Luſt— 
begierten austred'nen und mit den Worten des Plalmiften 
fingen follte: „Im wüſten pfablofen und waſſerloſen Lande, 
fo bin ich erfchtenen in deinem Heiligthume.“) — Alfo 
gegen vie Harıherzigfeit und bie graufame Nothmendigfeit 
des Todes werden wir durch den Troft aufgerichtet, daß 
wir bald Jene wieder fehen werden, die wir jeßt als Ab— 
weſende betrauern. Denn niht Tod, fondern Schlummer 
und Schlaf wird er genannt. Deßhalb verbietet auch der 
heilige Apoſtel, über die Entfchlafenen fih zu betrüben, ”) 
‚weil wir ja an die Aufermedung berer, die wir entichlafen 


1) Dfeas 13, 15. — D Ebendaſ. 13, 14. — 3) Dieas 
13, 15. — 4) 3. 11, 1. — 5) Hohes. 2, 1.— 6) Pf. 62, 3. 
— 7,1. Theſſ. 4, 12. ' 
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wiſſen, glauben, und daß ſie nach —— Schlummer 
mit den Heiligen wachen und mit ven Engeln fprechen: E 
„Ehre fei Gott in. ver Höhe und Friede auf Erven den 
Menfchen, die eines guten Willens find.) Im Himmel, 
wo feine Sünde, da ift Herrlichfeit und ewiges Lobfingen - 
und unaufbörlicher Robpreis. Auf der Erbe aber, wo Aufr 
zubr, Kriege und Zwietracht berrfchen, kann man ven Frieden 
aur anwünſchen, und der Friede iſt nicht in Allen, ſondern 
nur in denen, welche guten Willens ſind und den Gruß Des 
Apoſtels fich zu Herzen nehmen: „Gnade fer euch und Vriede 
von Gott dem Vater und unferm Herrn Jeſus Chriftus in 
reihen Maße," damit „in Frieden feine Stätte ſei und 
feine Wohnung in Sion," ?) d. b. auf der Warte, auf der 
erhabenen Höhe der Glaubenslehren und Tugenden in dee 
Seele des Gläubigen, deren Engel täglich das Angefiht 
Gottes ſchaut und mit exfchloffenen Auge die Herrlichkeit 
Gottes betrachtet, *) 


Tu 


2. Er ift dir norangegangen, um di im 
Kampfe zu unterſtützen und dich nadbzuhbolen. 


Deßhalb beſchwöre ich dich und treibe dich, wie man 
fagt, noch im Laufen an, daß du nach deinem Lucinius wie 
nad) einem Bruder dich fehneft, aber zugleich dich freueſt, 
daß er mit Chriftus herrfchet, „weil er dahin gerafft ward⸗ 
damit die Bosheit nicht feinen Sinn ververbe. Denn feine 
Seele war Gott wohlgefällig und hat in furzer Zeit viele 
Jahre erfüllt") — Wir find mehr zu bedauern, die wir 
täglich im Kampfe witer die Sünden ftehen, mit Laftern 
befledt werben, Wunden empfangen und über jedes müflige 
Wort Rechenschaft ablegen follen. Sener blickt in Sicher- 
beit und al8 Sieger aus ver Höhe auf dich herab und hilft 
bir in — Kampfesmühe und bereitet dir in feiner Nähe 


bt a 2m 7 ab 2 Be 2. — 
3) Bi. 75, 2, — 4) Matth. 18, 10. — 5) Weisheit 4, 11a, 
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berfelben Liebe und Zuneigung einen Platz, mit welcher 
‚ber ehelichen Pflicht entfagend, dich auf Erden wie feine 
chweiter zu halten begann over richtiger als feinen Bruder, 
weil die feufhe Verbindung fein verfchievenes eheliches Ge— 
ſchlecht kennt. Und wenn wir fchon, noch im Fleifche wan— 
delnd und in Chriſto wiedergeboren, „weder Grieche noch 
Ausländer, weder Sklave noch Freier, weder Mann noch 
Weib, ſondern alle in ibm eins ſind,“) "um wie viel mehr 
werben fie dann, wenn diefes Vermesliche die Unverweslich⸗ 
feit, das Sterbliche die Unfterhlichkeit angezogen haben wird, 
nicht heirathen noch geheirathet werden, fondern wie bie 
Engel im Himmel fein! Wenn er ſpricht: „Sie werben nicht 
heirathen, noch fich heirathen laſſen, fonvern fein, wie bie 
Engel im Himmel” ,) fo wird damit nicht die materielle 
Natur -und MWefenheit der Leiber aufgehoben, fonvern nur 
die Größe der Herrtichkeit gezeigt. Denn es fleht nicht ge— 
ſchrieben: Sie werten Engel fein, fondern: wie die Engel 
fein, wodurch wohl die Ahnlichfeit in Ausficht geftellt, aber die 
Gleichheit geleugnet wird. Sie werben, fpricht er, wie Die 
Engel fein, d. b. ven Engeln ähnlid. — Alſo werben fie 
nicht aufbören, Menſchen zu fein. Herrlich und mit engel- 
gleihem Glanze geſchmückt, aber dod Menſchen, fo daß ver 
Apostel noch Apoftel, Maria Maria bleibt und fo bie Keteret 
beihämt wird, welche deßhalb Unficheres und Großes in 
Ausficht ftellt, um das wirklich Sichere, wenn” gleich nicht: 
fo Hohe, zu befeitigen. ?) 


1) Gal. 3, 28. — 2) Matth. 22, 30. 
8) Die Origeniften und einige gnoſtiſche Sekten behaupten 
eine ſolche ſpirituelle Umwandelung bes materiellen Menſchen— 
leibes, womit fie aber die Auferſtehung des Fleiſches untergruben 
und leugneten. Vgl. die Nr. 5 der Irrthümer des Origenes 
in der Abhandlung des Hieronymus adversus errores Joannie 
Hierosolymitani. 


— 
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3. Preis feiner Tugenden: feine Glau— 
bensfeftigfeit. 
Weil wir aber der Ketzerei Erwähnung gethan, welche 
Bofaune ver Beredſamkeit wird laut genug fein, um unfern 
Qucinius würdig zu preifen, welcher, als vie unfläthige 
Ketzerei des Bafılives in Spanien wüthete und wie eine _ 
peltartige Seuche alle Provinzen zmwifchen ven Pyrenäen und 
dem Meere verwüftete, die Reinheit des Kirchenglaubens 
fefthielt, ohne fich einzulaffen mit Armagil, Barbelon, 
Abraxas, Balfamum und tem Yächerfihen Leufiboras und 
mit den übrigen Namen, vie mehr Unfinn als Bezeichnungen 
won Dingen find, was fie (die Ketzer) zur Erregung der. 
Neugierde bei den Unmwiffenden und täppifchen Weiblein 
gleihfam aus hebräifchen Quellen fchöpfen, Einfältige mit 
dem fremtländifchen Tone in Schreden feßend, damit Lies 
felken das Nicht-Verftandene defto mehr anftaunen! Es er— 
zählt Irenäus, ein Mann aus dem avoftolifchen Zeitalter 
and Schüler des Papias, ter den Evangeliſten Johannes 
noch gehört hatte, Bifhof der Kirche zu Lyon: es fer ein 
gewiſſer Markus von der Sippfchaft des Ginoftifers Baſilides 
zuerst nach Gallien gefommen und habe tiejenigen Pandftriche, 
durch welche die Nehone und Garonne fließen, mit feiner 
Lehre tefudelt, vorzüglich aber wornehme Weiber mit feinem 
Irrthume dadurch verführt, daß er ihnen verborgene Ge— 
beimnilfe verbieß und durch Zauberlünfte und geheime 
Vleifchesluft fie zur Liebe gegen ihn anreizte; dann fol er 
über die Pyrenäen geftiegen fein und Spanien erobert und 
das fih zur Aufgabe gefett haben, in den Häufern ber 
Neichen und in ihnen zumeist bei den Weibern Eintritt zır 
fuchen, weil diefe durch allerlet Lüſte getrieben werten, 
„immer lernend, aber niemals zur Exrfenntniß der Wuhrheit 
gelangend.“ ) Das fchrieb Jener vor beiläufig dreihundert 





1) I. Tim. 3, 6. 
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Jahren und zwar in ben Büchern, die er mit höchſter Ge— 
Iehrfamfeit und Beredſamkeit „gegen alle Ketzereien“ (adversus 
omnes haereses lib. I. c. 13.) verfußite, 


4. Geine Milvtbätigfeit und fein Eifer im 
Studium der heiligen Schriften. 


Daraus mag beine Klugbeit erwägen, welches Lobes 
Lucinius werth ift, ver jein Ohr vwerfhloß, um nicht ein 
Todesurtheil zu vernehmen, und „ver af fein Vermögen 
zerftrerte und unter die Armen vertheilte, tamit. feine Ge— 
rechtigfeit bleibe in Ewigkeit.“) Und nicht zufrieden mit 
der Treigebigfeit in feinem Baterlande, fandte, er der Kirche 
zu Jeruſalem und Alerandrien ſoviel Gold, daß vielen Be— 
türftigen fonnte geholfen werten. Da dieß Viele bemun- 
dern und bochpreifen, fo will ich lieber feinen Eifer loben 
und fein Stutium der heiligen Schiften. Mit welcher 
Sehnſucht bat er fich meine Werfe aus und ließ durch ſechs 
Schreiber, die er ber ſandte — meil bier zu Yante ein 
Mangel an tes Latein fundigen Schreibern ift, — Alles 
ſich abſchreiben, was wir von unfrer Jugendzeit bis auf 
den gegenwärtigen Augenblick diktirt haben. Nicht uns hat 
er damit geehrt, die wir kleiner und geringer als alle Chriſten 
find und wegen des Bewußtſeins unferer Sünden die Fel- 
fenhöhlen des Gefiltes von Bethlehem bewohnen, ſondern 
Ehriftum, der in feinen Dienern geehrt wird und ten Apo— 
fteln das Verſprechen gibt: „Wer euch aufnimmt, nimmt 
mich auf, und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich 
gefanpt hat.” ?) 


5. Anbietung feiner eigenen Dienfte. 


Daber, geliebtefte Tochter, betrachte dieſen Brief ale 
einen Gedenkſtein meiner Liebe gegen ihn, und was immer 
ich nach deiner Meinung in geiftlicher Hilfe zu leiften ver- 


+) Pf. 111, 9. — 2) Matth. 10, 40. 


‚ "re 
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mag, dazu ertheile mir nur dreiſt deinen Befehl, damit die 
nachfolgenden Jahrhunderte erkennen: der, welcher durch 
Jeſaias geſagt: „Er machte mich zu ſeinem auserleſenen 
Pfeile und verbarg mich in feinem Köcher,“ ) habe zwei 
durch Rand und Meer fo weit getrennte Männer mit feinem 
Liebespfeile To verwundet, daß fie, obmohl fie fih von An— 


gelicht im Leben nicht fannten, durch geiftige Liebe verbun- 


den waren. 


er Nahfhrift Heilig an Leib und Geiſt bewahre 
dich jener Samaritan, d. h. Bewahrer und Hüter, von dem 
am Plalme geichrieben fteht: „Es Ichläft und ſchlummert 
nicht, der Iſrael bewacht," damit Hir, was „ver Wach⸗ 





“rs 
* 


Same bedeutet, welcher zu Daniel hinabſtieg,“) auch zu dir 


komme und du fagen könneſt: „Sch fchlafe, aber mein. 
Herz wacht.” %) 


XIV. 


An Salvina. 


Über die Vewahrung des Wiktwenftandes. 
(Nah Ballarfi LXXIX.) 


Einleitung 


N Salvina war die Tochter Gildo's, welcher nad Beftegung 
seines nad Unabhängigkeit ftrebenden Bruders Firmus, Fürften von 


1) If. 49, 2. — 2) Bf. 120,4. — 9) Dan U, 3. — 
4) Hohes. 5, 2. Ph 10 ? E 
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Mauritanien, weil er in bigem Kriege es mit den Römern ge- 
halten, munmebr ſelbſt als Comes Mauritanien unter der Ober- 
hoheit des Kaifers beberrfchte. Um ihn noch fefter an das römische 
Kaiferreich zu Fetten, hatte Theodofius deſſen Tochter Salvina mit 
Nebridius vermählt, der ein Sohn des Praefectus Praetorio für 
den Orient Nebridius und der Schwefter von bes Theodofius Ge- 
mahlin, ber frommen Aelta Flacilla, war und am faiferlichen Hofe 
mit des Theodoſius beiden Söhnen Arfadius und Honorius eine 
kaiſerliche Erziehung genofjen hatte. Dieſer hinterließ fie bei feinem 
frühen Tode als junge Wittwe und Mutter eines Sohnes und einer 
Tochter. Obwohl dem heiligen Hieronymus Salvina perſönlich 
unbefannt war, richtete er Doch dieſes Troftfchreiben an fie, weil 
er als Priefter den geiftlihen Fortſchritt aller Ehriften fürbern 
helfen müſſe und Nebribius, der Vater und Praefectus Prätorio, 
mit ihm befreundet geweſen fei, und um bem Drängen eines 

gewiſſen Avitus Genüge zu Teiften. 

Er verwahrt fi daher gleih im Eingange gegen ben Ver— 
dacht, als wolle er fih bei ben Mächtigen einfchmeicheln, und 
Iegt mit Offenheit die Gründe des Schreibens, Kap. 1, dar, geht 
Dann zum Lobe der Tugenden bes verftorbenen Gemahls über, 
der mitten im Glanze des Faiferlichen Hofes, ohne Schaden am 
Seelenheil zu nehmen, die Eitelfeit der Welt [verachtet, gottes= 
fürdtig gelebt fund von feiner hoben Stellung nur zur Ehre 
Gottes und zum Beften der Armen Gebrauch gemadt, Kap. 3—4, 
Dabei höchſt züchtig zwiſchen den Lockungen des Hofes gewandelt 
und durch die größte Herablaffung und Menſchenfreundlichkeit ſich 
ausgezeichnet habe, Kap. 5. Darum fei er fo früh weggenommen 
worden, damit die Welt feinen Sinn nicht verfehre, während er 
‚zwei Ebenbilder in den Kindern; hinterlafjen habe, auf deren Er- 
ziehung fie, bie Wittwe, num ihr ganzes Augenmerk richten folle, 
Rap. 6. Nun ermahnt er fie zur Bewahrung des Wittwenftandes 
troß ihrer Jugend, meifet fie hin auf die Gefahren der Keufchheit 
‘bei üppiger Lebensweife, warnt fie, vor dem Genufje des Fleiſches 
des Weines, vor Puß- und Gefallfucht, weiſet fie auf die fo leichter 
Möglichkeit hin, in ſchlechten Berbacht zu fommen, und mahnt 
fie daher zur Behutjamfeit, Kap. 7—8, ertheilt ihr Kegeln für 
ihr öffentliches Erfcheinen, Kap. 9, und räth ihr von der zweiter 
She ab, die Mifftände derfelben ſchildernd, Kap. 10—11. 
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Da Salbina laut Kap. 9 ihre Mutter bei: fi hatte, dieſe 
aber vor der Empörung Gilto’8 gegen ben Auguſtus Honoriusr 
deren auch er fih ſchuldig machte, und ver befjen eigener Er— 
drofjelung i. 3. 398 Taum nad Konftantinopel überfiebelte, fo 
muß der Brief nah dieſem Sabre gefchrieben fein. Wenn 
Ballarfi aber jagt, daß er über das Jahr 401 nit hinausgeſchoben 
werben hürfe, weil Calvina mit dem heiligen Chryfoftemus 
ſehr befreundet und vertraut war und e8 nicht wahrſcheinlich 
fei, daß Hieronymus an eine Freundin dieſes Mannes einen 
Brief gerichtet haben follte, nachdem er mit ibm in Folge der Auf- 
nahme ber langen Brüber, die Therphilus ven Alerandrien ver- 
‚trieben hatte, und wegen ber origenifiiihen Etreitigfeiten, morin 
Chryſoſtomus milder urtheilte, in Etreit gerathen jei, jo ift einer 
folgen Konjektur doch wohl zu viel Geltung beigemeffen. 





1. Berwabsung vor dem Borwurfe der Schmer 
helei und Gründe dieſes Schreibens, 


Ich fürchte, man wird meine Pflichterfüllung für Ehre 
geiz auslegen und fagen, wir thäten das, was wir doch nur 
nah dem Beifpiele veffen thun, ver gefagt bat: „Lernet von 
mir, denn ich bin fanftmüthig und temüthig von Herzen,” ') 
aus Ruhmſucht und richteten unfere Anfprace niht an 
eine in Angft und Kummer lebende Wittwe, fontern wollten 
ung nur beim Töniglichen Hofe einfchmeiheln und unter tem. 
Porwante einer Anſprache die Gunſt der Mächtigen er: 
fohleichen. Freilich wird dieß offenbar Terjenige nicht den— 
ten, welcher das Gebot kennt: „Du fellft die Perſon des 
Armen nicht anfehen beim Gerichte,” ?) damit wir nicht etwa _ 
unter tem Borwante, Barmberzigfeit zu üben, ungerecht: ur= 
theilen. Denn Seter ift nicht nach feinem menfchlichen 
Anfeben, fontern nach tem Gewichte ver Thatfachen zu be= 
urtbeilen. Meter find dem Neichen hierbei feine Reich— 
thümer nachtheilig, wenner Davon nur den rechten Gebrauch 


1) Matth, 11, 29. — 2) II. Mof. 19, 15, 
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wacht, noch darf die Dürftigfeit dem Armen zu größerer 
Empfehlung gereichen, wenn er fih in Schmut und Armuth 
nicht vor der Sünde hütet. Für Beides bieten und ber 
Batriarh Abraham und die täglichen Beifpiele Beweife dar 
denn der Eine war bei dem höchften Reichthume ein Freund 
Gottes; Andere dagegen, täglich bei Verbrechen ertappt, büßen 
ihre geletzlichen Strafen. Wir reven alfo eine Reiche an, vie 
die Armuth übt: fie möge felbft nicht wiſſen, was fie befigt. 
Denn für uns handelt ſichs nicht darum, ihren Gelpbeutel 
zu unterfuhen, fondern um ihre |Seelenreinigkeit. Wir 
fprechen zu Einer, die wir von Angeficht gar nicht fennen, 
von beren Tugenden wir aber gehört haben, die ung der alle 
gemeine Ruf empfohlen, und deren Sittenreinheit bei ihrer 
Jugend um fo verehrungswärbiger ift. Sie hat den Tod 
ihres jugendlichen Gatten fo beweint, daß fie ein Vorbild 
inniger ehelicher Liebe varftellte, aber auch fo ertragen, daß 
fie ihn nicht für verloren, fondern nur auf Keifen begriffen 
hielt. Die Größe ihres Verluſtes machte ihre tiefe religiöfe 
Geſinnung offenbar. Ihren abweſenden Nebrivius vermißt 
fie wohl, aber fo, daß fie feiner Gegenwart in Chrifto ſich 
bewußt fühlt. 


Warum alfo fehreibe ich an fie, vie ich doch nicht kenne? 
Aus einer vreifachen Urfahe. Zunächft, weil wir vermöge 
unfers priefterlichen Amtes alle Chriften wie Rinder lieben und 
ihr Fortfchritt in der Tugend unfer Ruhm iſt. Dann, 
weil ver Vater des Verſtorbenen durch innige Freundichaft 
mir verbunden war, und drittens, was auch ver ftärffte 
Grund ift, weil ich den Bitten meines Sohnes, Aoitus, 
Nichts abichlagen fonnte, der durch oftmalige Briefe das un- 
geſtüme Drängen jener Wittwe überbot, welche ben harten 
Kichter um ihr Recht angeht, und indem er viele Andere, an 
die ich über benfelben Gegenftand früher gefchrieben hatte, 
zum Beiſpiele mir :vorftellte, dadurch wegen meiner 
MWeigerung mich fo befchämte, vaß ich mehr auf feinen 
Wunſch Rückſicht nahm als auf, das, was für mich eigent⸗ 
lich ſchicklich wäre. — 


Hieronymus’ ausgew. Schriften. J. Bd. 28 
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2 Rob des Nebridius. Seine Weltverahtung 
5 inmitten der Lockungen des Hofes. 


Mancher Andere möchte vielleicht den Nebrivius — 
weil er, von der Schweſter ver Kaiſerin geboren und am 
Herzen feiner Tante erzogen, dem unbefiegteften Fürften 2) 
fo theuer war, daß er für ihn eine vorzüglich edle Gattin 
ausfuchte und das in Bürgerfriegen revoltirende Afrika durch 
fie gleichlam als Geißel wieder zum Gehorſam zurüdführte, 


Ich tagegen muß gleich im Anfange das an ihm rühmend - 


hervorheben, daß er gleichfam in Vorahnung feines nahebes 
vorstehenden Todes mitten im Glanze des Hoflebens und 
auf dem Gipfel ver Ehren, die felbft feinem Alter fogar 
voraneilten, fo lebte, daß er fih nur für einen zu Chriftug 
Reiſenden erachtete. — Die heilige Gefchichte erzählt, daß der 
Hauptmann der italifchen Kohorte, Kornelius, bei Gott fo 
wohlgefällig war, daß Diefer einen Engel zu ihm ſchickte und 
dadurch zu erfennen gab, jene geheimnißvolle Viſion, duch 
welche Petrus bewogen wurte, das Heil von dem engen 
Kreife ver Befchneidung auch auf die Unbefchnittenen aus⸗ 
aubehnen, fei gerade fein Verbienft, der als Erftling von 
Petrus getauft die Heidenwelt zur Theilnahme am Heile 
einmweihete. Es ſteht nämlich von ihm gefchrieben: „E8 war 
ein Mann in Cäſarea mit Namen Kornelius, ver Haupt» 
mann ber fogenannten italifchen Kohorte, religiös und gottes— 
fürchtig fammt feinem ganzen Haufe, der .viele Almofen dem 
» Bolfe ſpendet und ſtets zu Gott betet.““ — Was nun von 
diefem gefagt ift, nehme ich mit bloßer Namensänderung 
für meinen Nebrivius in Anſpruch. Er war fg fromm und 
ein fo großer Liebhaber der Keufchheit, vaß er fich eine 
Jungfrau zu feiner Frau auserfah; fo gottesfürchtig ſammt 
feinem ganzen Haufe, daß er, uneingevenf feiner hoben 
Würde, ftets mit Mönchen und Prieftern Umgang pflegte, 
und theilte fo reichliche Almofen an das Volk aus, daß 


1) Theodofius der Große. — 2) Apofig. 10, 1—2. 
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Schwärme von Armen und Kranken feine Thüren belagerten. 
Und auch zu Gott betete er unaufbörkih fo, daß ihm 
dafiir das beſte Loos zu Theil geworden ift. „Er ift ent 
rüdt worten, damit die Bosheit nicht feinen Sinn verberbe, 
weil feine Seele Gott wohlgefälltg war.” ) — Deßhalb kann 
ich auch mit Recht auf ihn ven Ausspruch des Apoſtels an— 
wenden, welcher fagt: „Ich habe in Wahrbeit erfannt, daß 
bei Gott kein Anſehen ver Berfon gilt, fondern in jeder 
Lebensftellung, wer Gott fürchtet und Gerechtigfeit übt, ift 
ibm angenehm.” ?) Während feines Solvatenberufes fchadete 
ihm nicht ver Feldherrnmantel, noch das Wehrgehent, noch 
die Schaaren des Gefolges, weil er unter dem meltlichen 
Gewande einem Andern diente ; andrerfeit8 nüßt auch Andern 
Kichts ein grober Mantel oder eine ſchwarze Tunika, noch 
ter Schmutz des Körpers und eine erheuchelte Armuth, 
wenn fie die Ehre diefes Namens durch ihre Werfe unter- 
graben. Wir Iefen auch im Evangelium über einen andern 
Hauptmann das Zeugniß des Herrn: „Einen folchen Glauben 
babe ich in Sfrael nicht gefunden!“) Und um noch weiter 
zurüd zu gehen, ift nicht auch Joſeph, der ſowohl in Armuth 
als in Reichthum Bemeife von Tugenven gegeben bat, ver 
fowohl al8 Diener wie als Herr die Freiheit des Geiftes 
uns lehrte, mit den Inſignien der föniglichen Würde ge— 
ſchmückt und, nur vem Pharao allein nachſtehend, Gott fo 
tbeuer gewesen, daß er vor allen andern Patriarchen ber 
Stummvater zweier Stämme geworben ift? Daniel und 
die drei Knaben ftanden den öffentlichen Arbeiten in Babe 
fonien fo vor und wandelten unter ven Vornehmften des 
Staates fo, daß fie wohl mit dem Kleide Nabuchodonoſors 
befleidet waren, aber eigentlicy doch Gott dienten, Mardochäus 
und Eſther haben in Purpur und Seide und Edelſteinen 
den Stolz durch Demuth befiegt und fo großes Verdienſt 
fich erworben, daß fie, obwohl in ver Gefangenfchaft, dennoch 
ihren Beftegern befehlen fonnten. 





1) Weish, 4, 11. — 2) Apofig. 10, 34. — 3) Matth. 8, 10. 
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3 Nebridius benutzte die Vortheile ſeiner 


weltlichen Stellung zur Ehre Gottes. 


Dieſe meine Rede bezweckt, zu zeigen: Meinem jungen 
Manne haben die enge Verbindung mit dem königlichen Ge— 
blüte und der Überfluß an Reichthum und die Auszeich— 
nungen der Macht nur Mittel und Gelegenheit zu Tugend 
übung gegeben, nach dem Worte des Prediger: „Wie die 
Weisheit befhütet, fo fchütet auch das Geld.““) Und 
diefem Worte widerfpricht — glauben wir e8 nur — feines- 
wegs jenes andere: „Wahrlich, ich fage euch, es ift fehwer, 


daß ein Keicher ins Himmelreich eingeht," *) und das andre: 


„Sch Tage euch, es ift Leichter, daß ein Kameel durch ein 
Nadelöhr geht, als ein Reicher ind Himmelreich.““) Sonft 
Scheint e8 ja, daß Zachäus, der Zöllner, ven die heilige 
Schrift fehr reich nennt, im Widerfpruche mit diefem Aus 
fprudhe felig geworden ſei. Aber wie, was bei ven Menfcher 
unmdglih ift, bei Gott doch möglich werden kann, das 
lehrt uns der Rath des Anoftels, welcher an Timotheus 
fchreibt: „Den Reichen viefer Welt befiehl, nicht hochmüthig 
gefinnt zu fein, noch auch auf ihre unfichern Reichthümer 
zu vertrauen, fonvdern auf den lebendigen Gott, ver uns 
Alles reichlich zum Genuſſe gewährt." %) Gie follen Gutes 
thun, reih an guten Werken ſein, gern mittheilen , das 


Ihrige zum allgemeinen Beiten verwenden, fidy einen Schag 


als gute Grundlage für die Zukunft fammeln, damit fie das 
ewige Leben erlangen. Alsdann haben wir gelernt, wie ein Kameel 
durch ein Nadelöhr gehen fünne, wie ein höderiges Thier, 


wenn esfeine Laſt abgelegt, fich Taubenflügel aneignen?) und 


in ven Zweigen des Baumes ruhen fünne, der aus dem Self» 
förniein hervorgewachſen iſt. Wir Iefen bei Jeſaias, daß 
die Kameele von Madian und Epha und Saba Gold und 
Weihrauch zur Stadt des Herrn bringen.) Vorbildlich für 


— 


1) Pred. 7, 18. — 2) Matth. 19, 23. — 3) Matt. 10, 24. 
— 4) 1. Tim. 6, 17. — 5) Bi. 54, 7. — 6) Iel. 60, 6. 
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Diefe Kameele führen ifmaelitiihe Kaufleute Miyrebenöl, 
Räucherwerk und Weihrauhharz, welches in Gilead erzeugt 
wird und Wunden heilt, nach Ägypten und find fo glüd- 
> den Joſeph zu kaufen und zu verkaufen, und daß, ihre 

er (vorbilplich) das Heil der Welt ift. — Auch Afops 
Fabel lehrt, daß die Maus mit vollem Bauche durch das 
enge Loch nicht mehr binausfann. *) 


4 Des Nebrivius Mildthätigkeit. 


Mein Nebrivius alfo überlegte täglich das Wort: „Die 
Da reich werden wollen, fallen in Berfuhung und in vie 
Schlinge des Teufel und in viele Lüfte") Was ihm 
immer die Freigebigfeit des Kaifers oder feine Ehrenftellen 
einbrachten, verwendete er zum Nuten ver Armen. Er kannte 
nämlich den Befehl des Herrn: „Wenn du vollfommen fein 
willft, fo gehe bin, verfaufe Alles, was du haft, und gib es 
den Armen und komme und folge mir nach.“) Und weil 
er diefen Spruch nicht erfüllen fonnte, da er Frau und 
Kinder hatte und ein großes Hausgefinde, fo machte er fich 
wenigſtens Freunde vom ungerehten Mammon, tamit fie 
ihn in die ewigen Wohnungen aufnähmen. Nicht auf 
einmal warf er die Laft von fich, wie die Apoftel es thaten, 
da fie Bater, Ne und Schifflein zurüdließen, ſondern als 
Ausgleichung theilte er feinen Uberfluß der Noth Anderer 
mit, damit alsdann deren Reichthum feinem Mangel 
zu Hilfe fomme. — Sie, an die ich dieſes Büchlein 
fchreibe, weiß es, daß ich nicht Selbfterfahrenes, ſondern 
Gehörtes berichte, ich auch nicht wegen einer mir erwielenen 
Wohlthat nach der Sitte griehifcher Schriftiteller durch 
eine Lobrede Dank fagen wolle. Mögen die Chriften folchen 
Berdacht entfernen! „Wenn wir Kleidung und Lebens— 
unterhalt haben, find wir zufrieden.” *) Wo gemeiner Kohl 


1) Horaz, Briefe, Buch I., Brief 7, re —2)L Tim. 
6, 9. — 3) Matth. 19, 21. — 4) Tim. 6 
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und hausbackenes Brod und Mäßigkeit in Speiſe und Tranf: 


iſt, da find Reichthümer überflüſſtg, da bedarf es keiner * 


Speichelleckerei, die hauptſächlich den Nuten im Auge bat. — 
‚Daraus aber gebt hervor, taß mein Zeugniß glaubwürbig 
iſt, weil keine Gründe zum Lügen vorliegen. 


5. Seine Züchtigkeit und 


Damit aber Niemand glaube, als wolle ich nur allein 
das Almoſengeben an Nebrivius preifen, obwohl e8 etwas 
Großes ift, daſſelbe zu üben, meil davon gefchrieben fteht: 
„Wie das Waſſer das Feuer auslöſcht, fo löfht das Almefen 
pie Sünte aus,” ) fo will ich auch zu den andern Tugenden 
übergeben, vie wir jete einzeln nur kei wenigen Menſchen 
antreffen. — Wer ift in deu Dfen tes Königs von Babylon 
geworfen worden, obne verfengt zu werden? Welchen 
Süngling fonnte die ägyptiſche Herrin nicht am Mantel 
feftbalten ? Welche Oattin, als Ehefrau eines Verfchnittenen, 
gebiert-feine Kinder, wenn fie fih auch ver Luſtbegierde 
Dingegeben hatte? Wen möchte nicht jene Rede erſchrecken: 
„Sch fühle in meinen ©lievern ‚ein anderes Geſetz, 
welches dem Geſetze des Geiſtes widerfpricht, welches 


mich gefangen hält unter dem Gefete ter Sünde, das in 


meinen Gliedern iſt“?) Es ift wunderkar: erzogen im 
Balafte, Gefpiele und Mitfchitler ver kaiſerlichen Prinzen, ®) 
auf. deren Tafel die Ledereien des ganzen Ertfreifes fommen 
und Länder und Meere ihre Protufte liefern, bei dem Über— 
Muffe aller Dinge, war er in der Blüthe feiner Jugend von 
ſolcher züchtigen Beſcheidenheit, daß er felbft die junge 
fräulihe Schamhaftigkeit übertraf und auch nicht einen 
leichten Anlaß zu einem unfaubern Gerede über fich gab. 
Verner, verwandt mit den Purpinträgern, ihr Gefelle 
Ichafter und Better, in venfelben Studien mit ihnen beiven 





+ 


1) Pred. 3, 33. — 2) Röm. 7,28. — 3) Arkadius und Ho- 
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unterrichtet (wodurch felbft die Herzen von fonft Fremden ſich 
nahe gebracht werben), ift er doch nicht von Stolz aufgehläht- 
worten und hat Riemanten mit hochgetragener Stirne verachtet ; 
fondern, gegen Alle liebenswürdig, liebte er auch die Fürften wie 
Brüter, ehrte fie wie Herren und befannte, daß, wenn es 
ihnen wohl gebe, e8 auch ihm wohl gehe. Ihre Diener aber 
und alle die Berienfleten tes Palaftes, womit ver königliche 
Hofftaat umgeben wird, hatte er fich fo in Liebe verbunten, 
daß Diejenigen, welche an Bertienft nietriger ftansen, bei 
feiner liebevollen Behandlung ſich für gleichflebend hielten. 
Es iſt eine ſchwere Aufgabe, die glanzeolle Stellung durch’ 
Tugend zu überbieten und auch von denen gelicht zu 
werten, vor denen man ten Vorrang hat. — Welche arme 
Wittwe ift nicht durch feinen Beiftand unterftüßt worden ? — 
Welche Waife hat in ibm nicht einen Bater gefunden ? — Die 
Biſchöfe tes ganzen Erdkreiſes brachten vor ihn tie Bitten 
der Ungfüdlihen und die Wünſche der Schwerbebrängten. 
Was er vom Kaiſer forterte, war nur Almofen für vie 
Armen, Loélaſſung von Gefangenen, ein Erweis ber 
Barmherzigkeit gegen die DBetrübten. Deßhalb gewährten 
die Fürften auch felbft ihrerfeits gern, weil fie wußten, taß 
fie damit nicht bloß Einem, fondern Mehreren eine Gnade 
erwieſen. 


6. Er iſt geſtorben, aber er hat bir zwei 
Ebenbilder, deine finder, binterlaffen. 


Doch was zögern wir noch langer Hin? — „Alles 
Fleiſch ift Heu, und alle feine Herrlichfeit wie die Blüthe 
des Graſes.““) Die Erte ift zur Erte zurückgekehrt: 
er ift im Herrn entichlafen und bei den Vätern beige- 
fett worden, reich an Pebenstagen und an Licht und alt 
geworden wie ein reis durch ein gutes heiliges Leben, 
„Denn tes Dienfchen graue Haare find feine Weisheit.” ?) 


1) Jeſ. 40, 6. — 2) Weist, 4, 8. . 
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In kurzer Lebenszeit hat er viele Zeiten erfüllt. — Statt 
feiner haben wir feine lieblichen Kinder. Seine Gattin iſt 


die Erbin feiner Keufhheit; der Heine Nebrivius vergegen- 


. wärtigt ven Vater denen, vie ihn vermifien: 


„So war fein Blid, jo hielt er bie Hand, das war fein Ge- “ 


ſichtszug.“) 


Ein Funken der väterlichen Geiſteskraft leuchtet im 


Sohne, und die Ähnlichkeit der Sitten ſpringt wie ein le— 
bendiges Spiegelbild aus ihm hervor: 


„Einen hochherzigen Geift birgt in der winzigen Bruft er:“?) 


Ihm reibet fih an die Schwelter, eine Lilien und 
Roſenknospe, worin Elfenbein und Burpur fich vereinigen. 
Sie erinnert in ihrem Antlite fo an den Vater, daß fie nur 
an Schönheit ihn noch ‚übertrifft. Sie ftellt zugleich durch 
die Miſchung ver Gefihtsähnlichkeit fo das Bild der Mutter 


dar, daß dur indemfelben Körper beide wievererkennft. Sie tft 


fo vol Anmuth und Lieblichkeit, vaß fie der Stolz aller 
Verwandten tft. Site an feiner Hand zu führen, hält felbft 
der Raifer nicht unter feiner Würde; fie zu herzen an ihrem 


* 


Buſen, freut ſich die Königin.“) Alle reiſſen ſich um ſie um 


die Wette; Jedem hängt ſie ſich an den Hals, an die Arme. 
Sie plaudert und ſtammelt, und durch das Anſtoßen mit 
der Zunge wird fie nur noch lieblicher. 


7. Auf ihre Erziehung richte nun dein Augen— 
merk. 


Du haſt alſo, Salvina, Kinder zu erziehen, in denen 
du den abweſenden Gatten dir vergegenwärtigen magſt. 
„Siehe die Erbſchaft des Herrn! Die Kinder, vie Leibes- 


4) Virg. Aen. Buch II. V. 490. — 2) Virg. Georg IV., 83, 
— 8) Die Mutter Salvina's. 
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feucht ind der Lohn.“ ) Statt eines Mannes haft du 
zwei Kinder empfangen; für vie Liebe ift die Zahl ver» 
mehrt worden. Was du dem Ehegatten ſchuldig wäreft, er— 
weiſe jegt den Kindern. Durch die Liebe zu ven Gegen- 
| wärtigen mäßige die Sehnfucht nach dem Abwefenden, Es 
iſt Fein geringes Verdienſt vor dem Herrn, Kinder gut zu 
erziehen. Höre die Mahnung des Apoftels: „Als Wittwe 
werde erwählt, die nicht unter fechzig Jahren alt ift, die nur 
eines Mannes Weib gemeien, das Zeugniß guter Werke 
bat, daß fie Kinder erzogen, gaftfrei, Heiligen die Füße ger 
wafchen, Bedrängten Hilfe geleiftet und jedem guten Werke 
nachgeftrebt habe.“ ?) Du baft bier das Berzeichniß deiner 
Tugenden vernommen, was du deinem Namen als Wittwe 
ſchuldig bift, und durch welche verbienftliche Werke du bir 
bie zweite Stufe der Reufchheit erringen follft. — Es braucht 
dich nicht zu ftören, daß eine fechzigjährige Wittwe erwählt 
werben foll, und dur brauchft auch nicht zu glauben, als ob 
ber Apoftel die jungen Wittwen verwerfe. Halte du nur 
bafür, daß auch du von dem erwählt werbeft, ver zu feinem 
Schüler gefagt hatte: „Niemand verachte deine Jugend,” ?) 
nicht etwa deine Enthaltfamkeit, fondern dein jugendliches 
Alter. Sonft müßten ja Alle, die vor ſechzig Jahren ver- 
wittwet worden find, nach dieſem Geſetze Männer nehmen. 
Aber weil er eine noch wenig unterrichtete Gemeinde unter- 
wies und für jeden Stand Vorforge traf, vorzüglich für die 
Armen, deren Fiirforge ihm mit Barnabas zufammten über- 
tragen worden war, fo will er, daß Jene von den Schäßen 
der Kirche erhalten würden, die mit ihren Händen nicht 
mehr arbeiten fünnen, aber wahre Wittwen find, be— 
währt ſowohl durch ihr Alter ald durch ihren Kebenswandel. — 
Heli gereichte Gott zum Anftoß wegen ver Lafter feiner 
Rinder. Alfo wird auch andererſeits Gott verföhnt durch 
die Tugenden verfelben, „wenn fie verharren im Glauben 


VPſ. 136,3. — 2) L Tim 5, 9-10. — 3) I. Tim. 
2. 


’ 
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und in der Liebe und Heiligteit mit Kenfihheit. ) O Te 
motheus, bewahre dich ſelber in Keufchheit!”®) Fern fei es 

von mir, irgend etwas Unrechtes von dir zu argwöhnen; 

aber es iſt ein Werk der Nächſtenliebe, das ſchlüpferige 

Alter mit allem Eifer zu ermahnen. Was ih alfo Tagen’ 

werbe, mögeft du fo verſtehen, als ob es nicht für dich 
fondern für Perfonen in jungen Fahren überhaupt gejagt’ 

fei. — „Eine Wittwe, die in Wollüften Iebt, ift lebendig - 
tot") ©&o ſpricht das auserwählte Gefäh, und es iſt 
hervorgeholt aus jener Schatfammer, vie zuwerfichtlich ſprach: 

Verlanget ihr einen Beweis für den in mir redenden 

Chriftus ?“) So fpriht laut Sener, der freimüthig im’ 
feiner eigenen Perſon die Schwachheit ter menſchlichen 
Natur bekannte. „Denn nicht, was ich will, das Gute, thue 

ich, ſondern, was ich nicht will, das Böſe,“s) und „veßhalb 
züdhtige ich meinen Leib und bringe ihn in Dienftbarkeit, 
damit ih nit, nachdem ih Andern geprerigt, felbit vers! 
worfen werte”) Wenn fich Jener fürchtet, wer von ung 

Tann fih für ficher halten? Wenn David, der Freund‘ 
Gottes, und Salomo, fein Liebling, wie Menfchen, untere 
legen find, daß fie uns ein Beifpiel ihres Falles zu unfrer 

Warnung und ihrer Buße zu unferem Heile vor Augen 
ftellten, wer foll da nicht auf dem fehlüpfrigen Pfade ven 
Ball fürchten? — Fern Seien taber von teinen Tafeln Fa— 

fanen, fette Turteltauben, das joniſche Hafelbuhn und 

alles Geflügel, durch welches auch das reichte Vermögen 

davonfliegt. Auch ſollſt tu feineswegs glauben, als ob du 

deßhalb fchon fein Fleiſch äßeſt, wenn bu CS chweinfleifch, 

Hafen und Hirſch und die Epeiſen von den vierfüßigen 

Thieren fern hältſt.) Denn Solches iſt nicht nach der 


1) I. Zim. 2, 15. — 2) I. Tim. 5, 22. — 3) II. Tim. 5, 6. 
— 4) II. Kor. 13, 8 Ed) Nom. 7,19. — 6) I. Kor. 9, 27. 

7) Es ſcheint "hei Einigen bie Meinung gegolten zu haben, 
als ob dag Geflügel den Fiſchen gleich zur achten fei, weil es an 
demjelben Schoͤpfungstage geſchaffen wurde wie diefe, 
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* Zabl der Beine, ſondern nach der Leckerhaftigkeit des Ge— 
ſchmackes zu beurtheilen. Wir kennen wohl das Wort des 
Aupoſtels: „Jedes Geſchöpf Gottes ift gut, und Nichts darf 
verworfen werden, was mit Danffagung genoffen wird.) - 
Aber verfelbe fpriht auch: „Es ift gut, feinen Wein zu 
trinfen und kein Fleiſch zu effen,”2) und an einem antern 
Orte: „Beranfchet euch. nicht mit Wein, worin Ausſchweifung 
liegt."?) — eve Kreatur ift gut. Mögen das fich jene 
Frauen merken, weldhe darum beforgt find, wie fie ihren 
Männern gefallen. Mögen fie Fleifch effen, vie dem 
Fleiſche dienen, teren unbändiges Verlangen nach dem Bei- 
ichlafe fteht, die, an die Männer gebunden, auf Erzeugung 
von Rindern bedacht find. Sie, teren Schooß die Yeibes- 
frucht trägt, mögen fih am Fleifche fatt effen. Du aber, 
die du alle Fleifchesluft mit teinem Manne in feinem 
Grabhügel begraben haft, die du bein mit Karmin und 
Bleiweiß gefchminftes Angefiht an feiner Todtenbahre mit 
Thränen abgemafchen haft, vie du ein Trauerffeiv und 
Schwarze Stiefelhen nach Ablegung ver glänzenden Sleiter 
und des goldgeftidten Bundſchuhwerkes angenommen haft, 
du haft num nichts Anteres mehr nöthig, als auszuharren 
im Falten. Bläffe des Angefichts und Trauerkleider feien 
deine Erelfteine. Weiche Fererpfühle fellen deine jugend» 
lichen Glieder nicht verzärteln, warme Bäder nicht mehr 
das Blut ter Jugend in tie Hite jagen. Höre doch, was 
der heidniſche Dichter der enthaltfamen Wittme Dido in den 
- Mund legt: 


„Er, der zuerft mit mir fich vermäßtt, er nahm meine Liebe 
| Mit fi ins Grab: fie hab’ er bei ſich, fie behal’ er im Grabe.) 
Wenn foviel das orbinäre Glas gilt, was dann bie 
koſtbarſte Berle? Wenn die heidniſche Wittwe nad dem 


i 





ü 


| 1) I. Tim. 3, 4. — 2) Kim, 14, 21. — 8) Epheſ. 5, 18. 
28 fi. 


—- 4) Birg. Aen. Buch IV. V. 
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allgemeinen Naturgeſetze alle finnliche Luſtbegierde verdammt, £ 


was muß man von einer hriftlichen Wittwe erwarten, welche 


ihre Keufchheit nicht bloß dem ſchuldet, der geftorben ift, | 


Sondern auch dem, mit dem fie einft herrfchen fol ? 


8 Warnung vor jeglider Beranlaffung 
zu böfem Verdachte über ihre Keuſchheit. 


Ich bitte dich, daß du aus diefen allgemeinen Ermah— 
nungen und aus diefer für eine jugendlihe Yrauensperfon 
berechneten Rede nicht ven Argwohn fchöpfen mögelt, als 
wolle ich dich beleidigen, und nicht glauben mögeft, als ob 
ih in der Abficht, dir Vorwürfe zu machen, und nicht viel» 
mehr aus Beforgniß für dich dieß fchriebe, ver ich ja nur 
ven Wunfch hege, du mögeft erft gar nicht kennen, wovor 
ich Furcht und DBeforgniß bege. Der gute Auf bei den 
Frauen ift ein gar zarte® Ding, und wie die fehönfte 
Blume verwelft er fchnell bei einem leichten Lüftchen und 
wird durdy einen leifen Winphauch zeritört, befonders wo 
die Jugend zum Febltritte paßt und das Anfehen des Ehe— 
herrn fehlt, deſſen Schatten felbit für das Weib ein Schuß 


iſt. Was thut die Wittwe unter ver Menge des Hausger 


ſindes? unter ver Schaar der Diener, die fie zwar nicht gerade 


als Diener verachten, aber vor denen fie ald vor Männern 


erröthen fol? Wenn das Anfehen des vornehmen Haufes 
diefe Anıter erfordert, fo fol fie ihnen einen Greis von 
ehrbaren Sitten zum Vorſtande geben, deſſen Anftand vie 
Würde ver Gebieterin wahret. Ich kenne Viele, welche ihre 
Thüren der Offentlichfeit verfchloffen halten, aber keines— 
wegs frei find vor übler Nachrede bezüglich ihrer Diener, 


gegen welche entweder vie übertriebene Sleiverpracht, ober - 


ver Glanz ihres aut gepflegten Körpers, ober die zur Er— 
regung ver Trleifchesfuft geeignete Jugend, over das aus 


dem Bewußtſein verhoblener Liebe entftehende zuverfichtliche 


ftolze Auftreten Verdacht erregt hat. Wenn dieß auch noch 
fo gut verheimlicht wird, fo bringt e8 gleichwohl fichtbar 


hervor und führt zur Verachtung der Mitbevienfteten, als 


— 





| 


i 
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wären fie feine untergeordneten Knechte. Das möge aus der 
Fülle eines überftrömenven Herzens gefagt fein, damit du 
mit aller Sorgfalt dein Herz bewacheft und jedem möglichen 
Berbachte vorbeugeft. 


% Regel für ibr dÖffentlihes Auftreten 
als Wittwe, 


Neben dir darf fein üppig frifirter Sachwalter einher- 
gehen, fein mweibifcher Komödiant, kein Teufelsfänger mit 
feinen füßlichen vergifteten Redensarten, fein gefchnies 
gelter und gebügelter Zierbengel. Nichts Theatralifches, 
nichts MWeichliches darf in deinem Gefolge vorhanden fein. 
Umgib dich mit einem Chore von Wittwen und Jungfrauen 
und fuche bei deinem eigenen Gefchlechte deinen Troft. Aber 
auch nach den Sitten der Zofen werben die Herrinen be— 
urtheilt. Da du reine Mutter um dich haft und beine m 
ewiger Sungfraufchaft Gott geweihte Tante an deiner Seite 
ift, fo brauchſt du nicht, was dir auch nur Gefahr bringt, 
die Gefellfchaft von Auswärtigen aufzufuhen, va du am. 
Sicherften durch ven Umgang mit den Angehörigen befchüßt‘ 
bift. — In deinen Händen ſei ftet8 die geiftliche Lefung und 
fo unabläffiges Gebet, daß alle Pfeile böfer Gedanken, von 
welchen jugenvliche Herzen pflegen getroffen zu werden, an 
diefem Schilde abprallen. Es ift fchmer oder eigentlich 
unmöglich, daß Jemand ganz frei bleibt von den erften An- 
fängen leivenfchaftlicher Regungen, welche nie Griechen ſehr be⸗ 
zeichnend mogonadelos, wörtlich überfetst antepassiones, deutſch 


Vorleidenſchaften oder PVerfuchungen nennen, weil fie als 


die erften Anreizungen zum Böſen die Gemüther aller 
Menfchen anftacheln und unfer Geift nun die Entfcheidung 
trifft, entweder dieſe Gedanken zurüczumeilen oder ihnen 
nachzugeben. In Hinficht darauf fpricht auch der Herr ver 
menschlichen Natur im Evangelium: „Aus dem Herzen fommen 
die böfen Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Diebftahl,- 
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falſche — und Gottesläfterungen.") Daraus leuchtet 


sein, was ein anderes heiliges Buch bezeugt, daß das Men- 
ſchenherz von Kindheit an gar ſehr zum Böfen geneigt fei”) 
and die menschliche Seele zwifchen den Werken des Fleiſches 
and des Geiftes, welche ver Apoftel aufzählt,°) hin— und 
herſchwanke, bald vieß, bald jenes begehrend: 


„Denn ohne Fehler wird Keiner geboren; der Befte iſt Jener, 
„Der mitden Heinften behaftet :” *) 


„Die wenn man 
Maale zu tadeln gebächte, verftreut am untablichen Reibe.“ 5) 


Daffelbe fpricht auch mit andern Worten der Prophet 
‘aus: „Ich bin in Verwirrung gerathen und habe nicht ges 
redet,“ ®) und dann wieder: „Zürnet, aber fündiget nicht,“ %) 
und dann der Ausspruch des, Tarentiner8 Arhita zu dem | 
Taumfeligen Haußbalter: „Ich hätte dich ſchon zu Tode ge- 
Schlagen, aber ih bin im Zorne." „Denn der Zorn des 
Menichen tbut nicht, was vor Gott gerecht ift. a Mas 
bier von einer Leidenschaft gefagt ift, Dürfen wir auch 


‚auf die übrigen beziehen. Sowie es menſchlich ift, vom 


Zorne verfucht zu werden, aber hriftlih, dem Borne nicht 
nachzugeben, gerade fo begehrt alles Fleiſch zwar nach dem, 


was des Fleiſches ift, und zieht durch mancherlet Lockungen 
die Seele zu todbringender Luft bin; aber unfere Pflicht 


its, Diefe heiße Luſtbegierde durch die noch größere Liebe 
Chriſti zurüd zu drängen und den übermüthig ausſchlagen— 
den Efel (den fündigen Leib) durch den Zügel des Hungers 


zu bändigen, damit er nicht nach finnlicher Luſt, fondern ' 


nad) Speife fich jehne und den heiligen Geift als feinen 
Keiter dahintrage in gemäßigtem und ruhigem Schritte. 


1) Matth. 15, 19. — 2) Gen. 8, 21. — 3) Gal. 5, 19-98. 
— 4) Hor. Sat. ib. I. Sat. 3. v. 68 sqq. — 5) Hor. ‚Sat, lib. 
1. Sat. 6 u. 6600. 6) 3.76, & — 7) Mrd ‚3. 
3) Jalob 1, 20. 
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10. Mahnung zur Bebutfamteit wäh Vorſicht 
| im Wanpel. 


Wozu dieß alles? — Damit du wiſſeſt, daß du Menfch 
ſeieſt und den menſchlichen Leidenſchaften unterliegeſt, wenn 
du nicht vorſichtig biſt. Wir ſind alle von demſelben Lehme 
gebildet und aus denſelben Anfängen entſtanden. Unter 

f dem feivenen Gewande, wie unter dem groben Tuche herrfcht 
dieſelbe böfe Begierlichkeit. Sie ſcheut ſich weder vor dem 
Purpur der Könige, noch verachtet fie das ſchmutzige Ge» 
wand der Beitler. Befler ifts, ver Magen thut weh als 
bie Seele, beffer, ven Körper zu beherrfchen als ihm ſklaviſch 
unterworfen zu fein, im Gange zu wanfen al® in ver 
Schambaftigfeit. Und? bethören wir uns nur nicht zu bald 
mit dem vermeflenen Vertrauen auf das Heilmittel der Buße, 
welches bloß das Rettungsmittel für die Unglücklichen ift. 
Man muß fih von vornherein vor der Sünde hüten, deren 
Heilung Schmerzen verurfacht. — Etwas Anderes ifts, mit 
unverſehrtem Schiffe und voller Waarenlatung im Hafen 
des Heils zur landen, und etwas Anderes, beraubt von Allem 
ſich an ein Brett feft zu klammern und in der wogenten 
- Brandung an fchroffen Felfenriffen zu zerfchellen. — Eine 
Wittwe muß nichts willen wollen von der Erlaubniß der 
zweiten Ehe, noch auch das Wort des Apoſtels fennen: 
Beſſer ıfta zu heirathen als zu brennen.” !) MWeg mit dem 
Schlimmern, nämlich tem „Brennen“, dann wird aud) das 
Heirathen von felbft nicht gut fein ! 
9 bin weit entfernt von den verkehrten Läfterungen 
‘der Retter. Wir wiſſen recht wohl, „daß vie Ehen ehrbar 
find und das Ehebett unbefledt.") Adam batte, auch aus 
‚dem Paradieſe vertrieben, nur ein Weib. Lamech, ver 
Fluchbeladene und der Blutmenfh, aus der Sippfchaft 
Kains entiproffen, hat zuerft die eine Rippe in zweie getheilt, 
und alsbald zerftörte das Strafgericht der Fluth das aus 


1) I. Kor. 7,9. — 2) Hebr. 13, 4. 
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der Zweiweiberei erwachſene Geſchlecht. Darum ſieht ſich 
Paulus genöthigt, aus Furcht vor der Hurerei nachſichtig 
zu ſein, und ſchreibt an Timotheus: „Ich will, daß die 
jungen Wittwen heirathen, Kinder gebären, Hausmütter feien, 
dem Widerſacher feinen Anlaß zur Läſterung geben.“ ) Und 
warum er eine ſolche Nachſicht gewährt, dafür fügt er for 
gleich ven Grund bei: „Denn fchon haben Einige fih um« 
gewandt dem Satan nach.“) Daraus fehen wir, daß er” 
mit diefen Worten feftftehenden Wittmen nicht etwa eine | 
Krone darreiche, fondern nur, ven Darnieverliegenden bie 
hilfreiche Hand reichen will. Überlege doch, welchen Werth 
die zweiten Ehen haben, die bloß den Vorzug vor ber 
Hurerei haben, weil Einige fi umgewandt haben dem Satan 
nah. Aus dieſem Grunde foll eine jüngere Wittwe, bie 
fih nicht enthalten kann oder enthalten will, fich lieber einen 
Mann als ven Teufel nehmen. A 


11. Weitere Abmahnung der zweiten Ehe. 


MWahrlich eine herrliche und münfchensmerthe Sache das 
die man nur, mit dem Satan verglichen, als das Beflere 
wählt. Es hurte ehemals auch Serufalem und gab fich 
Preis jedem Vorübergehenven.?) In Haypten hat e8 bie 
Jungfrauſchaft verloren, und ihre Brüfte find vafelbft ger 
ſchwächt worden. Als es in die Wüfte gefommen und uns 
geduldig über das lange Ausbleiben feines Anführers Mofes, 
wie von der Luftbremfe getrieben, wüthend ſprach: „Das 
find deine Götter, Ifrael, die dich aus Äghpten geführt ,“*) 
erhielt e8 Gebote, die nicht gut waren (harte, ftrenge), und 
Heilmittel, die fehr ſchlimm waren, durch welche es nicht 
Sowohl leben, als vielmehr geftraft werben follte. Iſts alfo 
zu verwundern, wenn er ven leichtfertigen Wittwen, von 
denen der Apoftel an einem andern Orte gefagt hatte: „Wenn. 


1) 1. Tim. 5, 14. — 3) J. Tim. 5, 15. — 3) Ezech. 16, 15. 
— 4) II. Moſ. 32, 4, 
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reue gebrochen,” ?) w 11% das gar nicht gute Gebot 
iten Che und die ſehr fhlummen Rechtfertigungen 
tuft geftattet, ven zweiten und auch den britten und 
‚meinethalben den zwanzigſten Ehemann in ſolchem Sinne 
ihnen Veen ‚ dab fie daraus bloß erfehen möchten, wie 
nen nicht Männer gegeben, ſondern vielmehr nur Eh 
er entzogen worden feien ? 








w Dieb, meine Tochter in Chrifio, ſchärfe ich dir ein — 


wiederhole es immer wieder, daß du, das, was hinter dir 
liegt, vergeſſend, nach dem, was vor dir fiegt, ringeft. Du 
haft ji ja Borbilder deines Standes, die du nachahmen fannft: 
dith aus ber ifraelitiichen Geſchichte und Anna, bie 
BL Tochter Phannels im Lichte des Evangeliums, welde Tag 
und Nacht im Tempel weilten und in Gebet und Falten 
" pen Schat ver Keuſchheit bemahrten. Daher hat die Eine 
als Vorbild der Kirche dem Teufel das Haupt abgefchlagen, 
ie Andere zuerft den Erlöfer ver Welt in ihre Arme ge 
Be wohl erfennend die zufünftigen Seheimniffe des 
ar jeiles ya 
Am Ente des Buches bitte ih noch darum, daß * 
die Kürze des —— nicht auf ven Mangel an Gedan— 
Ten, nod) auf die Unfruchtbarkeit des Stoffes, ſondern mur 
auf meine große Schüchternheit fchiebeft, weil ich mich 
Scheune, unbefannten Ohren allzu lange (äftig zu fallen, und 
as BerDornene Gericht der Lefer fürchte, 
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gen 1 im. 5, 11-12. 
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Über die Srziehung der Tohfer. 
(Nah Ballarfi CVIL) "SE 


Einleitung. 


gäte, die fromme chriſtliche Tochter des heidniſchen und bis— 
ber noch immer im Heibenthume verharrenden Pontifer Albinus 
und einer chriſtlichen Mutter, war mit Toxotius, dem einzigen 
Sohne der heiligen Paula, vermählt. Nach ‚mehreren Geburten 
todter Kinder hatte ſie Gott das Gelöbniß gemacht, wenn er ihr 
ein lebendiges Kind geben würde, daſſelbe ihm in ewiger Jung- 
fraufhaft zu weihen. Die junge Paula war die Frucht biejes 
Geldbniffes der frommen Mutter. Ihre ganze Sorge ging darum 


:$ 


\ 


oe 


dahin, fie auch ihrem Berfprecden gemäß zu erziehen, und fie hatte 


ben heiligen Hieronymus um Rathſchläge gebeten und dabei zu— 
‚ gleich ihren Kummer wegen des Seelenheiles ihresim Heidenthume 
noch verharrenden Vaters ausgedrüct. 

Hieronymus beruhigt und tröftet fie in Bezug auf den letztern 
Punkt im Eingange des Briefes, Kap. 1—2, mit der Hoffnung der 
Belehrung, weil die chriſtliche Religion fo überhand nahme und das 
Heidenthum verfalle, daß man fi ſchließlich ſchämen müffe, noch heid⸗ 
niſch zu bleiben, — allerdings ein leidiger Troſt! — und er— 
theilt ihr ſodann die gewünſchten Rathſchläge zur Erziehung ihres 
gottwerlobten Töchterchens. 
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Da fie e8 ſchon vor der Empfängniß Gott verlobt, jo se A 


fie num die heilige Pflicht, e8 dem angemefjen zu erziehen, Kap, 


3. Sie müffe es daher in den elementaren Kenntniſſen unter- 4 


richten laſſen, wozu er ihr verſchiedene Fingerzeige ertheilt, und 


vor dem Anhören böſer Reden und vor ſchlechter Geſellſchaft be- 


wahren, Kap. 4, die Kleidung ihrer Beſtimmung gemäß wählen 
und aller Putz⸗ und Gefallſucht vorbeugen, Kap. 5, ſtrenge Wach- 


J 




























 Jamfeit über die Tod 
Rechenſchaft ablegen müſſen, Kap. 6. Mehr herangewachien, 
müſſe fie diejelbe zum Bejuche des Gottesdienfies, aber nur in 
ö ihrer eigenen Geiellichaft, wegen der überall Iauernden Gefahr, 


4 un ’ A| 
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dagegen zu Allem anleiten, was dieſelbe mäßigt oder gar erftickt: zum 


fleiſſiger Leſung und Gebet, zur Erlernung der Wiſſenſchaften, Enthalt« 
famleit und Mäßigfeit, Kap. 9—10. Nochmals betont er, Kap. 11, 
die miütterliche Aufſicht und Behütung vor böſer Geſellſchaft, vor 


geiſtliche Leſung, Kap. 12, und gibt ihr ſchließlich den Rath, Kap. 13, 

wenn ſie ſich nicht getraue, ihre Tochter ſo zu erziehen, dieſelbe nach 
Bethlehem zur Großmutter zu ſenden. — Wenn auch nicht eine ſy— 
ſiematiſche Pädagogik, ſo iſt doch das Ziel aller chriſtlichen Er— 
ziehung bier far gezeichnet und mancher noch jetzt praltiſche Wink 
gegeben, modten auch die angegebenen Mittel oft nur ben da— 
- maligen römiſchen Zuftänden angepaßt fein. 


404) geichrieben. Ballarfi jet ihn Imegen der Kap. 2 vorfom- 
menden Nuferung: die Hunnen lernen den Plalmengejang, nad 
dem Briefe ad Suniam etFretelam, ep. 106, welche als zwei go- 
thiſche Bifchöfe ihn um Löſung gewiſſer Barianten des Pjalteriums 

angegangen und im J. 403 die Antwort des Heiligen erhalten 

hatten, ins Jahr 403. Doch ftebt diefer Zeitbeftimmung bie 


ben. der hl. Borphyrius bereits i. 3. 401 zerfiörte, erft, nach Kap. 2, 
einer Zerftörung entgegen fieht.*) Unfer Brief dürfte daher wohl 
ſchon ins Jahr 401 zu ſetzen fein. 





1) Bergl. Stolberg, Geſchichte der R. J., Band 14, Seite 
147—148. t 
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ter üben, da fie einft würde eben bo ſtrenge 


anhalten, Kap. 7, vor üppigen Speiſen und Gaſtmählern und 
vor Allem, was die Sinnenluft reizen könnte, bewahren, Kap. 8, 


leifje in allerhand ihrem Stande angemefjenen Handarbeiten, zu 


Putz und Eitelkeit und als Gegenmittel die heilige Schrift und. 


Der Brief ift vor dem Tode der heiligen Paula (26. Januar | 


‚andere Auferung entgegen, daß der Tempel bes Marnas in Gaza, 
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gemeinde heilige Lehren ertheilt, unter andern Vorſchriften 


durch das gläubige Weib, und das ungläubige Weib iſt ge— 
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1. Läta folle hoffen, daß ihr heibnifher 
Bater, von chriſtlichen Enkeln umfhwärmt, 
fih noch bekehren werde. — 





Der heilige Apoſtel Paulus ſchreibt im Briefe an die 


rd 


KRorinther, ) worin er einer noch wenig gebilveten Chriften- 


auch Folgendes: „Wenn ein Weib, einen ungläubigen Dann 
hat und viefer einwilligt, bei ihr zu wohnen, fo werlaffe fie 
ihren Mann nicht. Denn der ungläubige Mann ift geheiligt 


heiligt dur) den gläubigen Mann. Sonft wären ja eure 
Kinder unrein; nun aber find fie rein." Wenn Manchem 
bisher die Bande der Kirchenzucht allzu fehr gelodert er= 
Ichienen und die Nachgiebigfeit des Lehrers allzu voreilig, 
To betrachte er das Haus deines Vaters, des zwar ſehr er- 
lauchten und gelehrteften Mannes, welcher aber bis jetzt noch 
in Sinfterniß wandelt, und er wird erfennen, daß der Rath 
des Apoſtels den Nuten gebracht habe, daß die Bitterfeit 
der Wurzel durch die fühen Früchte aufgewogen wird, und 
daß gemeines Gefträuch ) Eoftbaren Balſam ausſchwitzet. 
Du bift entfproffen aus einer ungleichen Ehe; aus bir aber 
und meinem Toxotius ift Paula gezeugt. Wer möchte e8 
glauben, daß die Enteltochter des heinnifchen Pontifer Ale 
binug die Frucht des Gelöbniffes der Mutter jei? Daß in’ 
Gegenwart und zur Freude des Großvaters die noch 
ſtammelnde Zunge der Kleinen das Alleluja Chrifti fingt 
und der heidniſche Greis einer gottgeweibten Jungfrau auf 
feinem Schooße zu effen gebe? Wir haben diefe gute und glück⸗ 
liche Erwartung gehegt. — Das heilige und gläubige Haus ı 


— 


or 18. 
2) Viles virgulae ift eine nicht in der Überſetzung wiederzu— 
gebende Anfpielung auf den heidniſchen Pontifer, der eine Mike, 
alerus oder pileus, mit einer fhmalen mit Wolle ummundenen 
uthe, virgula, als Abzeichen feiner Würde trug. 
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heiligt den einen ungläubigen Theil. Der ift fchon ein 
Kandidat des Glaubens, den eine gläubige -Schaar von 
Rindern und Enfeln umringt. Ich glaube ſogar, er hätte 
auch ſelbſt in ſeinen jugendlichen YahrenY; an Chriſtum 
glauben können, wenn er eine ſolche Berwandtichaft gehabt 
hätte. Wenn er auch meinen Brief verwirft und verlacht 
und mich für einen Thoren und aberwißigen Menſchen ver- 
ſchreit; das that auch fein Schwiegerfohn, ehe er gläubig 
wurde. Die Chriften werden nicht fchon geboren, ſondern 
werden es erft (allmählig). Das goldene Kapitol ftroßt 
von Schmuß, alle Tempel in Rom find voll Ruß und 
Spinnengewebe. Es bewegt fich die Stadt von ihren alten 
Pläben, und das Bolf, das vordem die halb verfallenen Tempel 
überfchwenmte, läuft jett zu den Gräbern der Martyrer. _ 
MWenn das Berftändniß der Lehre nicht zum Glauben treibt, 
fo möge die Schamröthe dazır drängen ! 


2. Läta folleniht aufhören zu hoffen, da die 
Bekehrung nie zur Spät Sei. 


Das, meine Läta, meine fromme Tochter in Chrifto, 
foll dir gefagt fein, vamit du am Heile deines Vaters nicht 
verzweifelſt und mit demſelben gläubigen Vertrauen, mit 
dem du deine Tochter verdient haft, auch den Vater geminneft 
und des vollfommenen Glüdes des Haufes dich erfreueft, 
wohl fennend die Verheifiung des Herrn: „Was bei den 
Wenſchen unmöglich ift, ift bei Gott möglich.““ — Ries 

‚mals ift die Befehrung zu fpät. Der Schächer ging vom 
Kreuze fort und Fam ins Paradies. Nabuchodonofor, König 
von Babylon, bekam feinen Menfchenverftand wieber, ob» 
wohl fein Leib und fein Herz verwilvdert gewejen und er 


, 1) Eine andere Lesart lieft Jovem ftatt juvenem: daß auch 
ſelbſt Jupiter an Chriftum geglaubt, ‚wenn er eine ſolche Ver⸗ 
Be gehabt hätte, 


Zul. 18, 27 
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wie die wilden Thiere in der Wüſte gelebt hatte. Und um 


er das Amt eines Stabtpräfeften beffeivete, hie Höhlen des 


und fürchtet jeden Augenblick deſſen Zerftörung.) Täglich 


welche auf verſchiedene Weiſe geweiht wurden. Vgl. Seldeni de 


wie ihre Einweihungen, beſchrieben werden. Dieſe Mithrasmy— 
ſterien wurden meiſt in Berghöhlen geübt nach Justin. dial. cont. 


Sohnes des Arkadius durch. Siehe Stolberg, Geh. d. R. 3. 
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"dag Alte zu verſchweigen, damit es bei ben Ungläubigen 
nicht als zu Fabelhaft erfcheine: bat nicht vor wenig Jahren 
Grachus, euer Verwandter von altem Patrizier- Adel, als 


Mithras und alle abenteuerlichen Zeichen, für welche die 
Mitkraspiener, die Korar, Nymphus, Miles, Leo, Perfes, 
Helios, Dromos und Vater bießen,!) eingeweiht wurden, 
zerſtört, zerbrochen und zermalmt und, nachdem er 
dadurch gleichſam Geißeln für feine Geſinnung geftellt 
hatte, die chriſtliche Taufe ſich errungen? Auch in ber 
Stadt Rom ift das Heidenthum bald gar vereinfamt. Die 
ehemaligen Gottheiten der Völker wohnen nur noch auf 
‚ven Giebeln mit den Eulen und Uhus zufammen. Die 
Fahnen ver Soldaten find Kreuzeszeichen. Den Purpur der 
‚Könige und die fenrig ftrahlenvden Evelfteine ihrer Diaveme 
ziert ein Bild des heilbringenven Krenzesftammes. Selbſt 
der ägyptiſche Serapis ift Chrift gemorden, und Marnas in 
Gaza trauert vereinfamt, eingeichloffen in feinem Tempel, 








1) Dieß waren die verfchtedenen Grade von Mithrasdienern, 


diis Syris. Additament.Bayeri pag. 258—264, wo biejelben, ſo— 


Tryph. cap. 70 et 78. ®gl.Tertullian. de baptismo, de coron.. 
‚militis und. Socrates, hist. eccl. lib.II. cap. 2, lib. V. cap. 16. 

2) Marnas ift latinifirter Name der höchſten Gottheit der 
Bewohner von Gaza und lautet im chaldäiſchen oder überhaupt. 
ſemitiſchen Spradidiom WIN 2 Herr der Menfchen ober des | 
Menichen, tote auch die Griechen ihren Jupiter, mit dem bieje 
philiftäifche Gottheit ihrer Bedeutung nach ibentifh ift, detim 
hominumque pater gern zu nennen beliebten. Der heilige Biſchof 
Vorphyrius feßte die Zerftörung des Marnastempels und die 
Aufhebung feines Kultes bei Gelegenheit der Geburt des erften 


r 
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Bd. 14, und ©eite 66, 148, 


RE San en 
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8* Be AED ganze En von Mönchen bier auf ‚aus 
Indien, Berfien, Äbiopien. Der Armenier bat. feinen 
Köcher abaelegt, die Hunnen lernen ven Pfalmengefang, die 


® ſcythiſche Kälte ift warm geworben durch die heilige Glau— 





bensgluth ihrer Bewohner, das röthlich- und blondhaarige 
Heer der Geten übet auf feinen Heereszügen den firchlichen 
Gottesdienſt in Zeltfichen und Tämpft vielleicht gerade veß- 
halb gegen uns mit gleichem Schlachtenglücke, weil fie durch 
die gleiche Religion ein gleiches Vertrauen befigen. 


Bi Übergang zum eisentliden Gegenftand. 
Paula jei vor ihrer Empfängniß Chrifto 
verlobt, alſo auch dem gemäß zu erziehen, 


Bald wäre ich auf etwas ganz Anderes verfallen, und 
bald hätte die Hand beim Umſchwunge der Töpferſcheibe 
Statt eines beabfichtigten zweihenfligen Kruges einen Wein- 
eimer geformt.*) — Sch wollte ja auf beine eigenen und 
der heiligen Marcella Bitten an die Mutter, nämlih an 
dich, mein Wort richten und dich belehren, wie du unfere 
Paula erziehen folft, welche fhon vor ihrer Zeugung Chriſto 
geweiht war, die du eher Chrifto gelobt als empfangen haft. 
Wir haben bier in unfern Tagen Etwas aus den Büchern 
der Propheten fich wiederholen gefeben: Anna hat die Un 
Fruchtbarkeit ihres Leibes in Fruchtbarkeit verwandelt! Du 
aber haft deine mit Todestrauer verbundene Fruchtbarkeit 
it lebensfähigen Kindern vertaufcht. Vertrauensvoll ſpreche 
ichs aus: Du wirft Kinder befommen, da du die erfte Frucht 
dem Herrn dargebracht haft. Das ift vie Erftgeburt, welche 
nach dem Gefete Gott dargebradht wird. So wurde Sa- 
muel geboren, fo entfprang Samfon , fo hüpfte und froh- 
ockte beim Eintritte Mariens Sobannes der Täufer. Er 








2) Hor. ars poet. v. 21—22: 
ß Amphora coepit 
Institui, currente rota cur urceus exit. 
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hörte nämlich die Worte des Herrn, der durch den Mund 
der Jungfrau redete, und war voll Begierde, aus dem 


Schooße ver Mutter ihm entgegen zu eilen. — Die alfo 
in Folge eines Gelöbniffes geboren worden ift, möge nun 
auch von ihren Eltern eine Erziehung erhalten, die ihres 
Ursprungs würdig ift. Samuel wird im Tempel auferzogen ; 


Johannes bereitet fih in ver Wüfte auf feinen Beruf vor. 


Sener ift ehrwürdig durch fein nie gefchnittenes Haar eines 
Naſiräers; Wein und beraufchendes Getränf tranf er nicht; 


„ 
Y 
i 


noch ein Knabe, redet er Schon mit dem Herrn.‘) Diefer 


flieht die Städte, gürtet mit einem levernen Gürtel feine 
enden, nährt fih von Heufchreden und wilden Honig und 

- als Vorbedeutung, daß er Buße predigen foll, befleivet er 
fi) mit einem Gewande von dem budligiten Thiere. 2) 


4. Behüte fie vor dem Anhören böfer Reden | 


und vor unpaffender Geſellſchaft. — 


Die Seele, die einft ein Tempel Gottes werben ſoll, 
muß man folgendermaßen bilden. Sie darf nichts Anderes 
hören noch ſprechen lernen, als was Gottesfurcht athmet. 
Unehrbare Worte ſoll fie erſt gar nicht verſtehen, von welt— 
lichen Liedern Nichts kennen lernen; die noch zarte Zunge 
dagegen möge im lieblichen Pſalmengeſang unterrichtet werden. 
Fern bleibe von ihr die leichtfertige Geſellſchaft gleichalter 
Knaben, und ſelbſt ihre weiblichen Geſpielinen und Diene— 
rinen ſollen von weltlichem Umgange fern gehalten werden, 
damit ſie nicht, was ſie zu ihrem eigenen Schaden gelernt 
haben, zu noch größerem Schaden darin wieder ſelbſt die 
Lehrmeiſterinen ſpielen. Bei ihrem erſten Unterrichte mögen 
ihr Buchſtaben aus Buchsbaumholz oder Elfenbein gegeben 
und die dazu gehörigen Namen vorgefagt werden. Damit 


1) I. Kön. Rap. 1-8, 


2) Anipielung auf feine Worte, Luk. 3, 5: Was uneben if, 
fol ebener Weg werden. 
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mag ſie ſpielen, damit ihr Spiel für ſie zur Lehre werde. 
Nicht bloß die Reihenfolge ver Buchſtaben ſoll fie lernen 
und ihre Namen wie ein Lied auffagen fönnen, fondern ihre 
Reihenfolge felbft muß oftmals geändert und bald die 
mittleren mit den Ietten, bald die erften mit den mittlern 
vertaufcht werben, damit fie dieſelben nicht bloß dem Tone nach 
aus ſprechen, fondern auch durch die Anſchauung unterfcheiden 
lerne. Dann fie aber mit zitternder Hand anfangen wird: 
den Griffel auf ver Wachstafel zu führen, fo möge entweder 
eine fremde darübergelegte Hand ihre zarten Fingerchen 
führen, oder man grabe die Buchftaben auf das Wadhe- 
täfelchen ein, tamit fie die Schriftzüge in denſelben Furchen, 
durch deren Ränder eingefchloffen, nachmache und nicht aus 
der vorgezeichneten Form fich verirren fünne. Für die Zu- 
Tammenjeßung von Silben verfpreche man ihr eine Belohnung 
und fporne fie durch folche Feine Gefchenfe san, woran 
Kinder in ihrem Alter Gefallen haben. Auch mag fie beim 
Lernen Mitfchülerinen bei ſich haben, venen fie nacheifern 
und durch deren Lob ſie angeftachelt werden mug. Wenn 
fie ein wenig zu faumfelig ift, foll man fie nicht fchelten, 
fontern ihren Eifer durch Lob anfpornen, fo daß fie ſich 
freut, wenn fie die Andern überwunden, und fich betrübt, 
wenn fie übertroffen worden ift. Bor Allem aber muß man 
e8 verhindern, daß fie gegen das Lernen einen Widerwillen 
faffe, tamit nicht die in der Jugend entftandene Erbitterung 
über die unverftändigen Kinderjahre hinaus ſich fortpflanze. 
Auch jogar die Namen, an denen fie fich allmählig gewöhnt, 
Wörter in Säße zu bilden, feten nicht dem Zufall überlaffen, 
Sondern beftimmte, mit Abficht gewählte: e8 mögen 3. B. 
die Namen der Propheten und Apoftel, die Reihenfolge der 
Batriarhen von Adam an nah Matthäus und Lukas her— 
beigezogen werben, damit fie durch das, was fie jett zu an— 
derem Zwede thut, vem Gedächtniſſe zum Voraus zu Dilfe 
fomme Man muß auch einen Lehrer auswählen von bes 
währtem Alter, Lebenswandel und:Gelehrfamfeit, und ich 
glaube nicht, daß ein gelehrter Dann bei einer Verwandten 
oder bei einer edlen Jungfrau zu übernehmen fich ſchämen 
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werde, was Ariftoteles fogar beim Sohne des Philippus 
that, daß er ihn troß der Geringſchätzung der Schreiblehrer | 
in ven Anfangsgründen ver Wilfenfchaften. unterrichtete. 
Man ınuß das nicht als Fein geringſchätzen, ohne was das 
Große nicht beftehen kann. Selbft die Ausſprache der Buch⸗ 
ftaben und der erfte Unterricht ver Yehrer Klingt anders aus 
dem Munde eines gelehrten und anders aus dem Munde 
‚eines ungelebrten Lehrers. Daher mußt bu auch dafür 
Vorſorge treffen, daß ſich deine Tochter in Folge der albernen 
Schmeicheleien der Dienſtfrauen nicht etwa daran gemöhne, 
die Worte bloß halb auszufprehen und mit Gold und 
Burpur zu fvielen, wovon das Eine der guten Aussprache, 
das Andere den guten Sitten ſchadet, und damit fie nicht 
im zarten Alter ſich anlerne, was ihre Später abgewöhnt 
werben muß. Zur Berepfamfeit ver Grachen foll ſchon— 
von Jugend auf die Ausfprache der Mutter fehr viel beie 
getragen haben. Der ſprachliche Ausprud des Hortenfius 
erftarfte ſchon auf dem Schooße des Paterd. Gar ehr 
Schwer wird ausgerottet, was noch zarte Gemüther ſchon in 
fih aufgenommen haben. Wer könnte wohl in Burpur ger 
färbten Wollftoffen vie ehemalige Farbe wiedergeben? Ein ' 
neues Gefäß behält lange den Geſchmack und Geruch 
von den bei, womit e8 zuerft ift angefüllt worden. Die 
ariechifche Geſchichte erzählt, Alexander, der ſehr mächtige 
König und Beziwinger des Erdkreiſes, habe Sowohl im 
Benehmen als auch im Gange von ven Feblern feines 
Lehrers Leonidas niemals fih ganz frei machen fünnen, 
die er als Kleiner Knabe angenommen hatte. Gar fehr ift 
man nämlich geneigt, das Schlechte nachzuahmen, und gar 
fchnell macht man die Fehler verjenigen Perionen nad, 
deren Tugenden man boch nicht gleichfommen kann. — Auch 
jet die Amme nicht trunkfüchtig, nicht leichtfertig, nicht ges 
ſchwätzig; das Kind habe eine befcheidene Wartefrau, einen 
ernften Erzieher. Wenn fie ven Großvater fiebt, fo möge 
fie ihm in die Arme eilen, fih an feinen Hals hängen und, 
wenn er auch nicht will, ihm das Alleluja vorfingen. Die 
Großmutter möge von ihr entzädt fein, ven Pater möge fie 
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am Lächeln erfennen, Allen möge fie liebenswürdig fein, und 


die ganze Verwandtichaft ſoll fichs bewußt werten, daß ‚eine 
Roſe aus ihr entiprofien ift. Bei Zeiten foll ſie auch er- 
fabren, was für eine andere Großmutter und Tante fie 
babe, für welchen Feloherrn und für welches Heer fie erzogen 


werde. Nach Jenen möge fie ſich jehnen, zu Jenen eilen zu 


wollen, möge die Drohung fein, die fie für Dich bereit hat. 


5. Wähleihre Kleivung ihrer Beftimmung ' 


angemeſſen mit Bermeidung aller BPuß- und 
Gefallſucht. 


Schon ihr Anzug und ihre Kleidung ſoll ſie belehren, 
wem ſie verlobt iſt. Durchſtich ihre Ohren nicht, und 
Ichminfe nicht mit Karmin und Bleiweiß ihr Chrifto ge- 
beiligtes Angeficht, noch beſchwere ihren Hals mit goldenen 
Ketten und Perlenſchnüren und ihren Kopfputz nicht mit 
Edelfteinen, fürbe ihr nicht das Haar röthlich, und bringe 
ihr damit nicht das höllifche Feuer zu Wege. Sie möge 
andere Perlen haben, durch veren Verkauf fie ſich fpäter die 
foftbarfte Perle erfaufen kann. — PBrätertata, eine vornehme 
Matrone, änderte einst auf Befehl ihres Mannes Hymetius, 
des Dnfels der Jungfrau Euftohium väterlicherfeits, deren 
Kleidung und Buß, durchflocht das vernachläßigte Daar nad) 
weltliher Mode, weil fte ſowohl den Entihluß ver Jung⸗ 
frau als auch den Wunfch ver Mutter zu vereiteln trachtete, 


. Aber fiehe, in derſelben Nacht ſah fie im Traume einen 


Engel mit entſetzlichem Antlite auf fich zufommen, ver ihr 
mit Strafen drohte und diefe Worte hervorftotterte: Du 
haft gewagt, dem Befehle deines Mannes vor Ehriftus: den 
Borzug zu. geben? Du haft gewagt, das Haupt der gottge= 
meihten Jungfrau mit deinen gottesräuberifchen Händen 
anzutaften, welche alsbald verborren follen, damit du durch 
diefe Qualen inne werdeft, was du gethan haft, und nach fünf 
Monaten folft du fterben! — Wenn du in deinem Ver— 
brechen verharrft, fo follft dur auch deinen Mann und deine 
Kinder verlieren ! — Alles traf der Reihe nach) ein, und ein 
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ſchneller Tod war das Merkmal, daß die ‚Buße der Un 
glüclichen zu fpät war. So rächt ſich Chriftus an denen. 
die feinen Tempel verletzen; fo verbietet ev fich Edelſteine 
und koſtbare Schmuckſachen. Ich habe das nicht in der 

Abſicht erwähnt, um die Unglücklichen bei ihren Mißgeſchicken 
noch zu beſchimpfen, ſondern zur Warnung, mit welcher 

Behutſamkeit und Vorſicht du bewahren mußt, mas du Gott 
verlobt haft. In. 
x * 
6. Mahnung zur Wachſamkeit über die 

Tochter. 

Helt, ter Hohepriefter, beleidigt Gott durch die Lafter 
feiner Söhne. Biſchof kann nicht werden, wer ang 
fchweifende und ungehorfame Kinder hat. Aber vom Weibe 
beißt e8 im Gegentheil, „daß fie felig werde durch Kinder— 
gebären, wenn“ diefelben im Glauben, in der Liebe und 


‚Heiligkeit verharren mit Sittfamkeit.") Wenn alfo die 


Fehler der erwachfenen Kinder, weldhe ſchon für fich felbft 
verantwortlich find, fogar den Eltern noch angerechnet werven, 
um wie viel mehr die eines Schwachen Säuglings, der nach 
den Ausſpruche des Herrn weder weiß, was rechts noch 
links ıft, d. h. feinen Unterſchied kennt zwifhen Gut umd 
Boöſe? Wenn du forgfant befümmert bift, daß deine Tochter - 
von feiner Natter geftochen werde, warum bift du nicht mit. 
gleicher Sorgfalt befünmert, daß fie nicht von dem Hammer 
der ganzen Melt getroffen werde,“ daß fie nicht aus dem 
goldenen Taumeltelhe Babylons trinfe, mit Dina nicht 
ausgehe, um die Töchter des fremden Landes zu befchauen, 
daß fie nicht mit tänzelndem Schritte einhergehe, nicht die 
Röcke nachichleppe? Gifte werden nur:in einer honigfüßen 
Umhüllung eingegeben, und Lafter berüden bloß unter dem 


„DL xim.2, 15. 
- 2) Ierem. 50, 23 ift Babylon als Hammer (Gottes zur 
Züchtigung) der Welt bezeichnet ; hier — fündige, verderbte Welt. 
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Scheine und Schatten von Tugenden. — Aber wie denn, 
ſprichſt du? Es werden ja die Sünden der Väter nicht an 
pen Kindern und die Sünden der Kinder nicht an ben 
Vätern gerächt; ſondern die Seele felbft, welche ſündigt, 
ſoll fterben.) — Das gilt bloß von denen, welche bas 
- Alter der Unterfcheivung erlangt haben, von denen es im 
Evangelium heißt: „Er bat das Alter, er mag für fich felber 
reden."?) Wer aber unmündig ift und PVerftand hat wie 
ein Unmündiger, deſſen gute wie fchlehte Thaten werden 
den Eltern angerechnet, bi8 er zu den Jahren der Unter: 
- Scheidung gelangt und der puthagoräifche Buchftabe ihn an 
den Scheideweg führt, ?) e8 wäre venn, dur glaubteft viel- 
leicht, daß die Kinder der Chriften, wenn fie die Taufe nicht 
empfangen, nur felber für die Sünde verantwortlich feien 
und das Verbrechen fich nicht auch auf Jene erftrede, die für 
die Taufe nicht geforgt haben, befonvders in der Zeit, wo 
die Täuflinge nicht wivderftreben fonnten? Andererfeits tft aber 
auch geradefo die Seligfeit der Kinver der Gewinn ihrer Eltern. 
Deine Tochter aufzuopfern oder auch nicht, lag in Deiner 
Macht, — obwohl bei dir die Eache anders liegt, da du fie 
ſchon vor der Empfängniß gelobt haft; — nad ihrer Auf- 
opferung aber ihre Erziehung zu vernadjläßigen, bringt dir 
Gefahr. Wer ein lahmes und verſtümmeltes oder mit jonft 
einem Fleden behaftetes Opferlamm vdarbrachte, madjte fich 
des Oottesraubes ſchuldig; um wie viel mehr wird die Nach— 
läßigfeit in der Erziehung an Demjenigen geftraft werben, 
ver einen Theil feines eigenen Leibes und die Reinheit einer 
unverfehrten Seele für die Umarmungen des himmliſchen 
Königs zubereitet! 


1) Ezech. 18, 20. 
2) 305. 9,21. . 
| 3) Der pythagoräifhe Buchſtabe ift das Ypſilon Y, durch 
en ein Sinnbild der Entjheidung für die Tugend oder 
a8 Laſter. ! 
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J 
fenen Alter zum eifrigen Kirchenbe fuch an. 


zuleiten: 


Men fie wird größer geworben fein und nach dem 
Beispiele ihres Bräutigams „zunehmen wird an Weisheit, 
Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen,“ ) dann 
möge fie mit ihren Eltern zu dem Tempel ihres mahren 
Vaters gehen, aber mit ihnen nicht wieder herausgeben. Sie 
mögen fie fuchen auf der Straße ver Welt, unter den 
Schaaren und bei der großen Zahl ver Verwandten und 
fie nirgend anderswo finden,) als im Seiligthbume ner 
heiligen Schrift, bei ven Propheten und Apoſteln, über bie 
geiftlihe Hochzeit Tragen vorlegend. Sie ahme Maria nad, 
welche Gabriel allein in ihrem Kämmerlein antraf, und 
welche nur deßhalb vielleicht erſchrack, weil fie einen Mann 
erblickte, was fie fonft nicht gewohnt war. Sie eifre Der 
nach, von welcher e8 heißt: „Alle Herrlichkeit ver Königs— 
tochter ift inwendig."?) Sie fpreche auch ihrerjeits zu dem 
Geliebten, verwundet von ven Pfeile der Liebe: „Der König 
führte mid in feine Kammer.” ) — Nie gebe fie aus, damit 
fie Jene nicht finden, welche die Stadt durchſtreifen, fie 
ſchlagen und verwunden, ihr das Klein der Keufchheit rauben 
und fie entblößt Itegen laffen. Im Gegentheile, wenn es 
mand an ihre Thüre Eopfet, fo ſpreche fie: „Ich bin wie, 
eine Mauer, und meine Brüfte find wie Thürme; ich habe 
meine Füße gewaſchen und kann ſie nicht wieder be— 
ſchmutzen.“5) 


8. Bon aller Üppigkeit in Speiſen und von 
Allem, was dieSinnenluft reist, fern zuhalten- 


An den öffentlichen Gaftmählern der Verwandten Toll 
Ste nicht theilnehmen, damit fie nicht elle: fieht, nach 


1) Luk. 2, 52. — 2) Luk. 2, 43—49. _ 3) Pf. 44, 14 — 
4) Hohest. 1, ER 5) Hohesl. 8, 10 und 5, 3. 
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denen ſie 


überhaupt erſt Nichts kennt, wonach man Verlangen tragen 
könnte. Als Knabe habe ich einſt in den Schulen den 


Spruch gelefen: „Schwer verbeſſert man, was man zur Ge⸗ 
wohnheit werden läßt." — Sie ierne alſo ſchon jetzt feinen 


Mein trinken, „worin Ausſchweifung liegt.“) Bor ven 
Sabren vollfräftigen Alters ift den zartorganifirten Perſonen 
übrigens auch Strenge Enthaltfamfeit gefährlich. Wenn 
28 alio die Noth erfordert, fo mag fie bis dahin die Brüder 
befuchen und ein wenig Wein wegen ver Magenſchwäche 
trinfen, auch Fleifchipeifen genießen, damit nicht die Füße 
eher ſchwach werden, ehe fie zu laufen anfangen. Das fage 
ich aber nur aus Nachlicht, aber nicht als Befehl, weil id 
vie Schwäde fürdte, aber nicht Uppigkeit lehren will. Wenn 
übrigens die religiöfe Befangenheit der Juden gewifje Thiere 
und Speifen zurücfweifet und die Brahminen bei ven Indern 
und die Gymnoſophiſten bei ven Aghptiern®) nur Gerften- 
graupe, Reis und Obſt ald Speile geniefen, warum fol 


eine Jungfrau Chrifti daffelbe nicht überhaupt auch thun? 
Wenn das Glas fchon foviel gilt, warum follte da die 


Berle nicht noch Foftbarer fein? Die geboren iſt in Folge 
eines Gelöbniffes, Toll auch fo leben mie Jene, die nach der 
Verheiſſung gezeugt find. Gleiche Gnade möge auch gleicher 
Abtödtung fih unterziehen. Taub fol fie fein für Muſik. 
Wozu Flöte, Leier und Zither gemacht find, braucht fie gar 
nicht zu willen. 


1) Epheſ. 5, 18. 
2) Über die © mnofophiften, ägyptiſche Philoſophen, fiehe 
eh Morimus, Teben des Apollonius bon Tyana, Buch VL 
ap. [3 


en fie lüftern wird. Obwohl Manche es für eine größere: 
Tugend halten, eine ſich darbietende Luft zu überwinden, fo 
halte ich Doch vie Enthaltjamkeit für mehr gefichert, wenn man. 
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9, Weitere Vorſchriften über ihre wiffen 
ſchaftliche Ausbildung und Anleitung zur 
Frommigkeit. 


Täglich ſoll ſie dir Rechenſchaft ablegen, wie viel Honig 
ſie von den Blumen der heiligen Schrift ſich geſammelt 
babe, Sie ſoll das Versmaaß der griechiſchen Dichter lernen; 
dann ffolge ver Unterricht im Latein. Denn wenn nicht 
ſchon von Anfang an der noch zarte Mund fi daran ge: 
wöhnt, fo wird die Sprache durch nen Beigefhmad eines fremd ° 
flingenten Tones verdorben und die vaterländiſche Sprach— 
weile mit ausländiſchen Fehlern beſchmutzt. Du felbit fer 
darın ihre Lehrerin; dir ſoll ihre noch unerfahrene Kindheit 
nachahmen. Nichts darf fie weder bei dir noch beim Vater 
wahrnehmen, was zu thun für fie eine Sünde wäre. Er: - 
innert euch wohl daran, daß ihr Eltern einer Jungfrau 
ſeid, und daß fie beſſer durch Beispiele als durch Worte be— 
lehrt und erzogen wird. Gar ſchnell verblühen die Blumen ; 
gar fehnell macht ein werverblicher Hauch Veilchen, Lilien 
und Krokus verwelfen! — Niemals fol fie ohne dich auf 
die dffentlihe Straße geben, auch die Baftlifen ver Martyrer 
und die Kirchen nicht ohne die Mutter befuchen. Kein Jüng— 
ling, fein Lockenkopf fol fie anlächeln. Die PVigilien und 
‚feierlichen Nachtwachen ſoll unfere liebe Heine Sungfran fo: 
feiern, daß fie auch nicht einen Finger breit ſich von ter 
Mutter entferne. Bon ihren Dienftmägven fol fie Feine 
in ver Liebe bevorzugen, um ihr oft Etwas leiſe ing Ohr 
zu flüſtern. Was ſie zu Einer ſpricht, mögen Alle wiſſen. 
‚Sie habe fein Wohlgefallen an einer Gefaͤhrtin, vie eitel 
anfgepubt ift und ein bübfches Geſicht hat und mit ange— 
nehmer Stimme ein jüßes Lied ihr vorfingt, fonvdern an 
einer gefeßten, von Falten blaß gewordenen, mit Bußklei— 
dern angethanen und ein wenig traurigen.‘ : 

Es werde ihr als Auffeherin vorgeſetzt eine Altliche 
Jungfrau, von erprobter Treue, Sittfamfeit und Scham— 
baftigfeit, welche fie lehrt und durch ihr Beispiel daran ge— 
mwöhnt, des Nachts zum Gebet und Plalmengefang aufzu= 


u ET Wr, SZ nn. -. vv. 
Br ——— —5 * ‚is \ > 
2 E —— * vr 
eg h > 


5 
* 


Ne } An £äto c. 10. : u. 465 


ftehen, früh die Hymmen zu fingen, zur Terz, Sert und 
None, wie eine Streiterin Chrifti, in der Schlachtreihe zu 
ftehen und mit angezündetem Lämpchen ihm das Abendopfer 
darzubringen. So möge der Tag verlaufen, fo die Nacht 
fie arbeitend finden. Auf das Gebet folge die Lefung, auf 
die Leſung das Gebet. Kurz wird ihr die Zeit vorfommen, 
welche in fo mannigfaltige Beichäftigung eingetheilt ift. 


10, Vorſchriften über angemeffene Handarbeit 
ı und das Falten. 


Sie lerne auch Wolle krämpeln, ven Rocken halten, das 
Wollkörbchen ſich auf ven Schooß ſetzen, die Spindel drehen, 
den Faden mit dem Daumen ausziehen. Gie verachte Die 
feivenen Gewebe, die ferifchen Wollſtoffe) und Stoffe, 
welche mit geiponnenem Golde Goldfäden) durchwirkt find. 
Solche Kleider Soll fie fich vielmehr anſchaffen, welhe vor 
Kälte ſchützen, aber nicht, die, wenn man fie trägt, den 
Körper entblößt laſſen.) Zur Speife diene ihr ein wenig 
Kohl und Weißbrod und felten einige Filchlein. Und um 
die Vorfchriften gegen die Gaumenluft nicht noch länger 
auszufpinnen, worüber ich in einem andern Buche?) meit- ' 
läufiger aefprochen habe, fo ſei nur noch ſoviel gefagt: fie 
fol fo effen, vaß fie ſtets hungere, damit fie gleich nach dem 
Mahle Iefen und Pſalmen fingen kann. Denn vorzüglich 
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1) Serifhe Stoffe waren aus der Zartarei oder China ein- 
geführte, aus ber Faſer eines Baumes gewebte Stoffe zum Unter- 
ichiede von dem Gewebe, das aus den Berpuppungen ber Seiden- 
raupe bombyx gefertigt ward. 

2). Die feidenen Stoffe wurden nah Plinius Bud IV., 20 
fo durchſichtig auf der Inſel Cos gefertigt, daß man den Leib 

durchſah, (ut transluceret,) daber auch vestes pellucidae oder 
tenues genannt; vgl. Plinus Bud XI, 22 und 26; Horaz, 
"Sat. I. Bud, Sat. 3. 87101 u. ff. 

| 3) Im II. Buch adversus Jovinianum; vergleiche unten 4, 
Abtheilung Nro. 2. 
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wege gerütt, Das mögen die Beredrer der MR | 
Codele thun. welche in ſQwelgeriſcher Entbeltiamteit Fafancn 
und dampfende Turtelhuden verſchürgen. um we 
Suken ter Cord (Brod) angurudren. "Ser ı des ine 
dige Falten gelte Died als Grundſag. US nur antunerake 
Kühe eine lange Reiſe aderichen, Vumit wir nübt merit 
laufen und dann in der Mitte dos Weges zulammerkredhen, 
Uxitgens müren, wir ib oben früber deſcdreden. m er 
wergigtägieon Falten alle Segel in der Entbaltfumteit scttuumt 
und ale Zügel für dir eilenden Arte leder aclaffen werden 
Freilich waltet dierdei dei den Wellleuden cin anders Vers’ 
Waltuiß als Rt den —— und | Der is 
mensch haut im ver Fultenzeit nur Wwirber, umd nu vie 
von ihrem eieemen Schleime Iced, Ikreitet ee 
feinen Magen nur für die nabfelgenten Suftmätler und bie 
Maftung ver. Die Junafrau und ver Mach adır mögen 
in der Faſtenzett in ver Art Ihrem Eifer freien Aut Kies 
daß fie ſich Mes daran erinnern, deß mar umunterizedien 
und andauerud kaufen müfe Cine Aktittung, vie zu Ente 
geht, muß renger, eine nie ſich entigentt muf semüftgtet 
fen. Denn Let jener jchöpfen wir eier einmal Atden; Def 
dieſer gebt 8 Krflindig Immerfort. 


N. Mabuuung, fir Het unter Aufiicbt 38 
debalten, 


Sefelihaft Palten wit Ichlechten Sumafrauen, x ver 
Hochzeiten ver SUaden fell fir ſich nicht Kribeiligen, neh 
RA unter Die Spiele Ves Lirmenten Dundgefindet milden. — 
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Ich weiß, daß Einige die Vorſchrift ertheilt haben, daß eine 


Chriſto geweihte Jungfrau mit Verſchnittenen nicht baden 


ſoll, noch mit verheiratheten Frauen, weil die Einen die 
Begierden ver Männer nicht ablegen, vie Andern in wider⸗ 
wärtiger Weife mit ihrer Schwangerfchaft fich brüften. Mir 
will bei einer erwachfenen Jungfrau das Baden überhaupt 
nicht gefallen, die vor fich felbft erröthen und e8 gar nicht 
über fich bringen foll, fich felbit entblößt zu ſehen. Denn 
wenn fie mit Nachtwachen und Faften ihren Leib fafteit und 
in Dienftbarfeit bringt, wenn fie das Feuer ver böfen Luft 
und den Zumder ver hitigen Jugend durch das Gegenmittel 
abkühlender Enthaltfamfeit auszulöfchen wünſcht, wenn fie 
nad) Bußfleivern verlangt und durch Diefelben ihre natürliche 
Schönheit zu verunftalten fich beeilt, warum foll fie denn 
da hinwiederum durch das Reizmittel warmer Bäder ven 
fchlafenden Sünvenbrand aufregen ? 


12. Borfhriften über vie Leſung der heiligen 
hriften. 


Statt Epelfteinen und Seibenftoffen liebe fie die Hand= 
ſchriften der heiligen Schriften, an venen ihr nicht die bunte 
Goldmalerei auf babylonifhem Pergament, fondern die getreu 
verbefjerte und mit fundiger Hand gefertigte Interpunftion 
und Eintheilung des Tertes gefallen ſoll. Zuerft foll fie 
das Pfalterrum lernen; an die ſen Geſängen möge fie fih 
erluftigen und in ven Sprüchwörtern Salomo’3 weiſe Lebens 
regeln fich aneignen; im Prediger gemwöhne fie fich das Ir— 
diſche zu verachten; im Job eifere fie den Beifpielen ver 
Geruld und Tugend nah. Dann gehe fie über zu den 
Evangelien, die fie nie aus den Händen legen darf, vie 
Apoftelgefhichte und die Briefe ver Apoftel trinfe fie mit 
ganzer Derzensluft. Wenn fie die Vorrathsfammer ihres 
Innern mit diefen Schägen wird bereichert haben, lerne fie 
auswendig die Propheten, den Heptateuch,) die Bücher ver 


1) Die fünf Bücher Mofes, Joſua und Nichter. 
30* 
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Könige, der Chronik, Esdras und Efther. Zulest, wenn es 
ohne Gefahr gefchehen kann, lerne fie das hohe Lied, damit 
fie nicht, wenn fte e8 gleich zu Anfang läfe, unter ven fleifche 
Yich-finnlichen Worten den Hochzeitgefang der himmlischen 
und geiftlichen Bermählung verfennend, zu ihrem Schaden 
verwundet werde. Por allen apokryphiſchen Büchern nehme 
‚fie fih in Acht, und wenn fie einmal, nicht um die Wahr— 
beit des Glaubens darin zu fuchen, fondern aus Ehrerbietung 
vor den darin. enthaltenen Vorbildern fie Iefen will, fo 
möge fie wohl wiffen, daß fie nicht von denjenigen herrühren, 
deren Titel fie tragen, und daß viel Fehlerhaftes darin bei- 
gemischt ift und daher große Umficht dazu nehört, aus dem 
Schmutze das Gold heraus zu ſuchen.) Die Werke des 
Cyprian fol fie ftets in Händen haben; die Briefe des 
Athanaſius und die Bücher des Hilarius kann fie ohne An 
ftoß Iefen. An ihren Schriften und ihrem Geifte möge fie 
fich ergögen, da in ihren Büchern die wahre Frömmigkeit 
des Glaubens auf fefter Grundlage fußet. 


13. Zum Shluffe ver Rath, die Tochter na 
Bethlehem zur Erziehung zu [hiden. 


Du antwortet: Wie fol ich, eine römiſche in der Welt 
Yebenvde Frau, bei folchem Menfchengetümmel in Rom das 





1) Unter den Apokryphen, vor denen Hieronymus hier warnt, 
mag er allerdings a uch die fogenannten deuterokanoniſchen Bücher 
des alten Teftamentes begriffen haben, Die er anderwärts (prolog. 
gal.) ausdrücklich als Apokrypha bezeichnet, wie befanntlich auch 
andere Väter des Orient und Occident ihnen die Kanonicität ab- 
ſprachen. Uebrigens führt gerade der heilige Hieronymus in feinen 
verſchiedenen Schriften zahlreiche Stellen aus dieſen deutero— 
kanoniſchen Büchern — und zwar felbft zum dogmatiichen Beweis. 
an, hierin der altkirchlichen Praxis, folgend, die fich ſchließlich 
ftärfer erwies, als die Aus einfeitiger Überjehätung des hebräifchen 
Kanon hervorgegangene Theorie; auf Grumd der altkirchlichen 
Lefepraris wurden Schon auf dem Concil von Hippo (398) auch 
N fogenannten benterofanonifhen Bücher ale Tanonif 
erklärt. 
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alles vollbringen? — So unterziebe dich nicht einer Laft, 
bie du nicht ertragen kannſt, fondern wenn dur fie wirft mit 
Iſaak entwöhnt und mit Samuel ihr ein Kleid ange 
tban haben, fo fende fie zur Großmutter und‘ Tante. 
Uebergib viefen koftbarften Edelftein dem Stalle Mas 
riens und lege fie in die Krippe, wo Jeſus gewimmert 


bat. Sie mag im Klofter erzogen werden und weilen unter ' 


den Chören ter Jungfrauen; fie lerne nicht ſchwören; lügen 
balte fie für einen Gottesfrevel; von der Welt lerne fie 
Nichts kennen; fie Iebe wie ein Engel, lebe im Fleifche ohne 
des Fleiſches Verderbniß; ven Unterſchied des Geſchlechtes 
kenne fie nicht, und, um vom Übrigen zu ſchweigen, möge 
fie dich von der fchweren Pflicht erlöfen, fie zu bewahren 
und von der Gefahr fie zu behüten. Es ift dir heilfamer, 
nad der Abweſenden dich zu fehnen, als bei jever Gelegen⸗ 
heit darüber dich zu ängſtigen: was ſie ſpricht, mit men ſie 
ſpricht, wem ſie zunickt, wen ſie gern ſieht. — Übergib die 
Kleine, deren Wimmern fogar jetzt ſchon ein Gebet für dich 
ift, der Euſtochium. Übergib fie ihr als Mitgefährtin 
der Heiligkeit und vereinftige Erbin verfelben. Jene fehe 
fie, Jene liebe fie, Jene bewundere fie von ihrer früheften 
Jugend, deren Rede, Gang und Benehmen eine Lehre jeg- 
licher Tugend ift. Im Schooße der Großmutter möge fie 
weilen, welche in ihrer Enkelin nur das Meifterftüd wieder- 
bolen mag, das fie an der Tochter zum Voraus ſchon dar- 
geftellt hat, die durch Lange Erfahrung aelernt hat, Jungfrauen 
zu erziehen, zn bewahren und zu belehren, in deren Krone 
täglich die Keufchheit Hundert jumgfräulicher Seelen einge- 
webt wird. O glüdliche Jungfrau, o glüdlihe Paula, 
Tochter des Torotius, die wegen ber Tugenden der Groß⸗ 
mutter und Tante an Adel der Heiligfeit noch höher ſteht 
als duch ihren Geburtsadel! O wenn bir doch geftattet 
wäre, beine Schwiegermutter und Schwägerin zu fehen und 
in den abgezehrten Körperchen ven großen Geift zu ſchauen! 
Nach der dir angebornen Züchtigfeit würde ich gar nicht 
äweifeln, daß du nur die Tochter dir felbft voranfchiden 
und den erften Urtheilfpruch Gottes durch das nachfolgende 
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Gefet des Evangeliums aufheben — D wie würdeſt 
dur geringfchäten die Sehnfucht nach mehreren Kindern, 
dagegen dich felhft Gott vollfommener aufopfern! Aber 
meil es eine Zeit für ven ehelichen Umgang und eine Zeit 
für die Enthaltung davon gibt, und das Weib nicht Herrin 
ift über ihren Leib und Jeder in feinem Berufe, wozu er 
berufen ift, im Herrn verharren foll, und mer unter dem 
Soche der Ehe ift, To laufen muß, daß er ven Gefährten 
nicht im Schmute ſtecken läßt: jo bezahle Alles in deinem 
Rinde, was du bei dir inzwifchen noch verſchoben haft. 
Anna bat ihren Gott gelobten Sohn, einmal in die Stifts— 
hütte gebracht, niemals mehr zurüd genommen , meil fie es 
für unztemlich hielt, daß der künftige Prophet in ihrem 
eigenen Haufe heranwachſe, pa fie noch andere Kinder zu 
erhalten wünfchte. Als fte envdlich-empfangen und geboren 
hatte, wagte fte nicht, in den Tempel zu gehen und leer vor 
Gott zu erfcheinen, ohne ihr ſchuldiges Opfer zu entrichten, 
und erft, nachdem fie ein folches Opfer gebracht, Febrte fie 
nad Haufe zurück und gebar noch fünf Kinder, weil fie den 
Exftgebornen Gott dem Herrn geboren hatte. Du wunderſt 
dich über das Glück diefer heiligen Frau? — Ahme lieber 
ihren Glauben nah! — Wenn du Paula fchidft, fo ver— 
fpreche ich dir, ihr Lehrer und Erzieher zu fein. Ich will 
fie auf meinen Schultern tragen, als Greis-mit dem ſtam— 
melnden Rinde Sammeln, mich für viel ruhmreicher achten 
als jenen weltlichen Philoſophen, da ich nicht einen an 
babyloniihem Gifte fterbenven König der Macedonier, fondern 
eine Magd und Braut Chrifti, die dem Himmelreiche ges 
opfert werben fol, erziehen werde. 
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XV. 


An eine Mutter und Tochter. 
(Nah Ballarfi CXVIL) 


Einleitung 


Der heilige Hieronymus, angeſprochen von einem Bruber, 
gibt fi in Diefen Briefe Mühe, defien Mutter und Tochter 
wieber zu verſöhnen, welche, ftatt einträchtig zufammen zu wohnen, 
wie e8 bie Geſetze ber natürlichen Ordnung und Gittfamfeit 
forderten, im verſchiedenen Häufern mit Klerifern zufammen 
wohnten und Dadurch Argernig gaben, Es war dieß aber nur 
ein erbachter Vorwand zu einer gleihfam dramatiſchen Einkleidung 
feiner Aufgabe, das Schon im Briefe an Euftohium, Kap. 14, ge- 
rügte AÄrgerniß des Zuſammenlebens gottgeweihter Perſonen ver- 
ſchiedenen Geſchlechtes in ſeiner Verderblichkeit und Gefährlichkeit 
darzuſtellen. Er gibt adversus Vigilant., Kap. 3, ſelbſt zu, daß 
der Hintergrund dieſes Briefes nur ein erdachter if, und meifet 
auch am Ende fhon darauf hin. Er geht mit allen Gründen der 
Religion, mit allen Künften ber Rede und beiffenden Spottes 
gegen dieſes Argerniß an. 

Im Eingange, Kap. 1, ftellt er das Mißliche und eigentlich 
auch Bergebliche hin, diefen Übelſtand ausrotten zu wollen, legt 
dem Bruder die Gründe zu feiner Rechtfertigung in den Mund, 
warum er doch barangehe, zeigt dann dieſen beiden Perſonen, 
Kap. 2—5, von allen Seiten, welchen Argwohn und Nachtheil 
für ihren guten Ruf fie ſich zuzögen, wie fie demſelben auch nicht 
entgehen könnten, weil alle Gründe ihrer Trennung und Zwie— 
tracht nichtig feien, wie fich dahinter ganz andere Begierden ver— 
ftedten, bie fie nicht nennen bürften; ſchildert die Gefährlichkeit 
aller folder Bertraulichfeiten, Kap. 6-10, verwahrt fi gegen 
den Bormurf der Tabelfuht, da ihm nur das Geelenheil am 
Herzen liege; ſchildert den Schaden berfelben für fie jelbft und 
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bittet zum Schluffe, Kap. 11, um Frieden und ‚Bereinigung um 


jeden Preis. 

‚ Die Abhandlung adversus Vigilantium ift fier im g, 406 
geſchrieben. Es dürfte daher unſer Brief oder unſere Abhandlung 
etwa im Sahre 405 abgefaßt fein. 





1. Borrede. PBeranlafiung des Briefe und. 


Rechtfertigung, über den beſchloſſenen Gegen— 


ſtand zu veden. 


Es erzählte mir ein Bruder aus Gallien er habe eine 
Schweſter, welche Jungfrau, und eine Mutter, welche 


Wittwe ſei. Dieſe wohnten zwar in derſelben Stadt, aber 
in verfchiedenen Häuschen und hätten theils wegen ver 


Einſamkeit ihrer Herberge, theils wegen der Erhaltung ihres 
Heinen Vermögens fich Geiftliche als ihre Vorſteher ange- 
nommen, fo daß die Beigefelung fremder Perfonen ihnen 
größere Schmach zu Wege brüchte als ihr gegenfeitiges Ge-. 
tvenntleben. Als ich darüber ſeufzte und viel mehr meinen 
Schmerz durch Schweigen als durch Reden andeutete, ſprach 
er zu mir: Ich bitte dich, weiſe ſie durch einen Brief von 
dir zurecht und bringe ſie wieder zur Eintracht zurück, daß 


die Mutter wieder die Tochter und die Tochter die Mutter 


anerkenne. Ich antwortete ihm: Du legſt mir fürwahr ein 
fehr gutes Gefchäft auf, daß ich, ein Fremder, fie verföhnen 
fol, die der Sohn und Bruder nicht vereinigen konnte! — 
Als ob ic) einen bifhöflihen Sit inne hätte und nicht 
vielmehr, in einer Heinen Zelle abgefchloffen und von ven. 
Meltgetiimmel weit entfernt, die alten Sünden beflagte und 
die gegenwärtigen zu vermeiden bemüht wäre! Es paßt 
ſich auch nicht, mit dem Leibe verborgen zu fein und mit 
der Zunge auf dem ganzen Erpfreife herum zu fchmeifen. 
Jener aber Sprach: Dusbift gar zu furchtſam. Wo ift denn 
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jene ehemalige Stanphaftigfeit, in welcher du mit vielem 


Wis ven Erdkreis durchbeizt und ein lucilianiſches Werk 
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geleiftet Haft?) — Das iſts eben, was mich ſcheu macht, 
fagte ich, und mich die Lippen nicht öffnen läßt. Denn 
nachdem ich durch Öffentliche Darlegung der Sünden felbft 
ein Berbrecher geworden und ich nach dem Volksſprüchworte: 
wenn Alle zanfen und ftreiten, weder Ohren noch Gefühl 
zu baben glaube, und nachdem jelbft die Wände von 
Schmähungen gegen mich widerhallen: — „Gegen mich 
fangen Spottliever die Weintrinker;“) — fo habe ich ge- 
zwungen bei dem Böſen fchmweigen lernen, indem ich es für 
beſſer hielt, „eine Wache zu fegen meinem Munde und eine 
Thüre an meine Lippen ringsum," ?) als mein Herz zu 
neigen zu boshaften Reden und, während ich die Lafter 
durchziehe, in das Yafter ver Verleumdung zu verfallen. Auf 
dieſe Worte antwortete er: Aber das heißt doch nicht ver- 
leumden: die Wahrheit jagen, und eine perfönliche Zurecht- 
weifung macht doch noch nicht eine allgemein gültige Be— 
lehrung aus, da entweder felten Einer oder gar Keiner den 
Flecken diefer felben Schuld an ſich trägt. Ich bitte Dich 
alfo, vaß du mich nicht eine fo weite Reife vergeblich ge⸗ 
macht haben laſſeſt. Denn der Herr iſt mein Zeuge, daß 


außer dem Beſuche der heiligen Stätten ich vorzüglich auch 


dieſen Grund hatte, mit deinem Briefe nachher Mutter und 
Schweſter zu heilen. Ich antwortete ihm: Gut, ſo will ich 


deinen Wunſch erfüllen, denn einerſeits ſind die Briefe von 


jenſeits des Meeres, andererſeits kann eine Rede, die für einen 
beſondern Fall diktirt worden iſt, ja ſelten Solche finden, die ſie 
beißt und trifft. Dich aber bitte ich, daß du dieſen Brief geheim 
halteſt. Und wenn du ihn ſtatt des Zehrgeldes wirſt mit 
dir genommen haben, ſo wollen wir uns beiderſeits freuen, 
wenn er Frucht gebracht haben wird; wenn er aber in den 
Wind geſchlagen wird, was ich eher glaube, ſo dürfte ich 


1) Lucilius, ein berühmter Satyrendichter, der c. 103 vor 
Chriftus in Neapel ftarb. 
2) Bf. 68, 13. — 3) Pi. 140, 3. 
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meine Worte verſchwendet, du aber deine Reife — 
gemacht haben. 
Ende bu Borrede 


2. Hinweis auf ihr fhweres Unredt, ge 
trenntzuleben, und auf ihre Pflicht, ſich 
zu lieben. 


* 


Zunächſt ſollet ihr wiſſen, meine Schweſter und meine 
Tochter, daß der Grund meines Schreibens nicht iſt, weil 


ich von euch etwas Unrechtes denke, ſondern, eu um 
Eintracht zu bitten, damit die Übrigen nicht dergleichen arg- 
mwöhnen. Sonſt, — was aber fern fein möge! — wenn ich 
glaubte, daß ihr wie mit Leim feft an der Sünde flebtet, 
würde ich euch nimmermebr ſchreiben; denn ich würde über- 
zeugt jein, daß ich Tauben ein Märchen erzähle. Ferner be- 
ſchwöre ıch euch, daß, wenn ich allzu beiffend mich ausprüde, 


ihr nicht ſowohl es meiner Strenge als vielmehr ver Schwere - 


der Krankheit zurechnet. Faules Fleiſch wird mit Meſſer 
und Brenneiſen geheilt; das Gift durch ein anderes Schlangen= 
gift als Gegenmittel vertrieben; ein großer Schmerz dur 
einen noch größern verprängt. Schließlich fage ih, daß, 
wenn auch das Gewiſſen rückſichtlich dieſer Sünde feine 


Wunde in fich trägt, Doch fchon das Gerede Schande bringt. — 


Mutter und Tochter find Worte, welche Liebe ausdrücken, 


Bezeichnungen gegenfeitiger Pflichten, Banden, welche :bie . 


Natur sefchloffen, nach der Verbindung mit Gott die innig= 
ften. Es ift fein Rob, wenn ihr einander liebet; aber es 
ift ein Verbrechen, wenn ihr euch haflet. Der Herr Jeſus 
war feiner Mutter unterthan; er. verehrte feine Mutter, 
während er doch eigentlich felder ihr Bater war. Er ehrte 
feinen Nährvater, ven er doch ſelbſt ernährte; er erinnerte 
ſich daran, daß er von jener im Schooße, von dieſem auf 
den Armen getragen worden war. Daher empfiehlt er 
auch, am Kreuze hängend, ſeine Mutter dem Schüler, die 


er vor dem Kreuzestode niemals von ſeiner Seite gelaſſen 


hatte. 
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3 Groß ift die Gefahr für die Todter, 
außerdem Haufe — — zu Grunde zu 
gehen. ⸗ 


Du aber, o Tochter, — denn ich höre nun auf zur 
Mutter zu reden, die vielleicht ihr Alter, ihre Schwäche 
und das Alleinſtehen eher entſchuldigt, — du, ſage ich, o 
Tochter, hältſt nun ihr Haus für dich zu eng, da doch ihr 
Mutterſchooß für dich nicht zu eng war! Zehn Monate 
haft du im Mutterleibe eingeichlofien gelebt und hältft es 
jest nicht einen Tag im felben Zimmer mit deiner Mutter 
aus? Oder fannft du ihren Bli nicht ertragen? Uno fie, 
weil fie alle veine Gemüthsregungen als Mutter, als Er: 
nährerin und als Führerin bis zu dieſem Lebensalter leichter 
erfennt, fie flieheft du jest als häusliche Zeugin? Wenn du 
eine Jungfrau bıft, was fürchteft du da einen beſorgten Schuß? 
Bift du entehrt, warum heiratheſt du da nicht öffentlich? 
Es ift freilich das letzte Brett nad) erlittenem Schiffbruche, 
den jchlechten Anfang durch diefes Heilmittel wenigstens 
einigermaßen wieder gut Zu machen. Ich fage pas aber 
nicht, als ob ich nah der Eünte die Buße aufheben 
wollte, fo daß ver fchlehte Anfıng einen gleichen Fort= 
gang habe; ſondern, weil ich bei einer derartigen PVerbin- 
dung an ver Möglichkeit, von einander weg zu gehen, ver- 
zweifle.. Wenn du übrigens nad dem Falle zur Mutter 
wanderſt, fo wirft du leichter in ihrer Geſellſchaft darüber 
Buße thun fünnen, weflen bu in ihrer Abweſenheit verluftig 
gegangen biſt. Wenn du aber noch unverfehrt bift und 
Nichts verloren haft, fo bemahre e8 vor dem Verluſte. Was 
baft du nöthig, in einem Haufe zu weilen, wo bu täglich 
entweder untergehen oder einen Sieg erkämpfen mußt? 
Schläft wohl ein Sterblicher einen fihern Schlaf neben 
einer Natter? Wenn fie auch nicht ftiht, fo beunruhigt 
fie doch. Sicherer iſts, überhaupt gar nicht untergehen zu 
fönnen, als in der obmwaltenden Gefahr nicht untergegangen 
zu fein. Bei dem Einen ift Frieten, beim Andern Beherr- 
ſchung. Dort freuen wir ums, hier aber entwifchen wir nur. 
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4. Auch eine mit gintern bebaftete Mutter. 

darfdie Tochter nicht verlaffen. Widerlegung, 
einiger Ausflüdte. 


Aber dır entgegneft vielleicht darauf: meine Mutter bat 


& 


feine guten Sitten: fie fucht das Weltliche, Tiebt den Reich⸗ 


thbum, mag vom Faften Nichts wiſſen, beftreicht ſich Die 
Augenbrauen mit Spießglas, will gepußt hergeben, Tchäbigt 
meinen Beruf, und mit einer folchen kann ich nicht zufammen 
leben. — Zunächſt, wenn fie auch wirflih fo tft, wie bu 
vorgibft, fo wirft du defto größern Lohn empfangen, wenn 
du fie troß diefer Fehler nicht verläfieft. Ste hat dich lange 
im Schooße getragen, Lunge gefäugt, die Unarten deiner 


Kindheit mit Liebfofenter Liebe ertragen. Sie bat dir deine 


beſchmutzten Windeln gemwafchen und oft fich felber mit 
deinem unfanbern Kothe beſchmutzt. Wenn du krank warft, hat 
fie bei dir gefeffen, und fie, die wegen dir ihre eigenen Un— 
päßlichkeiten erbulvet hat, hat auch bei den deinigen mitge- 
litten. Bis zu dieſem Lebensalter hat fie dich erzogen, Dich 
Chriftum Lieben gelehrt. Möge dir alfo der Umgang mit 
Derjenigen nicht mißfallen, welche dich deinem Bräutigam als 
Jungfrau geweiht hat. Wenn du das, woran fie ihre Luft 
bat, nicht leiden kannſt und es flicheft, und, wie man ges 
wöhnlich fagt, wenn deine Mutter ein Welttind iſt, jo haft 
du ja andere Jungfrauen, einen heiligen Chor der Keufch- 
beit. — Warum verläffeft du die Mutter und wählft dir 
einen ſolchen zur Gefellfchaft, der vielleicht auch Mutter und 
Schweſter verlaffen hat? — Site ift unausſtehlich; aber 
diefer fehr anziehend! Jene ift ein Zankeiſen, aber biefer 
die Verfühnlichkeit felber! — Ich Frage dich: Bift du einem 
Manne gefolgt, over haft du ihn binterher als Mann ge— 


funden? Wenn du ihm gefolgt bift, fo iſts ja offenbar, 


weßhalb du die Mutter verlaffen; haft vu ihn nachher ge= 
funden, fo zeigft dur, was du freilih im Haufe deiner Mutter 
nicht bätteft finden können! — E8 tft ein fchwerer Schmerz, 
der mir das Herz mit einem Dolche vurchfticht! — „Wer 
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einfältig wandelt,“ heißt es, „wandelt ſicher.“) Ich würde 
ſchweigen, wenn mich nicht mein Gewiſſen ſelber quälte und 
ich in Andern nicht meine eigene Sünde rügte und nicht am 
Balken in meinem eigenen Auge den Splitter beim Andern 
wahrnähme. Da ich aber jetzt fern ab unter Brüdern wohne 
und ehrbar vor Zeugen die Zeltgenoſſenſchaft mit ihnen 
pflege und ich ſelten Jemanden ſehe und ſelten geſehen 
werde, ſo iſts höchſt unverſchämt, wenn du deſſen eigenes 
Mißtrauen auf ſich ſelbſt nicht dir zum Vorbild nimmſt, 
deſſen früherem Beiſpiele nachzufolgen du bezeugeſt. — Wenn 
du ſagſt: Auch mir genügt mein gutes Gewiſſen; ich habe 
den Herrn zum Richter, welcher der Zeuge meines Lebens 
iſt; ich kümmere mich nicht darum, was die Leute ſagen: 
ſo höre den Apoſtel, welcher ſchreibt: „Wir befleißigen uns 
des Guten nicht bloß vor Gott, ſondern auch vor allen 
Menſchen.“) Wenn dich Jemand tadelt, daß bu eine 
Chriftin oder eine Jungfrau bift, dich nicht fümmerft, daß 
du deine Mutter verlaffen, um in einem Klofter unter 
Jungfrauen zu leben; fo ift ein folcher Tadel dein Lob. 
Wo mur niht die Geilbeit beim gottgemeihten Mäd— 
ben, ſondern nur ihre Hartherzigfeit getabelt wird, 
dort ift ſolche Graufamfeit wahre Frömmigkeit. Denn 
dabei zieheft du Jenen nur deiner Mutter vor, den du 
auch beinem eigenen Leben vorziehen follft. Wenn ihn aud) 
fie vorziehen wird, fo wird fie in dir eine Tochter und eine 
Schweſter finden. 


5: Auch ein heiliger Mann darf ſich nicht 
zwiſchen Mutter und Tochter eindrängen ohne 
Nachtheil für den guten Ruf. 


Wie alſo? Iſts ein Verbrechen, mit einem heiligen 
Manne zufammen zu wohnen? — Mit Gewalt forberft du 
mich heraus, um entweder Etwas gut zu heißen, was ic) 
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doch nicht gutheißien mag, oder mich dem Haffe der Menge \ 
auszufeten. — Ach ein beiliger Mann trennt niemals eine 
Tochter von ver Mutter; er nimmt Beide auf, widmet Beiden 


feine Chrerbietigfeit. Mag die Tochter noch fo heilig fein, 
eine verwittwete Mutter ift ein Wahrzeichen ver Keufchheit. 
Wenn jener Jemand, was weiß ich wer, dein Altersgenofle 
ift, fo mag er deine Mutter wie die feinige ehren; wenn er 


aber älter ift, fo möge er dich als Tochter Lieben und dich 


der Zucht und dem Gehorfan der Mutter unterwerfen. — 
Es ift nicht gut für Beider guten Ruf, wenn Jener dich mehr 
als deine Mutter liebt, damit e8 nicht den Anschein habe, als 
nehme er nicht auf die Gefinnung, ſondern auf das jugend» 
lihe Alter Rückſicht. Und auch dieß würde ich bloß gelten 
laffen, wenn dur feinen Bruder hätteft, welcher Mönch ift, 
und des häuslichen Schutes entbehrteftl. — Nun aber, o 
Schmerz, zwifchen eine Mutter und den leibeigenen Bruder, 


noch mehr, zwilchen eine Mutter, die MWittwe, und einen. 


- Bruder, der Mönch it, — warum drängt fih da ein 
Fremder dazwifhen? — Es iſt freilich gut, wenn du fowohl 
der Tochterichaft, wie ver Schwefterfihaft zugleich eingedenk 
bleibeit. Aber mern du Beides zugleich nicht Fannft und 
die Mutter als zu rauh dir Verdruß bereitet; fo möge dir 
wenigftens der Bruder gefallen. Wenn der Bruver zu rauh 


it, jo möge dir die Mutter lieber fein. — Warum erblaffeft 


du? Warum gerätbft du im Unruhe? Warum übergießt 


Schamröthe deine Wangen, und warum verräthft du durch 
deine bebenven Tippen, daß dein Herz diefe Vorwürfe nicht 
ertragen will? Uber Mutter- und Bruderliebe geht allein 
nur noch Gattenliebe ! 


6. Rüge und Nachtheile aller Stelldidhein und 
verdächtigen Zufammenfünfte, 


Außerdem höre ich noch, daß du mit Schmägersleuten - 


und Verwandten und vergleichen Menſchen vie Landgüter 
der Vorſtadt und angenehmen Landhäuſer beſucheſt. Und 
ich zweifle nicht daran, daß eine Couſine oder Schwefter es 


nur, er. 
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iſt, zu deren Trofte ganz neuer Art du als Begleiterin mit- 
gefchleppt wirft. Ich will nämlich nicht im Entfernteften voraus: 
ſetzen, als haſchteſt du felbft nach ver Gefellfchaft mit 
wenn auch noch fo nahe ſtehenden und verwandten Männern. 
Ich bitte dich, o Jungfrau, mir Rede zu ſtehen: Gehſt du 
allein dahin in der Begleitung deiner Verwandten oder 
eima mit deinem Liebhaber? Wie fchamlos du auch biſt, 
Du wirft poch nicht wagen, ihn vor den Augen ver Welt- 
leute als folchen auszugeben? Denn wenn du es thuft, fo 
wird dir und jenen das ganze Hausgefinde ein Spottlien 
fingen; Alle werden mit Fingern auf euch zeigen; felbft auch 


die Schweiter oder die Schwägerin ober die Verwandte, die 


ihn aus fchmeichlerifcher Nachgiebigkeit gegen dich einen 
Heiligen, einen Mönch nennen, werden, wenn fie fich ein 
wenig von dir weg gevreht, über ven wunderlichen Che« 
mann lachen. Wenn du aber allein gehſt, was ich gern 
glaube, jo wirft du unter jungen Sklaven, unter verheira- 
theten und beirathen wollenden Frauen, unter leichtfinnigen 
Mädchen und üppig frifirten und gefchminften Jünglingen 
als ein Mädchen in dunklen ‚Kleidern einhergehen. Es 
wird dir Einer mit einem fchmuden Bärtchen die Hand 
reichen, wenn du müde bift, dich führen und unter Hände» 
drüden entweder einen Angriff von dir zu erbulden haben, 
oder ihn felbft dir bereiten. Auch wirft du unter Männern 
und Frauen fpeifen, wirft ſehen, wie Andere fich küſſen, 
wirft Appetit erregende Delikateſſen ) und nicht ohne Ärger: 
niß und Anftoß für dich bei Anvern die feidenen und gold» 
durchwirkten Kleiver bewundern. Beim Gaftmahl felbit 
wirft du gleichfam wider Willen gezwungen fein, Fleifch zu 
eſſen. Um dich zum Weintrinfen zu reizen, lobt man das 
Geſchöpf Gottes; um dich zum Gebrauche der Bäder zu 


1) Praegustati eibi find jene vor dem eigentlichen Mahle 
herumgereichten Speifen und Lederbiffen, bie ben Appetit veizen 
jollten. Diefes Bormahl hieß —— "ober praegustatio und 
wird bei Hor, Sat. lib. Il. Sat. 4 r 25—27 bejchrieben. 
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‚verleiten, ſchmähet man auf den Schmnr. Und wenn tumit 
Widerſtreben Etwas, wozu fie dich überreden, gethan, werten 


Alle beine Reinheit, deine Tinfalt preifen und dich eine 


Herrin, ein Fräulein voll Anftand nennen. Inzwiſchen 
wird Einer als Sänger beim Mahle fich hören laſſen und 
bei ven in lieblicher Melodie dahin fließenden Liedern, weil 
ers bei fremven Frauen nicht wagt, dich, die du feinen Schuß 
haft, Dfter zärtlich anbliden, mit Winfen reden und, was er 
fich auszusprechen ſcheut, durch Seufzer dir andeuten. Bei 
diefen und fo großen Lockungen zur Wolluſt bezwingt vie 
Sleifchesluft auch eiferne Gemüther, die bei ven Jung— 
frauen um fo größern Hunger hat, da fie Alles für füßer 
hält, was fte noch nicht fennt. Die heidniſchen Fabeln er- 
zählen, daß fih die Schiffer bei dem Geſange ver Sirenen 
jählings die Bellen hinabgeftürzt baben jollen und bei ver 
Cither des Drphens Bäume und Thiere und barte Kiefel- 
fteine erweicht worden ſeien. Es ift Schwer, bei Gelagen 
die Reufchheit zu bewahren. Eine glänzende Haut verbirgt 
oft eine ſchmutzige Seele. 


7. Tadekaller bublerifhen Rünfte zur War 
nung vor dem Falle. 


Wir haben als Knabe in den Schulen geleſen und auf 
den Straßen in lebensvollen Bildern geſehen, daß Einer, 
der mit den Knochen kaum zuſammenhing, in unerlaubter 
Liebe entbrannt war und eher des Lebens als dieſer Peſt 
ledig geworden iſt. — Was wirſt da wohl du machen, ein 
Mädchen von ſtrotzender Geſundheit, verzärtelt, wohlgenährt, 
mit rothen Baden, vol innerlicher Gluth, bei Fleiſchſpeiſen, 
bei Weingelagen, bei Bädern, neben Ehemännern, neben 
jungen Freiern? Wenn du auch, erſucht und gebeten, nicht 
willfahrſt, ſo mögeſt du doch überzeugt ſein, daß dein Be— 
nehmen Urſache dazu wird, daß man überhaupt ein ſolches 
Anſinnen ſtellt. Ein ſinnlich erregter Geiſt verfolgt mit 


größerer Begierde bie, Unanſtändigkeiten und vermuthet im 


Unerlaubten eine größere Süßigkeit. Auch ſelbſt das grobe 
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— verräth die verſchwiegenen Gedanken des 
erzens: wenn es keine Falte hat, wenn es auf der Erde 
hin geſchleift wird, damit du größer erſcheineſt, wenn mit 
bſicht der Rock geſchlitzt iſt, damit von dem Inwendigen 
was zu Tage trete, das Häßliche verdecke und das Schöne 
oß lege. Auch der ſchwarze und knarrende Stiefel beim 
eben Iodt die Jünglinge an. Die Bruft wird mit Binden 
fammen gefchnürt und mit bunt befeßtem Gürtel die Taille - 
ger eingezwängt. Die Haare wallen entweder über bie 
tirne oder die Ohren herab. Der Mantel fällt bisweilen 
rab, um bie weißen Schultern zu entblößen, und als ob 
an nicht aefehen werden mollte, verbirgt man fchnell, was 
an Doch abfichtlich entblößt hatte. Und wenn man auf 
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r Straße gleichſam aus Schamhaftigleit das Angeſicht 
rbirgt, fo läßt man mit buhleriſcher Koketterie nur das * 
hen, was, geſehen, mehr Gefallen erregen kann. * 

u "A 


Auch fogenannte gewählte Vertrauen € 
inner und Sahmwalter geben obne Shuk r 
er Mutter zu allerband Nachrede Ber- ‚ 

anlaffung. 


Du wirft entgeonen: Woher kennſt vu mich ? Wie fannft hi 
ı aus fo weiter Ferne deine Augen’ auf mich werfen ? — . 
a8 haben mir die Thränen deines Bruders erzählt und 

in zeitweife unerträgliches Schluchzen. Und möchte doch 

ener gelogen! und mehr nur aus Beforgniß, venn als 

abrer Ankläger gefprochen haben!! ‘Aber glaube mir: 

jemand weint, wenn er fügt. Er bebauerte, daß lihm ein 

üngling vorgezogen werde, der zwar nicht friſirt ift, nicht in 

idenen Kleidern ſtrahlt, aber doch voll fleiſchiger Fülle 

roget und in! Bußkleidern verweichlicht iſt. Dieſer habe 

(ft die Hand auf der Börfe, habe ven Webeſtuhl unter ſich, 

rtheile die Arbeiten des Tages, befehle dem Geſinde, beforge 

e nothmendigen Einfäufe auf öffentlihem Markte. Er ift Ver: 

alter und Herr, bat auf die Dienfte ver Sklaven ein wach— 

mes Auge, fo daß alle Diener ihn benagen und ihn laut be⸗ 

£ Hieronymus’ ausgew. Schriften. I. Bd. 3 
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— — er habe es ihnen bloß aan was Die Herrin nicht 


‘gegeben hat. Jedenfalls find die Diener ein ſtets klagendes 
unzufriedenes Volk, und wie viel man auch gibt, ſo iſts doch 
immer zu wenig. Denn ſie ſchauen nicht darauf, von wie Vielem, 
Sondern nur, wieviel gegeben wird, und fie Yindern ihren 
Schmerz — das ift ihre ganze Kunft — nur durch neibifche 
‚ Berkleinerungen. Jener nennt ihn einen Schmeichler, dieſer 
einen Betrüger, dieſer wieder einen Erbſchleicher, ein Anderer 


hat wieder eine neue Bezeichnung. Sie ſtreuen großſprecheriſch 


aus, daß er an deinem Bette ſitze, bei deiner Krankheit die 
Hebammen hole, das Nachtgeſchirr herbeitrage, die Wäſche 
warm mache, die Binden falte. Die Leute glauben viel 
Yeichter das Böſe, und was im Haufe ervacht wird, kommt 
als Gerücht ins Publikum. Wundere dich nicht, wenn beine 
Mägde und Diener über euch ſolche Dinge erfinnen, da 
die Mutter und der Bruder eben auch darüber Hagen. 


9, Weitere SR pere dieſes Ar 
und Nothmwenpdigfeit, esaufzubeben: 


Thue alfo, wozu ich dich ermahne, um was ich dich 
bitte: daß du zunächſt mit der Mutter und dann, wenn \ 
das nicht möglich ift, wenigftens mit deinem Bruder dich 
verföhneft. Oder, wenn du diefe theuern Namen feinbfelig 
verabjcheueft, fo trenne dich von dem, welchen dur den Deinigen 
folft vorgezogen haben. Wenn vu. aber auch das nicht‘ 
kannſt, — denn du wirft zu den Deinigen zurüdkehren, wenn 
du Jenen verlaflen kannſt, — fo gehe wenigſtens ehrbarer 
mit deinem Genoſſen um. Trennet euch in verfchievene 
Häufer; das Mahl müffet ihr nicht zufammen halten, damit 
nicht fchmähfüchtige Menfchen, wenn ihr unter einem Dache 
mwohnet, euch befchulpigen, auch ein gemeinfchaftliches Ded- 
bettlein zu haben. Du fannit auch für deine Angelegen- 
beiten eine Unterftügung haben, wie du willit, und Doch 
dabei zum. guten Theile von ber öffentlichen Schmach frei 


bleiben. Freilih muß man fih vor dem Schmutfleden 


hüten, der nach Jeremias mit feiner Lauge, mit feinem 
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ar AM i h 
auf ;gemafchen ı Tücken DI y Wenn | vn feine 
und feinen Befuch wünfchelt, fo rufe Zeugen 
eunde, Freigelaffene, Sklaven. Das gute Gewiſſen 
FH feines Menfhen Auge. Er trete unerfchrocken 
ein und gehe ungeführbet wieder fort. Die fehweigfomen 
Augen, die ftille Sprache und das ganze fürperliche Behaben — 
"prä rücen bisweilen Unficherheit und Bangen over Sicherheit N 
aus. Offne, ich bitte dich, beine Ohren und höre das Ge— — 








ſchrei der ganzen Stadt! Ihr habt ſchon euren Namen ART 
verloren und gegenfeitig eure Beinamen von euch felbft im —* 
Munde der Leute empfangen: du wirſt ſein und er dein F 
— Das hört die Mutter und der Bruder und N 
find bei der Hand und flehen euch an, euch unter ſie zu theilen 
und die perſönliche Schmach eurer Verbindung in gemein— 


ſchaftliches Lob zu verwandeln. Sei du bei der Mutter, 2 
‘er beim Bruder. Du wirft es mehr wagen dürfen, ven | 
Genoſſen deines Bruders zu lieben; es wird ehrbarer für 
ie Mutter fein, den Freund ihres Sohnes, als ven Freund * 
ihrer Tochter zu lieben. Wenn du nicht willſt, wenn du 
ine Mahnungen mit Stirnrunzeln in den Wind ichlägft, 
To wird biefer Brief mit Freimuth dir zurufen: Warum be— : 
ſitzeſt du einen fremden Knecht? Warum madhft du ben 
Diener Chrifti zu deinem Diener? Blicke auf das Boll, 
Schaue dem Einzelnen ins Ungeficht. Jener hält in ver | 
Kirche die Höffentliche Leſung, und Ale ſchauen auf Dich. * 


Es wäre denn, daß du im dieſer faſt ehelichen Ungezwungen⸗ — 
heit mit deiver Schande dich brüfieteft und nicht mit der v 


geheimen Schmach zufrieden fein fünnteft. Deine Fred 
“Bei nennft du Freiheit. „Du Daft ein Hurengefidht be 
Tommen und ſchämſt bich nicht.“ %) 1 


y 


1} Jerem. 2, 22. 
2) Zerem. 3, 3. 
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10. Du wirſt es einſt ſfelbſt DR were 
bein Bertrauter did verlafien wird, dich 


nicht jetzt getrennt zu haben. 







} 
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Du ſchreiſt mich wieder als einen boshaften Menfchen, 
als einen argwöhniſchen und auf Geklatſch hörenden Men- 


{hen aus, Bin ich argmöhnifh? — Bin ich übelmollend, 

der ich, wie in ber Vorrede gejagt, nur deßhalb Ichreibe, 
weil ih feinen Argwohn hege ? Der bift du vielmehr. 
fahrläßig, leichtfertig und eine Verächterin meiner Worte, 
weil du, fünf und Zwanzig Fahre alt, einen kaum bebärteten 
Süngling alfo in deinen Armen, wie in einem Zägers gene 
eingeſchloſſen hältſt? Wahrlich das ift der beſte Erzieher, 
der dich mahnt und mit ftrenger Stirne dich erfchredt! Und 
obwohl in feinem Lebensalter die finnliche Begierlichkeit 
vor jeder Gefahr ficher ift, fo ſchützt doch der graue Kopf 
vor offenbarr Schmach. Es wird eine Zeit fommen, — 
denn der Tag fchleicht unbemerkt heran, — und jenes bein 


ſchmuckes Bürfchlein wird, weil die Frauen fchnell altern, 
\ Zumeift jene, vie bei Männern leben, entweder eine reichere 


oder jüngere antreffen. Dann wirft du Reue haben über 


dein Verfahren und Widerwillen an veiner bewiefenen 
Starrfinnigfeit, wenn du wirft Vermögen und guten Ruf 
verloren haben, wenn die Schlechte Verbindung eine heilſame 
Trennung erfahren wird. Es wäre denn, daß du vielleicht 


feiner fo ficher bift und feine Trennung mehr befücchteft, * 


weil durch ſo lange Zeit ſeine Liebe gewachſen iſt. 


11. Auch Mutter und Sohn müſſen bemüht 
lein, das Argerniß bei der Todter auf 
zubeben. 


Auch du, Mutter, die du wegen veines® Alters feine 
ſchmähliche Nachreden mehr fürchteft, räche dich nicht damit, 
daß du ſündigſt. Eher möge deine Tochter von dir Yernen, 
ſich zu trennen, als du von ihr dich abzufonvern. Du haft 
einen Sohn und eine Tochter und einen Schwiegerfohn, 
ober richtiger einen Zuhalter deiner Tochter, Warum fuchft 
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= Troſt bei Fremden und fachſt das ſchon eingeſchlafene 
Feuer wieder an? Es iſt ehrenvoller für dich, die Schuld 
deiner Tochter wenigſtens zu verhindern, als darin eine 
Gelegenheit für deine eigene zu ſuchen. Dein Sohn, der 
Mönch, wohne bei dir als Schutz deiner Frömmigkeit und 


deiner Wittwenſchaft. Was verlangſt du nach einem fremden 


Menſchen, zumal im ſelben Hauſe, das doch den Sohn und 
die Tochter nicht zu faſſen vermag? Du biſt ſchon ſo alt, daß 
du von deiner Tochter Enkel haben könnteſt. Lade beide zu 
dir ein. Sie kehre heim mit einem Manne, die da allein 
fortgeze gen ft; ich fage: mit einem Manne, nicht mit 
einem Chemanne. Niemand fol verleumvden. Ich wollte 
bloß das Gefchlecht bezeichnen, nicht das gefchlechtliche Ver- 
hältniß. Wenn fie erröthet und nicht will und das Haus, 
mo fie geboren ift, für zu eng hält, fo gehet ihr in ihre 
Herberge. Mag fie noch fo eng fein, leichter wird fie 
Mutter und Bruder fafl Ten können als einen fremben Men- 
hen, mit dem fie doch in einem Haufe und im felben 
Zimmer nicht feufch bleiben fonnte. Mögen doch in einem 
Hauſe zwei Frauen und zwei Männer fein! Wenn aber 
auch der dritte, jener yngoßösxos (dein Pfleger im Alter), 
nicht fortgehen will und Aufruhr und Störung verurfacdht, 
jet e8 num zu Zweien oder zu Dreien, als euer Bruder und 
Sohn, fo folft du dich ihm als Schwefter und Mutter 
rweiſen. Andere mögen ſie Stiefvater und Schwiegerſohn 
gennen, Jener ſoll fie Erzieher und Bruder heißen. 


2. Shlußbemerfung über den Charakter 
dieſer Schrift. 


Dieß habe ich in einer furzen Nachtſitzung eiligft diktirt, 
veil ich dent Wunſche des Bittenden genügen und gleichſam 
ın einem Stoffe, wie er in ven Schulen als Aufgabe ge— 
tellt wird, mich üben wollte. Denn am felben Tage früh 
Iopfte er an vie Thüre, im Begriff abzureifen. Zugleich 
ber wollte ich meinen Berleumdern zeigen, daß auch ich 
agen Tann, was mir gerade einfällt. Deshalb habe ich 
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aus beräheifigen Schrift nur Wenig angeführt und meine 
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Rede nicht, wie ed in den andern Büchern meine Gemohn: 


heit ift, mit biefen Blumen durchwebt. Es iſt ein impro= 


vifirtes Diktat und mit folder Schnelligkeit bei Yampen- “ 
Schein hingeworfen, daß die Zunge den Händen ber Schreiber 
voraugeilte und die Beweglichkeit ver Rede die Buchſtaben 


und die verftohlen erhafchten Worte überftürzte. Diefe Be 
merfung habe ich darum hinzu gefügt , damit, wer dieſe 
Schrift meinem Talente nicht verzeiht, wenigſtens um 


des Mangels an Zeit willen mir Verzeihung angedeihen 


laſſe. 
ofen 
XVII. 


An Inlianus. 


Troſtbrief nach erlillenen Anglücksſchlägen. 
(Nah Vallarſi CXVIIL) % Die 


Einleitung 


% 


Julian, ein reicher Römer, in Dalmatien ober der Gegend 
von Aquileja wohnhaft, Hatte in kurzer Zeit zwei Töchter und 
feine Frau Fauftina Durch den Tod verloren und bei dem Einfalle 


der Barbaren große Einbußen an jeinem Bermögen erlitten, for 


wie noch andere Betrübniffe von dem Ehemanne der einzigen ibm 


gebliebenen vwerheiratheten Tochter erduldet. Trotz dem aber - 
war er fortgefahren, Werke . hriftlicher Liebe zu verrichten, Die 
Mönche auf den dalmatiniſchen Inſeln zu unterftügen und Schen- : 
tungen an Priefter und Kirchen zu machen. Hieronymus, ber 
ihn feinen Freund nennt, tröftet ihn nun mit dem Beifpiele und 
dem Starkmuthe Jobs, zeigt ihm dem Werth des Leidens, das 
i * 


J 
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ein Fingerzeig Gottes fei, daß er ihn zu vollkommnerer Tugend . 


an ſich ziehen wolle, Kap. 2—4, mahnt ihn durch das Beifpiel 
des Pammadins und Paulinus zur vollfommneren Weltentfagung, 
erklärt ſich nicht Damit zufrieden, wenn er bloß fo auf halbem 
Wege fiehen bleibe, und fordert Volllommenes im Namen Gottes 
von ihm, Kap. 5-6, zum Schluſſe no dem Einwande vorbeu- 
gend und ihn widerlegend, als ob die Unvollfommenheit des 
Hieronymus ihm nicht zu ſolchen Ermahnungen bereditige, Kap. 7. 

Der Brief ift nach dem Jahre 398, aber vor dem Sabre 409 
geichrieben, weil Pammachius erft nah dem Tode feiner Frau 
Baulina, der Tochter der heiligen Paula, fein Leben den Werfen 
der Kriftlichen Liebe weihte und Paulinus, der noch Priefter ge- 
nannt wird, i. 3. 409 zur biſchöflichen Würde gelangte. Obwohl 
die Gothen in jenen Zeiten oftmals Dberitalien und Dalmatien 


verheerten, jo dürfte Doch höchſt wahricheinlih mit dem Einfalle 


- ber Barbaren, welcher erwähnt wird, der Heereszug des Rada— 


gaiſus bezeichnet fein, der unter dem zweiten Eonfulate des Sti- 


licho und des Anthemius vorfiel und für die Chriften befonders 

empfindlih war.) Der Brief dürfte daher im Jahre 406 oder 407 

geihrieben fein. WE 

—ñ— —— 

1. Veranlaſſung des Briefes und Grund 
5 feiner Kürze. —* 


Obwohl mein Sohn, dein Bruder Auſonius, ſchon 
im Begriff abzureiſen, mir erſt ſpät feine Gegenwart ger 
ſchenkt und fchnell fie mir wieder entzogen und im felben 
Augenblid Gruß und Lebewohl gefagt bat, fo glaubte er 
doch leer zurüdzufehren, wenn er nicht eine Kleinigfeit won mir 
an dich, wenn auch in überftürzender Eile abgefaßt, mitnähme, 
Schon war der Paß abgefertigt, das Botenpferd gelattelt, 
und ſchon umfhloß den edlen Jüngling, angethan mit einer 








1) Bol. Stolberg, Geſchichte der R. J., Band 14, Nro. LVI. 
Seite 7—10. 
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puniſchen Tunika, das Wehrgehenk, und dennoch drängte er. 


- mich unter Heranziehung eines Schreibers zu fprechen, fo 


daß, was fchnell gefprochen war, die flüchtige Hand nieder 
ſchrieb und die Buchjftaben ver Wörter mit der Zunge, 
gleihen Schritt hielten. Darum breche ich nicht mit einer 
forgfältig ausgearbeiteten Schrift, fondern mit einem un: 
überlegten Diktate mein langes Stillſchweigen gegen Dich, 
den bloßen guten Willen dir anbietend Statt deflen, was. 
ich dir fhuldig wäre. Es ift ein improvifirter Brief, ohne 
Drdnung der Gedanken. ohne gemählte und anziehende Worte, 
fo daß du nur allein ven Freund, aber Nichts von einent 
redneriſchen Gepräge wiederfinden dürfteft. Halte ihn für 
eilfertig bingegoffen und für ein dem Abreiſenden aufger 
drängtes Zehrgeld. 

Die heilige Schrift ſpricht: „Eine Erzählung zur Unzeit 
iſt wie Mufif in der Traurigkeit.“ ’) Deßhalb wollen wir 
den Reiz der Redekunſt und die Schönheit einer ſchülerhaften 
nad) Beifall haſchenden Ausdrucksweiſe bei Seite laſſen und 
zu dem Ernſte der heiligen Schrift die Zuflucht nehmen, wo 
die wahre Arznei für die Wunden, wo die wahren Heilmittel 
für die Schmerzen ſich finden. — Dort empfängt eine 
Meutter ihren einzigen auf ber Todtenbahre liegenden Sohn 
wieder; dort wird zur umftehenden Menge gefagt: „Das 
Mädchen ift nicht todt, fondern fehläft nur;“) dort gebt 
auch der viertägige Topte auf ven Auf des Herrn, gebunden 
mit den Todtenbinden, aus dem Grabe hervor. 


2. Schilderung feiner, Schidfalsihläge 
mitdem Hinweis auf das Beifptiel Job. 


Ich böre, daß du in kurzer Zeit zwei junge Töchterlein 
faft in gemeinfchaftlihem Xeichenbegängniffe haft beerbigen 
laſſen und beine züchtigfte und treufte Gattin Fauftina, 
eigentlich durch die Gluth ihres Glaubens deine Schwefter, 








1) Sirach 22, 6. — 2) Marf. 5, 89. 
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die nach dem Verluſte der Kinder dein einziger Troſt war, 8 
durch einen plötzlichen Tod verloren haft, wie wenn ei 
Schiffbrüchiger am Strande umter die Räuber fällt und 
nad) dem MWorte des Propheten, vor dem Bären fliehenv, 
in den Nahen des Löwen fällt ober, wenn er mit feiner 
‚Band fi an die Wand lehnt, von einer Schlange gebiffen 
wird.‘) Du babeft Berluft erlitten an deinem Vermögen, “\ 
bie ganze Provinz fet durch ausländische Feinde verwüftet 

worden und bei der allgemeinen Perbeerung feieft du be— 

fonderd deiner Befistbümer beraubt worden. Die Kind , 

vieh⸗ und Schafheerven feien fortgetrieben, die Knechte ge— 

feſſelt und getödtet worden, und für die einzige Tochter, die 

bir nach fo vielfältigen Verluften noch theurer geworben 

war, fei zwar ein fehr vornehmer Schmwiegerfohn ermählt 
orten, aber du habeft durch ihn, um alles Andere zu ver⸗ 
Schweigen, mebr Trübfal als Freude empfangen. Dieß ift % 
das Verzeichniß deiner Verfuchungen, dieß ver Kampf des 

alten: Feindes mit Julian, dem neu beginnenden Streiter i 
Chriſti. Wenn du dieß in Hinfiht auf dich ſelbſt betrachteft, 

fo ift e8 Biel; wenn aber in Hinficht auf den tapferften h 
GStreiter (ob), fo ift e8 nur ein Kinderſpiel und ver * 
Schatten eines Kampfes. Als nämlich der heilige Job 
einen ganzen Schwarm von Ubeln erduldet hatte, blieb ihm 

noch ein recht böfes Weib übrig, um von ihr die Gottes- 
Käfterung vernehmen zu müflen. Dir aber ift die tugend- 
baftefte Gattin entrifien worden, damit du deinen Troft in 

den Trübfalen verlöreft. Es ift etwas ganz Anderes, eine 
Berfon zu ertragen, die man nicht leiden Tann, und etwas 

ganz Anderes, nad einer Inniggeliebten ſich zu fehnen. 

Sener hatte nach fo vielen Todesfällen feiner Söhne bie 

Ruine feines Haufes allein noch zum Grabe, zerriß 

feine Kleider, um feine väterliche Liebe zu zeigen, fiel 

zur Erde nieder und betete an, fprechend: „Nadend bin ich 

‚aus meiner Mutter Leibe hervorgegangen, nadend werde ich 


we 


1) Amos 5, 19. 
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zurückkehren. Der Herr hats gegeben, der Herr hats ge⸗ 
nommen; wie es dem Herrn gefiel, ſo iſts geſchehen: der 
Name des Herrn fer gebenedeit.“) Du, um es kurz zu 
- Sagen, haft unter ven Beileiväbezeigungen vieler Verwandten 
und Troft fpendenver Freunde die Deinigen beftatte. Er , 
verlor zu gleicher Zeit allen Reichthum, und intem die 
Boten über die eingetretenen Unglüdsfälle fih ablöften, ward 
er von jebem einzelnen der verſchiedenen Schläge getroffen, 
blieb aber unerfhüttert, an ſich erfüllend jenen Preisgefang 
vom gerechten Mann: „Wenn der Erdkreis in Trümmer 
° fällt, fo werben fie einen Unerfchrodenen treffen.“ ‘) Dir 
ift noch der größere Theil deines Vermögens übrig geblieben, 
ſo daß du nur nach deiner Kraft verfudht wirft. Denn du 
bift noch nicht auf jene hobe, Stufe gelangt, daß auf der 
ganzen Front und mit allen Bataillonen gegen dich der 
Kampf beginnen könnte. 


3. Fortſetzung des Hinweiſes auf das Ber 
fpiel Jobs. 


Einft ein reicher Here und noch veicherer Vater, ift er 
plöglich arm und entblößt von Allem. Da er aber bt al 
diefen Schickungen nit fündigte vor dem Herrn und nichts 
Tchörichtes redete, fo froblodte ver Herr über den Gieg 
feines Diener, und feine Gebuld im Triumphe aufführend, 
fprach er zum Teufel: „Haft du meinen Diener Job beob- 
achtet, wie ed feinen gibi auf Erden, ver ihm Ähnlich 
wire? Ein fchuldlofer Mann und wahrer Diener Gottes, 
fich enthaltend alles Böfen und noch verharrend in feiner 
Unſchuld.“ ) Treffend fügte er binzu: „und noch ver- 
barrend im feiner Unſchuld,“ weil es ſchwer ift für die 
Unfhuld, wenn fie von uͤbein bevrängt ift, feine Betrübnig 
au empfinden und gerade dadurch am Glauben nicht Gefahr 

; E 





1) Job 1, 21.— 2) Horaz, Oben, Bud IN. Od. 3, 8. 7. 
)’S0b 2, ". ) z⸗ Buch ’ 





* 


An Ialianns ©. 3. 491 


8 
‚au laufen, weil fie erfennt, daß, was fie leide, fie mit Uns» 
echt leide. Daranf antwortete der Satan dem Bern: 
„Haut um Haut; Alles, was der Menfch bat, gibt er um 
fein Leben. Aber ftrede veine Hand aus und tafte fein Ges 
bein und Fleifch an, ob er dir dann nicht Lebewohl fagen 
wird?“ Der fihlane und im Böſen lange verhärtete 
Widerſacher weiß recht wohl, daß etwas Anderes find die 
äußerlichen Güter, die auch bei den weltlichen Philoſophen 
adıapoge, d. b. gleichgültige, weder gut noch böſe genannt 
werben, und daß in ihrem Verlufte und in ihrer Verachtung 
nicht die vollfommene Tugend beftehe, und wieder etwas 
Anderes find die innerlichen Güter, deren Mangel und Abs 
wejenbeit ven Verlierer zur Betrübniß und zum Schmerze 
drängt. Deßhalb widerfpricht er Fed der. Lobpreifung von 
Seiten Gottes und meint, daß man den durchaus nicht 
loben dürfe, ver Nichts von fich jelber, fondern alles nur 
Aeußerliches hingegeben Habe, der Statt feiner Haut die Haut 
feiner Söhne geopfert und ben Gelobeutel hergegeben, um 
törperlich heil zır bleiben. Daraus mag teine Einfiht er- 
fennen, daß wohl deine Prüfungen bisher bis auf diefen 
Punkt gefommen find und du Haut für Haut und Fell für 
Tell gegeben und bereit feieft, Alles, was du haft, für dein 
Leben binzugeben; aber daß noch nicht die Hand Gottes 
gegen dich felber ausgeftredt, noch nicht dein Fleiſch ange- 
taftet, noch nicht dein Gebein zerfchlagen worden fei, bei 
defien Schmerz e8 fchwer ift, das Seufzen und Klagen zu 
untervrüden und Gott nicht Lebewohl zu fagen ind Ange: 
ficht, was bier ſoviel als ſchmähen heißt. Diefem Ausorude 
gemäß wird auch dem Naboth im Buche der Könige?) Schulo 
gegeben, daß er Gott und ven König gefegnet over geſchmäht 
babe, und er wird deßhalb vom Volke gefteinigt. — Weil aber 
Gott wußte, daß fein Streiter, ja fein tapferfter Helv, auch 
in diefem Außerften und vollfommenen Kampfe nicht über— 
mältigt werben fönne, fo ſprach er: „Siehe ich überliefere 








1) Sob 2, 4-5. — 2) IH. Kön. 21, 10. 
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ihn dies nur ſeine Seele follſt du bewahren." ) Das Fleiſch 
des heiligen Mannes wird in des Teufeld Gewalt gegeben 
amd nur die Unverfehrtheit feiner Seele vorbehalten, damit 
nicht, wenn er den Theil. des Menfchen erichüttert hätte, 
wo der Berftand und die Urtheilsfraft wohnt, der Sünder 
von der Schuld frei würde und diefe vielmehr auf ven 
zurückfalle, der diefes geiſtige Vermögen zeritört hätte. 


4 Gottruftaud did durch diefe Mißgeſchicke 
zu volllommnerer Tugend. 


Es mögen alfo Andere dich loben und beine Giege 
gegen ven Widerſacher mit Lobreden preifen: daß du mit 
heiterer Miene ven Tod deiner Töchter ertragen, am vier- 
zigſten Tage nach ihrem Heimgange die Tranerfleiver abge - 
legt, und daß die Erhebung der Gebeine eines Martyrers 
dich wieder in Feierkleidern geſehen,“ fo daß Du den 
Schmerz über deinen Berluft, den doch Die ganze Stadt fühlte, 
nicht fühlteft, fonvern bei dem feierlichen Triumphzuge des 
Martyrers laut mitfrohlocdteft; daß du ferner veine heilige 
"Gattin nicht wie eine Todte, ſondern nur Berreifte beerdigt 
haſt. Ich will mit Schmeicheleien dich nicht täufchen und 
durch glattes Lob Dir Feine Walle ftellen; ich will lieber 
reden, was Dir zu hören frommt. „Mein Sohn, willft vu 
den Dienft Gottes antreten, fo bereite veine Seele für die 
Anfechtung vor,“ ®) und: „Wenn du Alles gethan haft, fo 
fage: Ich bin ein unnüßer Knecht und Hube nur gethan, 
was ich ſollte.“) Du baft die Kinder weggenommen, bie 


». 1) Sob 2, 6. 

2) In damaliger Zeit, beionders unter Papft Damaſus, 
mwurben Die Gebeine ber Martyrer aus den alten unterivdiichen 
Cömeterien oder Katafomben in die neuerbauten Kirchen Roms 
übertragen und diefe ihnen zu Ehren eingeweiht. Dieß hieß 
dedicatio ossium martyris; vergleihe Binterim’s Denkwilrd. 
IV. 1, Seite 26 ff. 

3) Pred. 2, 1. — 4) Ruf. 17, 10, 
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du ſelbſt gegeben hatteſt! Du haſt die Magd aufgenommen, 
die dr mir zum kurzen Troſte geliehen hatteft! Ich bin 
nicht traurig, weil fie aufgenommen, fonvern fage dir Dant, 
daß dur fie mir gegeben! — Einft rühmte jih ein reicher 
Jüngling, daß er alle Gebote des Geſetzes erfüllt habe. Zur 
ihm fprach der Herr im Evangelium: „Eins fehlt dir noch. 
Willſt du vollfommen fein, fo gehe bin, verkaufe Alles, was 
du haft, und gib es ven Armen und dann komme und folge 
mir nach!“ ) Der Alles erfüllt zu haben behauptete, kann 
gleih im erften Kampfe ven Reichthum nicht verwinden.. 
Deßhalb ift es Schwer für die Reichen, ins Himmelreich ein- 
zugeben, welches bebende und leichtbefchwingte Bewohner 
verlangt. Gebe, fpricht er, und verfaufe nicht einen Theil 
deines Vermögens, fondern Alles, was du haft, und gib es 
den Armen: nicht den Freunden, nicht den Blutsverwandten, 
nicht ven Betannten, nicht der Gattin, nicht den Kindern; 
ich gehe noch weiter: Du darfft dir Nichts aus Furcht vor 
Mangel vorbehalten, damit du nicht mit Ananias und 
Sapphira verdammt wirft. Gib vielmehr Alles ven Armen 
und mache bir Freunde vom ungerechten Mammon, die dich 
einft in die ewigen Wohnungen aufnehmen, damit du mir 
nacfolgeft, den Herrn der Welt zu deinem Beſitzthum 
babeft und mit dem Propheten fingen fannft: „Der Herr 
it mein Antheil,“) und damit du wie ein wahrer Levit 
fein irdiſches Erbtheil befigeft. — Und dazu mahne ich dich, 
wenn du nämlich vollfommen fein willft, wenn du das 
Kreuz auf dich nehmen und Chriſto nachfolgen willft, wenn 
du die Hand an ven Pflug gelegt, nicht mehr rückwärts 
ſchauen willft, wenn du auf hohem Dache ftehend die alten 
Gewande verſchmäheſt. Mögeft du, um ver ägyptifchen 
Herrin zu entwifchen, ven Mantel der Welt fahren laſſen! 
Deßhalb Hat auch Elias, als er eiligft in dem Himmel fuhr, 
nicht mit dem Mantel eingehen künnen, ſondern hat feine 
weltlichen Kleiver in ver Welt zurüdgelaffen! — Aber du 


x » 


1) Matth. 19, 21. — 2) Bf. 18, 5. 
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meinſt: das komme der Würde ver Apoſtel zu und bem, 

der vollfommen fein wolle. Aber warum willft du es nicht 
Sein? — Warum fol denn ver Bornehmfte in’ der Welt nicht 

auch der Bornehmfte in der Familie Chrifti fein? — Etwa 
weil dur eine Frau gehabt? — Auch Petrus hatte eine, und. 
doch bat er fie zugleich mit feinem Netze und Nachen ver- 
laſſen. Gott in feiner höchſt weifen Führung und voll 
Sehnfucht nach Aller Menfchen Heil, ber lieber die Buße 
als ven Tod des Sünders will, bat dir diefe Entfchuldigung 
benommen, damit Jene dich nicht zur Erde niederziehe, Tone 
dern du ihr vielmehr folgeit, wenn fie dich ins Paradies 
emporziebt. Theile deinen Kindern, welche dir zum Herrn vor⸗ 
angegangen, ihre Güter zu, jo daß ihre Antheile nicht zur 

. Bereicherung der Schweſter gebeihen, ſondern zur Erlöfung 
deiner eigenen Seele und zur Unterftüßung ver Unglüdlichen. 
Solche Halsgeſchmeide fordern deine Tüchter von dir; mit 
biefen Edelfteinen wollen fie ihre Häupter geziert fehen. 
Mas auf feivene Kleider verwendet zu Grunde gehen follte, 
das fol in den orbinären Tuniken der Armen dauernd ere 
balten bleiben. Sie fordern ihr Erbtheil von dir. Dem 
Bräutigam verbunden, wollen fie nicht arm und niedrig ere 
fcheinen. Sie fordern ven ihnen gebührenden Schmud. 


an 


5% Fortgeſetzte Aufforderung zur Weltent 
fagung. Beifpiele dafür. 


Du darfft dich auch nicht mit Deinem Adel und der 
Bürde des Reichthums entfchuldigen. Betrachte den heiligen 
Mann Pammachius und ven PBriefter Paulinus, einen Mann 
voll glühenden Glaubengeifers, welche nicht bloß ihren Reiche 
thum, fondern ihre eigene Perfon dem Herrn zum Opfer 
brachten, Sie haben, entgegen ven Cinwürfen des Teufels, 
keineswegs Haut für Haut, ſondern ihr Fleiſch und ihre 
Knochen fammt ihren Seelen dem Herrn geweiht. Gie 
können bir fowohl durch ihr Beiſpiel als ihr Wort, d. h. 
durch ihre Werfe und ihre Lehre als Führer zu IHöherem 
dienen. Dir bift von edler Geburt, auch Jene, oder richtiger: 
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für Chriſtus arm und unangeſehen geworden find. 
Du nun handelſt zwar recht, weil es heißt, daß dur ven 


viele Schenkungen machſt. Aber das find erft die Anfänge 
deines geiftigen Kampfes. Du vwerachteft das Gold; — 
aber es verachteten dieß auch die, weltlichen Philofophen. 
Einer von ihnen,‘) um von den Übrigen zu ſchweigen, warf 
ben Erlös vieler Befigungen ind Meer, indem er fagte: 
Hort mit euch in die Tiefe, ihr böfen Begierven; ich will‘ 
euch verfenfen, damit ich nicht in euch verfenft werde. Ein 
Bhilofoph, dieſes ruhmſüchtige Geſchöpf und dieſer feile 
Sklave der Volksgunſt, warf auf einmal ſein ganzes Bündel 
fort, und du denkſt ſchon auf der Höhe der Tugenden zu 
ſtehen, wenn du einen Theil vom Ganzen darbringſt? Gott 
will dich — dich ſelbſt als ein lebendiges, Gott wohlgefälliges 
Opfer; — dich, ſage ich, — nicht das Deinige! — Und 
deßhalb mahnt er dich durch mannigfaltige Prüfungen, weil 
Sfrael durch viele Schläge und Schmerzen belehrt werben 
muß. „Wen Gott liebt, ven flraft er. Er geißelt jeden 
Sohn, ven er aufnimmt.“ — Die arme Wittwe legte zwei 
Scherflein in ven Opferfaften, und meil fie Alles brachte, 
was ‚fie hatte, fo heißt e8 von ihr : fie habe alle Wohlhaben- 
den in der Darbringung der gottgemweihten Gaben übertroffen, 
welche nicht nach ihrem Gemichte, ſondern nach dem guten 
Willen der Opfernden gewogen werden. Wenn du auch 
nun Vielen deinen Zins gefpendet und Manche fich einer 
Freigebigfeit erfreuen, fo ſind doch noch viel Mehrere, denen 
du Nichts gegeben haft! Denn weder des Darius Schätze 
noch des Kröſus Reichthümer vermögen e8, die Armuth in 
der Welt zır befeitigen. — Wenn du dich aber felbit dem 
Herrn opferft und in apoftolifher Vollkommenheit dem 
Heiland nachzufolgen anfängft, dann wirft du erkennen, wie 








1) Krates von Theben. — 2) Sprüdm. 3, 13. 





‚Heiligen dieneft, die Mönche unterftügeft, ven Kirchen fehr 
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Er 


Platz inne hatteſt. Du baft deine geftorbenen Töchter 


Ei ‚betrauett, ‚und die väterlichen Thränen find auf deinen — 
durch die Furcht vor Chriſtus abgetrocknet worden. — Um 


wie viel größer aber iſt Abraham, der ſeinen einzigen Sohn 
wenigſtens dem Willen nach tödtete und nicht zweifelt, daß 


fein verheiſſener weltlicher Erbe auch nach dem Tode noch 


leben werde! Jephthe brachte ſeine jungfräuliche Tochter zum 
Opfer, und deß halb wird er bei ver Aufzählung der Heiligen vom 
Apoftel mit angeführt. Opfere nicht Das nur dem Herrn, 


‘was der Dieb rauben, der Feind verheeren, die Verbannung: 


dir entreiffen kann, was kommen und gehen fann und 


"gleich Wellen und Wogen von ven fich folgenden Gebietern 


nach einander in Beſitz genommen wird, und, um es mit einem 
einzigen Worte zufammen zu fallen, was du, ob bu willſt 
oder nicht, einſt im Tode doch verlaſſen mußt. — Das 
opfere, was dir kein Feind entreiſſen, kein Tyrann 
nehmen kann, was mit dir in die Unterwelt geht oder 
richtiger ins Himmelreich und zu den Wonnen des Vara— 
dieſes. Du erbauſt Klöſter, und eine große Anzahl Heiliger 
auf den Infeln Dalmatiens wird von bir unterftüßt. Aber 
befler würbeft du thun, wenn du auch felbft heilig unter 
den Heiligen lebteft. „Seid heilig, wie ich heilig bin," ') 
fpriht der Herr. Die Apoftel rühmen fich, Alles verlafien 


lefen, Nichts verlaffen, und dennoch empfangen fie nad) dem 
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zu haben und dem Erldſer nachgefolgt zu fein; — aber 
außer den Netzen und dem Schifflein haben ſie, wie wir 


Zeugniſſe ihres künftigen Richters die Krone, weil fie eben, | 


ſich felbft aufopfernd, Alles verlaffen, was fie hatten. 


6. Nicht eine halbe, fondern ganze und voll 
kommeneHingebunganGott fordere ih von dir. 


Das Sage ich nicht zur Verkleinerung deiner guten 
Werke, oder als ob ich teine Freigebigfeit und deine Almoſen 








1) 2evit. 19, 2; I. Petr. 1, 16, 
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herabſetzen wollte, fondern weit ich dich als Mönch nicht 

i er unter den Weltmenfchen und als Weltmenfchen 

ter Mönchen. Ich möchte von dir etwas Sanzes fordern, 
da ich höre, taß du dich dem göttlichen Dienfte geweiht haft, 

enn dieſem unferem Rathe entweder ein Freund oder Ans 
bänger oder Verwandter widerftrebt und dich zu den Ge- 
nüflen einer glänzenden Tafel loden will, fo wife, vaß er 
niht an deine Geele, fonvern an feinen eigenen Bauch 
denkt; aber auch, daß alle Schäße und Iedern Gaftmähler 
durch) den kaldigen Tod ein Ende nehmen. Zwei Töchter 
von acht und ſechs Fahren haft du innerhalb zwanzig Tagen 
verloren, und du glaubft, taß ein Greis noch lange leben 
Tönne? Wenn auch fein Leben noch lange hin fich erftredt, 
fo vernimmt er doch aus vem Munde Davids: „Die Tage 
unferes Lebens find fiebenzig Jahre, wenn e8 body fommt 
achtzig Jahre, und was darüber ift, ift Mühſal und 
Schmerz") Glücklich und aller Seligfeit würdig ver, den 
das Sreifenalter im Dienfte Chrifti erreicht, ven der letzte 
Tag im geiftigen Kampfe für Chriftus begriffen antrifft! — 
„Er wird nicht zu Schanden werden, wenn er mit feinen 
Feinden im Thore fpricht.") Bei feinem Eintritte ins 
Paradies wird zu ihm gefagt werden: „Du haft Schlimmes 
im Leben empfangen, num aber freue dich hier.“) Denn 
der Herr wird fich über dieſelbe Sache nicht zweimal rächen. 
Den Keichen im PBurpurgewande nimmt die Flamme ver 
Hölle auf; Lazarus, der Arme und mit Geſchwüren Bedeckte, 
deſſen faulendes Fleifh die Hımde ledten, und der faum 
fein elendes Leben mit ven Brofamen von dem Tiſche des 
Keichen friftete, wird im Schooße Abrabams aufgenommen 
und freut fi über einen fo großen Patriarchen, feinen 
Bater. Es ift Schwer, ja unmöglich, daß Jemandem e8 hier 
und dort glüclich geht, — daß er hier ven Bauch und dort 
den Geift pflege, — daß er von ven irdiſchen Freuden zu 
den himmliſchen übergehe, — daß er in beiden Welten der 


Pe 


1) Pf. 89, 10. — 2) Bi. 126, 5. — 3) vuk. 16, 9. 
Sieronymusꝰ ausgew. Schriften. L 22. 32 
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Erſte ſei, — daß er im Himmel und auf Erden ruhmreich 
erſcheine. ar: 


1. Wenn. id. and Telbfi-unvollfommenbin, 1a 


a 


habe ich doch ein Recht, dih zur Bollfommen- 


heit zu ermahnen. 


Wenn dir in deinen Gedanken ſtill ein Bedenken auf- 
fteigt, weßhalb ich felbft, ver Mahner, nicht ſo fei, wie ich 
dich zu haben wünfche, und wenn du Einige mitten auf der 


Reife zufammenfinfen ſiehſt, fo will ich dir nur das kurz 
darauf antworten, daß das, was ich fage, nicht von mir iſt, 


ſondern vom Herrn, unfrem Erlöfer, — vaß ich nicht dazu 
ermahne, was ich felber kann, fondern, was ver fünftige 
Diener Ehrifti wollen over thun fol. Auch die Wettkämpfer 
find ftärker als Iene, die fte zum Wettkampfe anfeuern, und 
dennoch mahnt der Schwächere den Stärkern zum Kampfe. 
Blicke nicht auf den Verräther Judas, fondern auf das 
Bekenntniß des Paulus! — Jakob, der Sohn eines fehr 
reihen Vaters, geht allein und entblößt von Allem mit 
feinem Stabe nah Mefopotamten, liegt ermübet von der 
Keife auf dent Boden, und obwohl von Rebekka ſehr zärtlich 
erzogen, bedient er fich eines GSteines als Kopfkiſſens. Er 


ſchaut die von der Erde bi8 zum Himmel reichende Leiter 


und auf ihr die Engel auf- und nieverfteigen und obenan 
den Herrn fih darauf lehnen, um ven Gefallenen feine 
Hand zu reichen, die Auffteigenden aber durch feinen Ans 
bli€ zur Überwindung aller Mühe aufzumuntern. Deßhalb 
beißt die Stätte Bethel, d. i. pas Haus Gottes, in welchen 
täglich auf- und nieder geftiegen wird. Die Heiligen finfen 
nämlih zufammen, wenn fie nachläßig find, und die Sünder 
nehmen wieder ihren alten Plat ein, wenn fie den Seelen- 


ſchmutz durch Thränen abgewaichen haben. Dieb habe ich x 


aber deßhalb gefagt, nicht, daß dich die Nieverfteigenden er- 


ſchrecken, ſondern die Auffteigenden dich antreiben mögen. 


Niemals nimmt man fi ja ein Beifpiel an ven Schlechten! — 





EN | weltlichen Dingen kommen die Antriebe zur ir Tagen 
immer von ber beffern Seite. — 
——- Bergeffend auf meinen Vorſatz und auf die Sriefliche 
de möchte ich noch gern Mehreres viktiren. Im Ver— 
gleih zur Wichtigkeit ver Sache und zum Verdienſte deiner 
Perſon iſt Alles, was geſagt wird, noch viel zu wenig. Aber 
ſiehe, unſer Aufonius fängt ſchon an, die Briefblätter für 
dich fich einzuforvern, die Schreiber zu drängen und, wegen 
des Wieherns des unruhigen Roſſes voller Eile, die Lang 
famfeit meines geringen Talentchens zu fchelten. — Gedenke 

alfo unfrer und forge dafür, daß du in Chrifto dich wohl 
befindeft. Und, um vom Andern zu fchweigen, eifre dem 
Beifpiele der heiligen Vera) im eigenen Haufe nah, bie 

als eine wahre Nachfolgerin Chriftt die Befchwerven der 
irdifchen Pilgerfchaft erträgt, und fie, eine Frau, fer dir 

„die Führerin zu ſolcher Helvdenthat.” ?) 
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XVII. 


An Rufikus, 


Über die Buße. 
(Rah Ballarfi OXXIL) 


Einleitung 


Ruſtikus — man vermuthet nicht ohne Grund, daß dieß bloß 
ein untergefhobener Name fei, um dem guten Auf ber wirklichen 





1) Man vermuthet, Diefe En. — ——— Schweſter geweſen. 
2) Virg. Aeneis, Bud. I * 
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Perſon zu ſchonen, — und Artemia, zwei Eheleute, wie esfcheint 


in Gallien, hatten mit gegenfeitiger Übereinftimmung das Gelübde 
der Enthaltjamfeit gemacht, aber bafjelbe gebrochen. Artemia, um 
allen fernern Verfuhungen aus dem Wege zu gehen, trennte ſich 
von ihm und that Buße. Da um diefe Zeit die Alanen, Van— 
dalen- und Gothen in Gallien einfielen und Artemia bei ihrem Allein« 
ſtehen die Gefangenichaft fürchtete, pilgerte fie nach den heiligen 


Stätten, und gequält von ber liebreichen Sorge für das Heil 


ihres Mannes, erzählte fie ihren Fall dem heiligen Hieronymus. 
Bon ihr und einer frommen und fohriftlundigen Frau in Gallien, 
Hedibia, mit der er im gelehrten Briefwechſel ftand, aufgefordert, 
ermahnte diefer den ihm unbefannten Ehemann, die zur Buße 
ebenfalls verſprochene Wallfahrt zu den heiligen Stätten nach dem 
Beifpiele feiner Frau zu erfüllen oder, wenn die Nettung der 
- aus der Plünderung ber Barbaren übrig gebliebenen Trümmer’ 
feines Vermögens ihn zurüdhielte, in der Heimath für feinen 
Tal Buße zu thun. Er häuft zu-diefem Zmwede eine große An 
zahl Schriftftellen zufammen, welche die Aufforderung Gottes zur 
Buße, Kap. 1, und feine Berheißung der Verzeihung, feine Barm- 
berzigfeit und unfere Herzenshärtigfeit, Kap. 2, aber auch bie 
Nothwendigkeit ernfter Buße nach der Größe und dem Maafe 
unferer Sünden, Kap. 3, darthun, um feine Aufforderung zur 
Buße an Ruſtikus, Kap. 4, ergehen zu Yaffen, dem Beifpiele feiner 
um fein Heil beforgten Frau nachzukommen. 


Der Brief erwähnt die Berwüftung Galliens durch die 


Barbaren. Dieſer Einfall der Gothen, Vandalen und Alanen in 
Gallien geſchah aber unter dem ſechſten Conſulate des Arkadius 
mit Anicius Probus i. J. 406.9) Er ſcheint aber nicht gar lange 
nach dieſer Zeit, alſo circa i. 3. 407 geſchrieben zu fein. 





1) Vergleiche Stolberg, Gefchichte der R. Jeſ. Band 14, 
Nro. LXIN. 
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1. Beranlaffung RUF Briefe. Auffor 
d ng Gottes zur Buße in der beifigen 
Schrift. 


Wenn ich als Unbekannter an dich als — 
zu ſchreiben wage, ſo iſt die Bitte der heiligen Magd Chriſti, 
Hedibia, und meiner Tochter, Artemia, daran ſchuld, welche 
deine Gattin oder richtiger aus deiner Gattin deine Schweſter 
und die Mitvienerin Chrifti geworben ift. Diefe nämlich, 
feinesmwegs zufrieden mit ihrem eigenen Heile, bat ſowohl 
früher in der Heimath auch das deinige gefucht und fucht 
es auch jet noch an den heiligen Stätten, meil fie die Liebe 
der heiligen Apoftel Anpreas und Philippus nachzuahmen 
ftrebt, von denen der Eine, nachdem er Ehriftum gefunden, 
feinen Bruder Simon, der Andere fehnlihft ven Freund 
Natbanael auffucht, damit Jener das Wort von ihm ver— 
nehme: „Du bift Simon, der Eohn des Jonas; du wirft 
Kephas, d. i. verbollmetfcht Petrus, heißen,” *) Diefer aber, 
die Gabe Gottes, — denn das bereutet in unferer Sprache 
Nathanael, — durch das Zeugniß Chriſti fih gehoben fühle“ 
das er tor ihm ablegte: „Siehe, ein wahrer Iſraelit, in 
dem fein Falfch iſt.“) Auch Lot fammt feinen Töchtern 
batte einft feine Frau zu retten und aus dem DBrande 
Sodoms und Gomorrhas, dem er felbft halb verbrannt ent- 
flob, herauszuführen gewünfcht, obwohl fie, noch an die 
alten Fehler gefeflelt, zurüicgebalten wurde. Aber jene in 
verzweiflungswoller Anoft fchaute rückwärts und wurde 
wegen ihres Unglaubens ewig vervammt. Dagegen rettete 
fein glühender Glaube, ver an tem einen Weibe verloren 
war, die ganze Stadt Segor. Nachdem er Ichliehlich die 
Thalgründe und die Finfterniß von Sodom verlaffen und 
auf das Gebirge hinauf geftiegen war, ging ihm in Segor, 
d. b. die Kleine, die Eonne auf, damit der Eleine Glaube 
Lots, weil er das Größere nicht retten konnte, wenigſtens 








1) ob. 1, 42. — 2) Ebendaf. D. 47. 
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das Kleinere bewahre. — der ehemalige Bewohner 


# 


Gomorrhas und des Irrthums konnte nicht alfobald zur 


Gegend gegen Mittag gelangen, in welchem Abraham, ver 
Freund des Herrn, Öott ‚mit den Engeln’gaftlich aufnahm. — 
Auch Zofeph nährt in Agypten feine Brüder, und ber 
Bräutigam vernimmt von der Braut die Worte: „Wo 
meileft vu ? Wo weireft du am Mittage?") — Samuel 
betrauerte ehevem den Saul, weil er die Wunden des Stolzes 


nicht mit der Arznei der Buße heilte. Paulus betrauert . 


die Rorinther, welche die Mafeln ver Hurerei mit ihren 
Thränen nicht tilgen wollten?) Deßhalb verichludt auch 
Ezechiel das Buch, welches in- und auswendig mit Geſang 
und Trauerliedern und Wehe beſchrieben war:?) mit Geſang 
über das Lob der Gerechten, mit Trauerlievern über vie 
Büßenden, mit Wehe über Jene, von denen gefchrieben fteht: 
„Wenn der Oottlofe in ven Abgrund der Sünde verfällt, 
fo achtet er e8 nicht." ) Auf diefe weiſet auch Jeſaias bin 
mit den Worten: „Und der Herr, der Gott der Heerfchaaren, 


zufet an jenem Tage zum Meinen und Klagen, zum Kahl— 


icheeren und Umgürten des Sades: fie aber machten fich 
Freude und Luft, tödteten Kälber, ſchlachteten Widder, um 
Fleiſch zu eſſen, ſprechend: Laſſet uns effen und trinfen, denn 
morgen müffen wir fterben.“) Bon viefen fpriht au 


Ezechiel: „Und du, Menfchenfohn, fprich zum Haufe Sfraels 


So habet ihr gefprochen und gefagt: Unfere Verirrungen und 
Ungerechtigkeiten laſten auf uns, und wir werden in ihnen 
verſchmachten, und wie ſollen wir gerettet werden?“ ®) Sprich 
zu ihnen: „So wahr ich Lebe,“ fpricht der Herr, „ich will 
nicht den Tod des Sünders, fonvern daß er fich befehre 
von feinem Wege,“) und weiter: „Bekehret euch, indem 
ihr ablaffet von euren Wegen. Warum wollet ihr fterben,. 
Haus Iſrael?“s) Nichts beleidigt Gott fo ſchwer, als aus 





1) Hohest. 1,6. — 2) 1. Kor. d, 2; II. Kor. 
3) Ezech 2, 9. — 9 Sprüchw. 18,3. — 5) Jeſ. * 128 
— 6 Ezech. 33, 10. — 7) Ezech. 33, 11. — 8) Ezech. 3, 11. 
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Berzweiflung am Beflern dem Schlechtern anzuhangen. 
Freilich wohl ift gerade die Verzweiflung ein Zeichen des. 
Unglaubens. Denn wer an feinem Heile verzweifelt, glaubt 
an fein fünftiges Gericht. Wenn er dieß fürchtete, würbe 
er unbedingt durch Gutesthun auf das fünftige Gericht fich 
vorbereiten. Hören wir nur darüber Gott durch den Mund 
des Jeremias reden: „Wente ab veinen Fuß vom harten 
Wege und von teiner Kehle ten Durft,“ 9 und dann 
wieder: „Soll tenn nicht, wer fällt, wieder aufftehen oder, 
wer fich abgewendet, nicht wierer umfehren?” und durch den 
Mund des Jeſaias: „Wenn dur dich befehrft und auffeufzeft, 
dann wirft du gerettet fein und erfennen, wo bu gemwefen 
biſt.“,) Wir fönnen die Übel der Krankheit nur erft er- 
fennen, wenn die Gefundheit darauf gefolgt ift. Welch ein 
großes Gut die Tugend ift, zeigen die Lafter, und das Licht 
wird heller durch Die Zufammenftellung mit ver’ Finfterniß. 
Ezechiel fpricht dieß mit denſelben Worten, weil von dem 
felben Geiſte befeelt, aus: „Befehret euch und kommet zurüd 
von euren Ungeredhtigfeiten, Haus Iſrael, und euere Gott- 
Iofigfeiten follen euch nicht zum Verderben fein. Werfet 
alle eure Gottlofigfeiten von euch, mit denen ihr ruchlos 
gegen mich gehantelt habt, und machet euch ein neues Herz 
und einen neuen Geift. Und warum follet ihr denn Sterben, 
Haus Iſrael? Ih will nicht den Tod des Sünders, fpricht 
der Herr,“ ?) weßhalb er fogleih im Nachfolgenvden ſpricht: 
„Sp wahr ich lebe,” fpricht der Herr, „ich will nicht den 
Tod des Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe,“ 
damit nicht die ungläubige Seele an der Verheiſſung des 
Guten verzweifle und der zum Verderben beftimmte Geift 
nicht für die Wunde Heilung zu fuchen außer Acht TYaffe, 
weil er meint, fie fei überhaupt unheilbar. Deßhalb ver- 
fichert er, daß er ſchwöre, damit, wenn wir der Verheiffung 
Gottes nicht glauben follten, wir wenigftens feinem Schwure 


‚ 1) Ierem. 2, 25. — 2) 33 30, 15, aber nach LAXX. — 
3) Ezech. 18, 30-31 
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Grunde betet ver Gerechte: „Bekehre und, o Herr unfer 
Heil, und wende teinen Zorn von uns ab!“ ) und: „DO 


— den er wegen unſers Heiles ablegt. Aus dieſem 


Herr, nach deinem Wohlwollen haft du Kraft gegeben meiner 


Herrlichfeit. Aber du wandteft dein Angeficht von mir ab, 
und ih bin verwirrt worden.““) Denn nachdem ich die 
Häßlichfeit meiner Sünden mit der Schönheit der Tugenden 
vertaufcht babe, haft dur durch deine Gnade meine Schwach— 
beit gefräftigt. Siehe ich höre ihn, wie er mir verfprichts 
„Sch will meine Feinde verfolgen und fie ergreifen und nicht 
- eher umfehren, bis fie vertilgt find,“ ®) fo vaß ich alfo, o 


Gott, der ich vorher vor dir floh und dir feind war, von. 


deiner Hand ergriffen werde. O höre nicht auf, mich alfo 
zu verfolgen, bi8 ich abmwendig werde von meinem böfen- 
Wege und umfehre zu meinem vorigen Chemanne, der mir 
mein Linnenzeug, DI und Weizenmehl geben und mich mit 
fettefter Speife fpeifen wird. ‘) Debhalb bat er umzäunt 
und verfchloffen vor mir meine ſehr böfen Wege, damit ich 
ven Weg fänte, der im Evangelium fpriht: „Ich bin ber 
Weg, die Wahrheit und das Leben.“) Höre das Wort des 
Propheten: „Die in Thränen ſäen, werben in Freuden 
ärnten. Sie gingen weinend dahin und fireuten ihren 
Samen; nun kommen fie mit Jubel und tragen ihre Gar— 
ben,“ ®) und fprich zu ihm: „Sch will in allen Nächten mein 
Bett mit Thränen wafchen, mit Weinen mein Lager be— 
neßen,” ) und wiererum: „Wie dev Hirſch lechzt nach ven 
Waflerquellen, fo fehnt ſich meine Seele nach dir, o Gott. 
Es durftet meine Seele nach dir, o Gott, der (ebenpigen 
Duelle; wann werde ich kommen und erfcheinen vor dem 
Angefichte Gottes? Meine Thränen ſind mir mein Brod 
geworden Tag und Nacht,“ °) und mit einer andern Stelle 
ſprich zu ihm: „DO Gott, mein Gott, zu Dir erwache ich mit 


4) al © s; 16, 9 ff. e' 5 ge; 116 a FA 3,67 
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dem Frübfichte, Es dürſtet meine Seele nah dir, o wie 


beftig nach dir mein Fleifh! In dem üben, unwegfamen 


und waſſerloſen Lande ſo bin ich vor dir erfchienen. “ı) Denn 
wenn auch meine Seele nach dir vürftete, fo babe ich doch 


noch mehr dich mit fchwerer Plage meines Fleifches gefucht 


und fonnte nur vor bir in deinem Heiligthume. erfcheinen, 
wenn ich vorher in einem von Laſtern verlaffenen und für 
feindliche! Gewalten unmegfamen Lande gleichfam ohne die 
Feuchtigkeit und den Katarrb irgend melcher fleifchlicher 
Begierte verweilte. — Es weinte auch der Herr über die 
Stadt Yerufalem, daß fie nicht Buße gethan hatte; auch 
Betrus wufch feine vreimalige Verleugnung mit ver bittern 
Thränenflutb ab und erfüllte das propbetiiche Wort: „Waſſer⸗ 
bäche laſſe entſtrömen meinen Augen.““) — Es trauert auch 
Jeremias über das Volk, das keine Buße thut: „Wer gibt 
meinem Haupte Waſſer und meinen Augen einen Thränen— 
quell, damit ich weine über dieſes Volk Tag und Nacht?" 2) — 
Warum er e8 aber betrauert und bemeint, zeigt er in 
folgenten Worten: „Weinet über feinen Todten und be= 
trauert ihn nicht. Weinet mit Trauer über ten, ver fort 
gebt und nicht zurückkehret.“) Alfo keineswegs ber Heide 
fol beflagt werden und der Jude, die fih in der Kirche 
nicht befanden und ein für allemal todt find, von denen 
auch der Heiland fpricht: „Laffet vie Todten ihre Todten 
begraben ;“°) fontern Jene betrauere, die durch Frevel 
und Sünden aus der Rirche fortgeken und wegen der Bes 
ftrafung ihrer Lafter nicht mehr dahin zurüdfehren wollen. 
Deßhalb Spricht auch das Wort des Propheten zu den 
Prieftern, welche Mauern und Thürme genannt werben: 
„Ihr Mauern Sions, bringet Thränen hervor,” ®) erfüllend 
jenes apoftolifche Wort: „Freuet euch mit den Freudigen 
und weinet mit ven Weinenten,” ”) damit ihr die harten 


1) Bi. 62, 2-3. — 2) Pf. 116, 136. — 3) Ierem. 9,1. 
mo Zerem. 9, 10 nah LXX. — 5) Matth. 8, 22: — 6) Kagel. 
2, 18. — 7) Kim. 12, 6. 
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Herzen der Sünder durch eure Thränen zum Weinen bes 
weget und fie nit, in ihrer Boshett verharrend, das Wort 
hören: „Sch habe vich als einen Fruchtbringenden Weinftod 
gepflanzt, — Alles Achter Samen! — wie bift du mir denn 


ausgeartet gleich einem wilten Weinftode!"*) und wiederum: . 
„Zum Holze ſprachen fie: Mein Vater bift vu! Und zum 


Steine: Du haft mich gezeugt! Und fie kehrten mir ihren 


Rücken zu und nicht ihr Angeficht.") — Der Sinn diejer 


Worte ift: fie wollten ſich nicht zu mir befehren, um Buße 
zu thun, Sondern wegen ihrer Herzenshärtigkeit Tehrten fie 
ihren Rüden gegen mich, um mich zu beleidigen. Deßhalb 
fpricht der Herr zu Jeremias: „Haft du gefehen, was fie 


mir angethan, das Haus Ifrael? Sie gingen fort von mir 


auf alle Höhen und unter jeven laubreichen Baum: dort 
haben fie gehurt, und ich ſprach, nachdem fie gehuret und 
alles Diefes getban: Kehre zu mir zurüd, aber: es ift nicht 
zurüdgefehrt !" ®) 7 


2 Gottes Milde und Barmberzigfeit und 
unfere Herzenshärte. 


D über die mildreiche Liebe Gottes! O über unfere 


Herzenshärte! Da_er auch na fo großen Sünden uns 
noch zum Heile auffordert und wir auch fo uns nicht zum 


Beſſern befehren wollen! „Wenn, fpricht er, „das Weib 


ihren Dann verläßt und einen anbern heirathet umd fie 
ſpäter zu ihm zurückkehren will, wird er ſie wohl aufnehmen 
und ſie nicht vielmehr verſchmähen?““) Statt deſſen heißt 
es im bebräifchen Texte, was in den griechifchen und lateini— 
fchen Abſchriften nicht ſteht: „Und du haft mich verlaffen, 
aber befehre dich, und ich will dich aufnehmen, fpricht ver 


2 





1) Jerem. 2, 21. 

2) Jerem. 2, 27. 

3) Ierem. 3, 6—7. S 
4) Jerem. 3, 1. 
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Herr.“ ) Auch Jeſaias drückt faſt mit denſelben Worten 
denſelben Sinn aus: „Bekehret euch, die ihr einen tiefen 
und ungerechten Plan ausdenket, Söhne Iſraels. Kehre um 
zu mir, und ich will dich erlöſen. Ich bin der Herr und 
außer mir iſt Keiner, ver gerecht iſt, und Keiner ein! Retter 
außer mir. Kehret zurüd zu mir, und ihr werdet errettet 
werden, die ihr an den äußerſten Enden der Erbe weilet. 
Erinnert euch deſſen und fenfzet und thuet Buße, vie ihr 
irre gehet. Bekehret euch von Herzen und erinnert euch des 
Frühern von Alters ber, daß ich der Herr bin und Reiner 
außer mir." 2) Es fehreibt auch Joel: „Bekehret euch zu mir 
von ganzem Herzen in Faften, Thränen und Klagen: zer— 
reifjet eure Herzen und nicht eure Kleider. Denn voll Er- 
barmung und gütig ift der Herr, und es gereut ihn das ver- 
hängte Böſe.“) Bon wie großer Erbarmung er aber ift 
und, um mid fo auszubrüden, von welch allzu großer und 
unausfprechlicher Milte, fol uns ver Prophet Hofea lehren, 
durch den der Herr Spricht: „Was foll ich dir thun, Ephraim? 
wie dich fchüten, Sfrael? Za was fol ih dir thun? Soll 
ih dich machen wie Adama, oder foll ich dir thun wie 
Gebsim? Mein Herz wendet fih um in mir, und mein 
Mitleid regt fich zugleich. Nein ich will dir nicht thun nach 
meinem grimmigen Zorne.”t Daher fpriht auh David 
im Blaim: „Im Tode gevenfet Niemand deiner; in der Unter- 
welt, wer wird dich preifen ?”) und an einer andern Stelle: 
„Meine Sünden habe ich dir fund gethan und meine Un— 
gerechtigfeit nicht werborgen. Ich ſprach: Ich will befennten 
wider mich meine Ungerechtigfeit dem Herrn, und du läſſeſt 
nad die Gottlofigfeit meines Herzend. Um Dieß foll jeder 








1) Der jetige maforetifhe Tert weicht hier auch von bem 
Hieronymianifhen ab; die Bulgata liest: Du aber haft ge 
huret mit vielen Buhlen; aber befehre dich zu mir, fpridht ber 
Herr, und ich will dich aufnehmen. 

2) Sef. 45, 21—22. — 3) Soel 2, 12—13 nah LXX. — 
4) Oſee 11, 8-9. — 5) Bi. 6, 6. 
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"Heilige zu dir bitten zur rechten Zeit und bei der Fluth 
vieler Waffer, welche ihn nicht erreichen werben.” *) 


3. Nothwendigkeit ernfter Buße nad dem 
Maße und ver Schwere unferer Sünden. 


Siehe, wie groß die Menge ter Thränen ift, daß fie 


mit einer Waflerfluth verglichen wird! Wer fie hat und 
mit Seremias Spricht: „ES Toll nicht fchweigen mein Aug- 


apfel,"?) an dem wird alsbald ſich erfüllen: „Erbarmung 
und Wahrheit haben fich begegnet, Gerechtigfeit und Frieden 


ſich gefüßt,"?) fo daß, wenn dich die Gerechtigkeit und bie 
Wahrheit in Schreden feten, Erbarmung und Frieden Dir 
die Hoffnung des Heiles verleihen. Die Bußgefinnung des 


Sünders in ihrem ganzen Umfange zeigt der fünfzigfte 


Pſalm, als David zur Bethfahee, ver Gattin des Urias, 
des Hethiters, eingegangen war und, von dem Propheten 
Nathan zurecht gewieſen, ſprach: „Sch babe geſündigt“9 
und fofort das Wort zu hören verdiente: „Der Herr bat 


deine Sünde von dir genommen.“ 5) Denn obwohl er zum 


Ehebruch ten Mord gefügt, fpricht er dennoch, zu Thränen 


feine Zuflucht nehmend: „Erbarme dich meiner, o Gott, 


nach deiner großen Barmderzigfeit, und nach der Menge 


deiner Erkarmungen tilge meine Miſſethat.“e) Die große 


Sünde bedurfte auch eine große Barmberzigkeit; deßhalb 
fügt er hinzu: „Wafche mich fehr von meiner Miffethat, 
und von meiner Sünde reinige mich. Denn ich erfenne 
meine Milfetbat, und meinVergehen ift allegeit gegen mid, 


Dir allein babe ih gefündigt — denn als König fürchtete 


ich Keinen Andern — und Böfes vor dir gethan, damit du 
gerecht erfunden werbeft in deinen Neven und den Sieg bes 


bältft, wenn man dich richtet." „Denn e8 bat Gott Alles 





Pi: 31,5. — 2) Klagel. 2,11. — 3) Bf. 84, 11. 
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4) II. Kön. 12, 18. — 5) II. Kön. 12, 13. — 6) Pf. 50,2 fi. 
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unter der Sünde beichloffen, um fick Aller zu erbarmen.“) — 
Und er machte foldhe Fortichritte in ver Buße, daß ver, 
welcher fo eben noch ein Günter gewefen war, als Büßer 
‚unfer Lehrer wurde und fpricht: „Ich will die Ungerechten 
deine Wege lehren, und die Gottlofen follen fich zu dir ber 
tehren.“?) Denn Befenntniß und Schönheit find vor ihm, 
fotaß, wer feine Sünven befannt bat und ſpricht: „Es find 
faul und verderbt worden meine Wunden vor meiner Thor- 
beit," ®) die Häßlichfeit feiner Wunden in die Schönheit ver 
Gefundheit verwandelt. Denn „wer feine Miffethaten ver- 
heimlicht, vem wirds nicht wohl ergehen.” ) — Achab, ver 
gottlofefte König, befaß durch die Vergießung des Blutes 
Naboths deſſen Weinberg, und mit Jezabel nicht fo fehr 
durch die Ehe als durch Graufamkeit verbunden, wird er 
durch die Strafrede des Elias zurechtgewiefen: „Dieß ſpricht 
der Herr: Du haft getöptet und in Befig genommen,” und 
weiter: „An dem Drte, wo die Hunde das Blut Naboths- 
leckten, dort werben fie dein Blut lecken,“) und „vie Jezabel 
werden die Hunde freilen vor den Mauern Sezraels,”*) Als 
dieß Achab gehört, zerriß er feine Kleiver und legte einen 
Bußſack um fein Fleiſch, faftete und fchlief im härenen Buße 
gewante. Und e8 erging das Wort des Herrn an Elias: 
„Weil Achab mein Angeficht gefürchtet, fo will ich pas Böſe 
nicht in feinen Tagen hereinbrechen laſſen.““ Es war pas 
Berbrehen Achabs und Jezabels ein und daſſelbe, und 
dennoch wird dem Achab, ver fich, zur Buße wendet, das 
Übel bis auf feine Nachkommen hinausgefchoben, aber Ser 
zabel, die im Verbrechen verharrt, zu einem balvigen Ge— 
richte verurtheilt. ES ſpricht auch der Herrim Evangelium: 
„Die Männer von Ninive werden zum ©erichte auftreten 
mit diefem Gefchled;te und e8 verdammen, weil fie Buße 
gethan haben bei der Predigt des Jonas ,”*) und dann: 


J 


En 


1) Röm. 11, 32, — 2) Bj. 50, 15. — 3) Pi. 37,6. — 
4) Eprüchtw. 28, 13. — 5) II. Kin. 21, 19.— 6) Ebend. 8. 23. 
— 7) Ebend. ©. 29. — 8) Mattb. 12, 41. 
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„Denn ich bin nicht gekommen, die Gerechten zu berufen, 
ſondern die Sünder zur Buße.“) Die Drachme ging vers 
loren, und dennoch wird fie im Ausfehricht wieder gefunden.’) 
Neun und neunzig Schafe werden in der Wüſte zurücdges 
Yaflen und das eine Schaf, welches abgeirrt, auf ven. 
Schultern des Hirten zurüdgetragen.?) Deßhalb ift auch 
Freude bei den Engeln über einen Sünder, der Buße thut.— 
Welch’ ein Glüd, daß die Himmelsbewohner jauchzen über 
anfer Heil! Bon diefen gilt das Wort: „Ihuet Buße, 
denn es nahet das Reich Gottes." *) Da gibt es fein Mittele 
ding. — Tod und Leben find fich zwar entgegengefeßt, aber 
dennoch werben fie verbunden durch die Buße. — Der ver— 
ſchwenderiſche Sohn batte fein ganzes Vermögen durchge— 
bracht, und fern vom Pater ftillt ex feinen Hunger kaum 
mit dem Fraße der Schweine, Er fehrt zum Vater zurüd, 
und e8 wird ihm ein fettes Kalb gefchlachtet; er empfängt 
‚ein Kleid, einen King, damit er das Kleid Chriſti wieder 
erhalte, welches er ſoeben noch befledt hatte, und das 
Wort zu vernehmen verdiene: „Deine Kleider follen ftets 
weiß fein,“®) und damit er mit dieſem ‚wievererlangten 
Siegel Gottes zum Herrn rufe: „Vater, ih habe gefündigt 
wider den Himmel und wider dich," *) und durch den Vater⸗ 
fuß mit ihm verſöhnt zu ihm fpreche: „Es ift das Licht 
deines Angefichts Über ung gezeichnet, o Herr!"”) „Die 
Gerechtigfeit des Gerechten wird ihn nicht befreien an dem 
Tage, wo er fünbigt, und die Ungerechtigkeit des Ungerechten 
ihm nicht Schaden an dem Tage, wo ex fich befehrt.“ %) 
Jeden richtet Gott, wie er ihn findet. Er nimmt Feine Rüde 
fiht auf das Vergangene, fondern auf das Gegenwärtige 
wofern nur die alten Bergehungen durch eine frifche Be— 
kehrung getilgt werben. „Siebenmal fällt der Gerechte und 
fteht wieder auf.") Wenn er fällt, wie ift er va gerecht? 





1) Matt. 9, 18. — 2)Ruf. 5, 32, — 3) Au 5,5 — 
9 Matth. 3, 2. — 5) Eillef. 9,8. — 6) uk 15,18. — 
2) Bi. 4, 7. — 8) Ezech. 33, 2. — 9) Sprüdmw. 24, 16, 
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Wenn er gerecht iſt, warum fällt er? — Die Bezeichnung 
eines Gerechten verliert Derjenige nicht, welcher durch Buße 
ſtets wieder aufſteht. Und nicht bloß ſiebenmal, ſondern 
ſiebenundſiebenzigmal fehlend, werden ihm doch, wenn er 
zur Buße ſich wendet, die Sünden, vergeben. „Wem mehr. 
vergeben wird, der liebt auch mehr.” ) Die Buhlerin wäfcht 
mit ihren Thränen die Füße des Erlöfers und trocknet fie 
mit ihrem Haare ab, und als Vorbild der aus ven Heiben 
verfammelten Kirche verdient fie das Wort zu hören: „Es 
find dir deine Sünden erlaſſen.““ Die Gerechtigfeit des 
BPharifäers geht durch feinen Stolz verloren, und der de— 
müthige Zöllner wird durch das reumüthige Bekenntniß 
gerettet. . Gott bezeugt durch den Propheten Jeremias: 
„Blöglich werde ich reden gegen ein Volk und ein Reich, um 
28 auszurotten und es zu zerftören und zu zerftreuen. Wenn 
jenes Bolf aber Buße tbut über feine Bosheit, um derent- 
willen ich wider es rede, fo wird auch mich das Böſe ge— 
renen, das ich wider es zu thun gedachte, Und plößlich 
will ich reden wider ein Bolf und ein Keih, um e8 zu 
pflanzen und zu erbauen. Wenn e8 aber Böſes thut vor 
mir, fo daß es meine Stimme nicht hört, fo wird mich das 
Gute gereuen, das ich ihm zu thun verheiffen hatte.” °) Und 
ſogleich führt er fort: „Siehe ich bereite gegen euch Unglüd 
und finne wiver euch Unglüf und finne wider euch einen 
Anſchlag. Darum fehre zurüd ein Jeder von feinem Wege 
und richtet zurecht euern Wandel und eure Abſichten.“ Da 
fprechen fie: „Wir haben die Hoffnung aufgegeben, venn 
wir wollen nach unfern Gedanken wandeln, und ein Jeder 
werben wir bie Bosheit unferes Herzens thun.” % — Simon, 
der Gerechte, fpricht im Evangelium: „Siebe, Diefer ift ger 
feßt zum Falle und zur Auferftehung für Jene, welche 
Buße thun.“s) Der Apoftel fchreibt an die Rorinther: 
„Man hört unter euch von Unzucht, wie fie felbft unter ven 


1) Luk. 7, 47. — 2) uf. 7, 48. — > Serem. 18, 7—10. 
— 4) Jerem. 18, 11—12. — 5) Surf, 2,3 
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Seiden nicht "vorkommt, daß Einer das Weib feines Bor 4 
habe. Und ihr ſeid aufseblafen und nicht wielmehr in ' 
Trauer verfegt, damit der aus eurer Mitte hinweggeſchafft 
werde, welcher Solches gethan hat?“ ) Und in feinem 
zweiten Briefe ruft er Diefen, damit ein Solcher nicht durch 
übermäßige Betrübniß zu Grunde gebe, zurüd und beſchwört 
fie, vaß fie ihre Liebe gegen ihn wieder befeftigen, damit er, 
nahdem er durch Blutfchande vem Verderben anheim ger 
fallen war, durch Buße gerettet würde. „Keiner ift rein 
von Sünde, wenn auch fein Leben nur einen Tag währt;" 9 
um wie viel weniger, wenn bie Jahre feines Lebens zahlreih _ 
find! „Auch die Sterne find niit rein vor feinem Anger 
fichte, und in feinen Engeln findet er Bosheit.") Wenn 
im- Himmel fogar Sünde ift, um wie viel mehr auf der 
Erde! Wenn Vergehungen bei venen find, die feine körper⸗ 
lichen Berfuchungen auszuftehen haben, um wie viel mehr - 
bei ung, die wir von gebrehlihem Fleifche umgeben find 
und mit dem Apoftel Tprechen: „D ich elender Menjch, wer 
wird mich von dem Leibe dieſes Todes befreien?” Denn 
in unferem Fleifche wohnt nichts Gutes, auch thun wir | 
nicht, was wir wollen, fondern was wir nicht wollen, fo 
daß die Seele Anveres begehrt und das Fleifch Anperes zu 
thun gebrängt wird. Wenn aber Manche in ber heiligen 
Schrift Gerechte genannt werden und nicht bloß ſchlechthin 
Gerechte, fondern Gerechte vor dem Herrn, fo heiſſen fie jo. 
nur in dem Sinne, wie oben geſagt ift: „Der Gerechte fällt 
fiebenmal und fteht wieder auf“) und: „Die Ungerechtigkeit 
des Ungerechten wird ihm nicht fchaden an vem Tage, wo 
er Sich befehrt." 9) Auch Zacharias, der Vater des Johannes, 
welcher als ein Gerechter bezeichnet wird, ſündigte, infofern 
er nicht glaubte, und ward fofort mit Stummheit beftraft: 
"Und ob, ver am Anfange feines Buches gerecht‘ und uns 
befleckt und ohne Tadel genannt wird, wird fpäter in ber: 


I Rom. 5, 1-2. — 9 Job 15,14. — 3) Job 4, 18. 
24 tn 18. — 5) Spruchw 24, 16. -- 6) Czech. 33, 12, 


% * a — * 


> ga. - SA 


” B 
Rede Gottes und durch fein eigenes Befenntniß als Sünder 
überwieſen. Wenn Abraham, Iſaak und Jakob, vie Pro- 
pheten und Apoftel feineswegs ganz freivon Sünden waren, 
‚wenn der reinste Weizen mit Spreu vermifcht ift, was 
fann man dann von uns fagen, von denen gefchrieben fteht: 
„Was hat denn die Spreu bei dem Weizen zu thun, fpricht 
der Herr?" ) Und dennoch wird die Spreu für das zu— 
künftige Verbrennen aufbewahrt, und das Unkraut ift in 
diefer Zeitlichkeit unter die Weizenfaat gemifcht, bis er mit 
der Wurfichaufel in der Hand kommt und feine Tenne 
ſäubert, um den Weizen zu fammeln in feine Speicher, das 
Kebricht aber im Feuer der Hölle zu verbrennen. 


4 Aufforderung, zur Buße die gelobte 
"Wallfahrt zu den heiligen Stätten zu 
unternehmen. 


Diefes alles habe ich, wie durch die überaus fchönen 
‚Miefenfluren der heiligen Schriften Iuftwandelnd, zufammen- 
tragen und aus den fchönften Blumen dir einen Kranz ber 
‚Buße flechten wollen, den du Dir auf dein Haupt ſetzen 
ſollſt, damit du die Flügel ver Taube nehmeft und fliegeft 
und ruheft und mit dem erbarmungsvollften Vater Dich 
ausfühneft. E8 erzählte mir deine ehemalige Gattin, jest 
deine Schiwefter und Mitvienerin, daß, ihr auch nad) dem 
Gebote des Apoſtels mit gegenseitiger Übereinftimmung dem 
ehelichen Umgange entfagt hättet, um dem Gebete obauliegen, 
vaß aber deine Schritte wiederum, wie auf den Meered- 
wogen, geſchwankt hätten, ja, um es offen herauszufagen, 
geradezu hinfällig geworben feien. Jene aber habe mit 
Mofes das Wort vom Herrn vernommen: „Du aber ftelle 
dich zu mir her,“ ?) und habe dann vom Herrn gefagt: „Er 
bat auf einen Felfen meine Füße geſtellt.““) Dein Haus, 


4) Serem. 23, 28. — 2) Erod. 33, 21 nad) den LXX. — 
3) Bi. 39, 2. 
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„weil es feinen feften Glaubensgrund gehabt, ſei bei dieſem 
vom Teufel erregten Wirbelwinde zuſammengeſtürzt; das 
ihrige aber beharre feft im Herrn und verweigere dir keines⸗ 


? 


% 
* 
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wegs die Einkehr in vaffelbe, damit du mit ihr, mit der du 


ehemals dem Fleifche nach verbunden wareft, nun es auch 
dem Geiſte nach würdeſt. „Denn wer dem Herrn anhängt, 


Barbaren und die drohende Gefangenſchaft trennte, habeſt 


du eidlich verſprochen, als fie zu ven heiligen Stätten wall- 


ift eim Geift mit ihm”) Und als euch die Wuth der 


fahrtete, entweder alsbald oder ſpäter nachzufolgen und 


deine Seele zu retten, die du aus Nachläßigfeit verloren zu 
haben fhieneft. Bezahle alfo, was du in: Gottes  Gegen- 
wart gelobt haft, — das Leben der Sterblichen ift ungewiß, — 
damit du nicht etwa dahin gerafft werbeft, ehe du dein Ge- 


Yöbnif erfülleft. Ahme fie nach, die du eigentlich belehren 


müßtefl. O Schmach, das jchwächere Gefchlecht überwindet 
die Welt, und das ftärfere wird von der Welt überwunden! 
„Das Weib ift dir die Anführerin zu folcher Helventhat,” 2) 
und du, der du noch Anfänger im Glauben?) bift, während 
fte ihr Heil Schon gefichert hat, follteft ihr nicht Folgen? Sollten 


dich die legten Trümmer deines Vermögens zurücdhalten, um 


nämlich auch ven Mord deiner Freunde und Mitbürger, die 
Zerträmmerung der Städte und Landgüter mit anzufehen, jo 
halte wenigftens unter den Ubeln der Gefangenschaft und unter 
den wilden Gefichtern der Feinde und dem unbefchreiblichen 
Schiffbruche deiner Heimathsprovinz das Brett ver Buße 


feſt und fet deiner Mitvienerin eingevenf, welche täglich nach 


deinem Heile ſeufzt und Feineswegs daran verzweifelt. Du 
irrſt im Vaterlande umher, das eigentlich dein Vaterland 
nicht ift, denn dein Vaterland haft du verloren. Sie aber 
gedenkt deiner an ven heiligen Stätten ver Auferftehung 
und Kreuzigung des Herrn und an der Wiege unferes Er- 


- DI Kor. 6, 17. — 2) Bergil, Aeneis Buch J. V. 364. 
58) Candidatus fidei, eigentlich — Katechumene; bier Be⸗ 
zeichnung des relativ niedern status religionis. 
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löſers und Herrn, wo er als Kind wimmerte, und zieht dich 
durch ihre Gebete an ſich hierher, damit du, wenn nicht 
durch eigenes Verdienſt, ſo doch wenigſtens durch ihren 
Glaubenseifer das Heil erlangeſt. Es lag einſt ein Gicht⸗ 
brüchiger auf dem Bette und war an allen Gliedern fo ge 
lähmt, daß er weder die Füße zum Gehen noch die Hände 
zum Beten bewegen konnte, und dennoch wird er von Andern 
berbeigetragen und zur frühern Gefunpheit wieder herge 
ftellt, fo daß er fein Bett tragen konnte, ver fo lange auf 
dem Bette getragen worden war. Daher opfert auch dich, 
dem Leibe abwefend, im Glauben aber gegenwärtig beine 
Mitdienerin dem Herrn und Erlöfer auf und fpricht mit 
vem fanaandtfchen Weibe: „Meine Tochter wird arg vom 
böfen Geifte geplagt.“ ) Denn: mit Recht nenne ich deine 
Geele die Tochter ihrer Seele; welche ja eine Berfchievenheit 
des Gefchlechts nicht kennt, weil fie dich, wie ihr Kind und 
ihren Säugling, ver noch feine feften Speisen genießen 
kann, zu der Milch der Kindheit einlavet und dir Ammen- 
nahrung reiht, damit du mit dem Propheten fprechen 
tönneft: „Ich irre umber wie ein werloreneg Schaf, ſuche 
auf deinen Diener, denn beine Gebote babe ich nicht 
vergeffen.” *) | 


1) Matth. 15, 22. 
2) Bi. 118, 176. 
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Anterweifung über das Möndisiehen. 
(Nah Ballarfi OXXV.) 


Einleitung t 


Ruſtikus, an den das nachfolgende Schreiben gerichtet iſt, war 
damals ein noch junger Mönch in einem Kloſter zu Toulouſe, 
fpäter Bifhof von Narbonne, an den Leo, der Große feine 
ep. 92 ad Rusticum Narbonnensem Episcopum richtete. Es 
berrfchte damals zwiſchen dem ſüdlichen Gallien, namentlih | 
Toulouſe, ein reger wiſſenſchaftlicher Verkehr mit Bethlehem, wie 
wir aus den vielen dahin gerichteten Briefen und Arbeiten des 
Heiligen exjehen, 1) welcher lange Zeit burh den Diafon Sifinnius 
unterhalten wurde. Beſonders war Touloufe, wo der im Briefe 
an Furia erwähnte Biſchof Eruperius zu eifrigem Schriftſtudium 
angeregt zu haben fcheint, ein Centralpumft kirchlichen Lebens 
und Strebens. Ruſtikus, ein ſtrebſamer jugendlicher Mönch, ſcheint 
fich demnach ebenfalls an Hieronymus um Rath für feinen neu er- 
griffenen Mönchsberuf gewendet zu haben. E8 ift dieſer Brief alfo 
eine Unterweifung über das Mönchsleben, ein Seitenftiid zu dem. 
Briefe an Nepotian über Das Leben der Klerifer. ee 

Der heilige Hieronymus erinnert vor Allem, Kap. 1, den 
Auftitus an die Hoheit, aber auch Gefährlichkeit des gewählten 

‚ Berufs, entwidelt daraus die Nothmendigkeit, Kap. 2—4, über 
diefe Gefahren des Mönchsberufes fich zu unterrichten, und mahnt, 
Rap. 5, wenn er eine ſolche Unterweifung gebe, ſich nicht dariiber: 


— 


1) Praef. ad Comment. ad Zachar. Ad Exuperantium 
Tolosanum. Praef. ad Comm. in Malach. Ad Minervium et. 
Alexandrum monachos und viele andere Briefe. 
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zu ärgern. Er geht dann über zu biefer Aufgabe und mahnt 
zuerſt, Kap. 6, fih an die Mutter zu balten und verbächtige Ge- 
ſellſchaft, welche er zeichnet und brandmarkt, nicht zu fuchen, warnt 
vor der Habſucht und allen Dingen, welche die Sinnlichfeit auf- 
reizen, und vor allem Verbachte bezüglich des weiblichen Gefchlechtes, 
welcher Pflicht ſogar die Eiternliebe unter Umftänden unterzu- 
ordnen jei, Kap. 7; räth dagegen, allen biefen Gefahren bie Liebe 
zur Einfamfeit entgegenzufiellen, Rap. 8. Dabei wirft er bie 
Frage auf, ob das Anachoreten- oder Cönobitenleben vorzuziehen 
jei, zeigt die Gefahren und Ausartungen des erflern wie bes 
feßtern und tabelt alle jeheinheiligen Mönde, Kap. 9—10. Als 
Bewahrungsmittel gegen diefe Gefahren des Mönchsberufes zur 
Erhaltung und Belebung des rechten Mönchsgeiftes räth er nun 
weiter, Kap. 11, fleifjiges, Bibelftubium und Handarbeiten an, 
zeigt, welche Dienfte ihm jelbft die Erlernung ber hebräifchen 
Sprade geleiftet, Kap. 12; wie ausnahmsweife einmal ein ägyp- 
tiſcher Abt die Berfuhungen zur Sinnlichfeit bei einem jungen 
Mönde durch eine andere Berfuchung geheilt, Kap. 13; aber wie 
‚gleihwohl die Lafter durch die Übung ber entgegengefesten Zu- 
‚genden fiir gewöhnlich geheilt werben müßten, beſonders durch den 
‚geiftlichen Gehorfam, Kap. 14—15; tadelt Alle, die bloß Mönche 
ſcheinen wollen, warnt vor ihnen, Kap. 16—17, beſonders vor 
den von Wiffensdünfel befangenen, und wmeifet ben Auftifus an 
das lebendige Beifpiel des Biſchofs Profulus, Kap. 18-20, 

Der Brief ift zu einer fehweren Zeit gefchrieben, wo faft 
"überall das Schwert wüthet und wo Einer reich genug ift, wenn 
es ihm wicht an Brod fehlt, und Herr genug ifl, wenn er nur 
fein Sklave fein muß. Das zeigt auf den Einfall der Barbaren 
in Gallien und den Sturz Roms durch Mari im 3. 410 hin. 
Daher wird die Abfafjungszeit gemöhnlih ins Jahr All geſetzt. 





1. an böber der Ber deſto gefährlider 
er. ; 


Niemand ift glüclicher als ein Chrift, dem das Himmel» 
reich verbeiffen ift; aber Niemand hat auch mehr Befchwerbe, 
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da er täglich für fein Leben Gefahr läuft. Niemand ift 
ftärfer, da er den Teufel beftegt, aber auch Niemand Ihmächer, 


da er von feinem Fleifche überwunden wird. Für Beides 
gibt es viele Beifpiele. Der Schächer glaubt am Kreuze 
und verdiente allfogleich das Wort zu vernehmen: Wahr 
lich ich fage dir, heute noch wirft du mit mir im Paradieſe 
fein. "1, Judas ſtürzt von der hohen Würde des Apoftolates 
in ven Abgrund des Ververbens und kann weder durch Die 
berzliche Vertraulichkeit, die er ihm beim Mahle beweifet, 
noch dur die Eintauchung des Biſſens, noch durch Die 
gewährte Gnade, fich küſſen zu laſſen, abgehalten werben, 
ihn als Menfchenfohn zu verratben, ven er doch als Gott— 
ſohn kennen gelernt hatte. Was gibt es Nienrigeres als 


die Samaritanerin? Sie glaubte aber nicht bloß felbft und 


fand, nachdem fie ſechs Männer gehabt, ihren einen wahren 
Herrn und erfannte am Brunnen fogar ven Meffias, 
den das jüdiſche Volk nicht einmal im Te mip el: erfannte; 
fondern wird auch die Urbeberin des Heiles für Viele; fie 
erquidt, während die Apoftel Speife kaufen, den hung» 
rigen und labt den müden Herrn! — Was ift mweifer als 
Salomo?  Dennody wird er ein Thor durch die Liebſchaft 
mit den Weibern. — Das Salz ift gut, und fein Opfer wird 


ohne die Vefprengung mit Salz angenommen.) "Deßhalb 
ſchreibt auch der Apoftel vor: „Eure Rede ſei ftets voll 


Anmuth, mit Salz gewürzt.” ) Wenn es aber ſchaal ge- 
worben, wird es hinaus geworfen und verliert jo fehr vie 
Kraft und Bedeutung feines Namens, daß es nicht einmal 
für den Düngerhaufen mehr gut ift, womit die Fluren ber 
Gläubigen pflegen gedüngt zu werden, und wodurch der für bie 
Rettung der Seelen unfruchtbare Boden fruchtbar wird. — 
Dieß fage ich, um dich, mein Sohn Auftifus, gleich zu 


Anfange darauf aufmerffam zu machen, daß du Großes 


unternommen und nach hohen Dingen ftrebft; daß, indem 


3) KRoloff. 4 


1) aut, 23,43. — 2) Lerit 2,18 und Mark. 9,48. — 
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du die Lockungen der Jugend und ver beginnenden Mann 
barkeit bändigeft, du zu ber Stufe des Bollalter8 empor- 
ftrebeft; — daß jedoch dieß ein gefahruoller Weg fei, ben 
du einfchlägft, wobei vie Ehre nach erlangtem Siege nicht 
fo groß ift, als vie Schande nach dem Falle. 


2%. Darum ift es notbwendig, fih über die 
Gefahren diefes Berufes zu orientiren. 

Ich brauche jet nicht mein Bächlein durch die Wieſen⸗ 
fluren der Tugenden bindurchzuleiten, noch mir. Mühe zu 
geben, dir die Schönheit er mannigfaltigen Blumen zu 
zeigen: welche Keinheit 3. B. die Lilie an fich trage, welch 
ſchüchterne Beſcheidenheit Fr Roſe befite, was ver Purpur 
des Veilchens für eine Verheiſſung fürs Himmelreich babe, 
was die Zeichnung ſtrahlender Edelſteine für eine Verbeiflung 
in fi) berge. Denn du haft mit Gotted Gnade bereits die 
Dand an ven Pflug gelegt, haft bereitS mit dem Apoftel 
Petrus das Dach und ven Söller beftiegen, welcher, unter 
den Juden hungernd, durh den Glauben des Kornelius 
fatt wird, feinen durch deren Unglauben erzeugten Seelen- 
hunger durch die Bekehrung ver Heiden ftillt und, durch das 
vierzipflige Behältniß der Evangelien, das vom Himmel auf 
die Erde fich herniever ließ, ") belehrt, die Erfenntniß er- 
langt, daß alle Menfchen felig werden fünnen. Was er ge- 
ſchaut Hatte, wird in der Geftalt eines glänzend weißen 
Linnentuches wieder in die Höhe emporgezogen, und es hat 
damit die Schaaren der Gläubigen mit fih zum Himmel 
emporgezogen, damit die Berheiffung des Herrn ſich erfülle: 
„Selig, die eines reinen Herzens find, denn fie werben Gott 
Ihauen." ?) — Was ic dir damit nahbrüdlichft einprägen 
will, worin ich, wie ein erfahrener Schiffer nach vielen felbft 
erlittenen Schiffbrüchen, dich als einen unerfahrenen Steuer- 
mann zu unterrichten mich beftrebe, ift ganz allein Dieß, daß 


1) Apoſtelgeſch. 10, 11. — 2) Matth. 5, 8. 
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du doch ja Erkundigung einziehft, an welchen Strande 
ein Räuber der Keufchheit fein Weſen treibe, wo die Cha= 
rybdis und die Habfucht, dieſe Wurzel aller Übel, wo die 
mit ihren&Hunden d. i. mit Neidern umringte Schlla ift, 
von welchen ver Apoftel fast: „Reibet euch nicht auf, indem 
ihr euch gegenfeitig beiſſet,“) wie wir ferner, mitten in ber 
Windſtille in Sicherheit eingewiegt, bisweilen von den, 
Iybifchen Untiefen ver Lafter überrafcht werben, und welche 
- giftige Thiere die Wüfte diefer Welt in fich ernähre. 


% So vorſichtig handeln die Schiffer, bie 
das rothe Meer befahren. 


Diejenigen, welche das rothe Meer durchſchiffen, — 
wort wir mwünfchen müffen, daß der wahre Pharao ‚mit: 
feinem Heere erfaufen möge, — gelangen unter vielen 


Schwierigfeiten und Gefahren zur Stadt Auruma.) Auf. 


beiden Ufern wohnen unftete Bölferfchaften, oder richtiger 
böchft wilde Thiere. Daber, immer in Furcht, immer ber 
waffnet, führen fie auf ihren Fahrzeugen Lebensmittel für 
ein ganzes Jahr mit fih. Uberall find verborgene 


Klippen und jcharfe Kiffe, fo daß ein Ausluger und zwar 


ein kundiger auf der Höhe des Maftbaums fitet und 


von da die Befehle herabruft, wie das Schiff gelenkt 


werden und wie e8 ausweichen fol. Es gilt als glüd- 
liche Bahrt, wenn fie nach feh8 Monaten den Hafen der 
genannten: Stadt erreichen, von wo dann ‘die offene freie 
See beginnt. Auf diefer gelangt man kaum in einem ganzen 
Fahre nach Indien und zum Fluſſe Ganges, den die heilige 
Schrift Phifon nennt, welcher das ganze Land Hevila bes 
fpült und ‚viele Arten von Koftbarfeiten aus feiner Duelle 
im Paradiefe mit fih führen fol.) Dort finden ſich ver 

1) ©al. 5, 15. | 

2) Arriam nennt fie bei ber Beichreibung des erythräiſchen 
Meeres ein emporium insigne in Abefjinien oder Äthiopien. 

3) ©enef. 2, 11. 
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garfunkelſtein ER Smaragd, glänzende Perlen und Korallen, 
worauf die vornehmen Frauen fo vernarrt find, goldene 
Berge, welche wegen der Greifen, Drachen umd Ungeheuer 
von erftaunligher Größe für Menfchen unzugänglich find, 
um uns darzuthun, was für Wächter die Habfucht von 
venfelben abwehren. 


4. Um wie viel mebr ver Chrift, weldher nad 
n bimmlifhen Gütern fudt. 


Wozu Dieß alles? Es ift Har: Wenn weltliche Rauf- 
leute fo großen Gefahren ſich ausfegen, um zu unficherem 
und vergänglichem Reichthume zu gelangen und mit Gefahr 
ihres Lebens zu bewahren, was fie mit vielen Gefahren er- 
worben haben, was foll va wohl ver Kaufmann Chrifti 
thun, welcher Alles verkauft und dann die Foftbarfte Perle 
fucht, der mit feinem ganzen Vermögen ven Ader kauft, 
worin er ven Schat auffindet, den weder ein Dieb aufgraben 
noch ein Käuber ihm rauben fann ? 


5 Man möge an meinen Warnungen vor 
diefen Gefahren des Möndhsftandes feinen 
Anftoß nehmen. 


Sch weiß wohl, daß ich damit bei fehr Vielen anftoßen 
werde, melde den allgemein ausgefprochenen Tadel über pie 
Laſter als ihre eigene Schmähung auffaffen und, während 
fie mir zürnen, nur ihr böfes Gewiſſen verratben und fo 
eigentlich viel geringfchägiger von fich felbft al8 won mir 
denfen. Denn ich werde Niemanden nennen und von dem 
Rechte der alten Komödie feinen Gebrauch machen, beftimmte 
Berfonen durchzuhecheln. — Ein Hunger Mann und eine 
einſichtsvolle Frau werben lieber thun, als wüßten fie Nichts 
Davon, oder richtiger, lieber verbeffern, was fie davon ar 
fih wahrnehmen, und lieber auf fich felber unmwillig fein, als 
auf mich, und nicht ven Ermahner mit Schmähreden über- 
fhütten. Wenn verfelbe auch in denſelben Sündenfeſſeln 
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R fchmachtet, fo-ift ec doch in ſofern beffer, als Em feine 
Sünden nicht gefallen. 


6 Mahnung,an die Mutter fid en — 
und Warnungs vor verdächtiger Geſellſchaft. 


gch höre, daß du eine religiöſe Mutter haſt, ſeit vielen 


Jahren Wittwe, die dich als Kind nährte und unterrichtete - 


und nad) den Studien in Gallien, welche in ſehr blühendem 
Zuftanve find, dich nad) Rom fandte ohne Rüdficht auf 
Koften und die Trennung von ihrem Kinde, aufgerichtet 
durch Die Hoffnung auf die Zufunft, damit du die Fülle 
und den Glanz ver Rede, wie er in Gallien übliy, mit 
römiſcher Würde würzen lernteſt. Bei dir habe ſie aber 
nicht des Spornes, ſondern der Zügel bedurft, wie wir auch 
von den beredteſten Männern Griechenlands leſen, welche 
den aſiatiſchen Redeſchwulſt mit attiſchem Salze gleihfam 
austrodneten und den von Rebſchößlingen üppig treibenven 


Weinberg mit dem Winzermeffer befchnitten, um vie Kelter 
der Beredſamkeit nicht von dem Weinlaube ſchwülſtiger 


Redensarten, fondern von dem foftbaren Moftfafte der Ge— 


danken, d. i. gleichlam der Tranben überfließen zu machen. 


Diefe achte Hoch als Mutter, liebe fie als Ernährerin, 


verehre fie als eine Heilige. Ahme nicht das Beifpiel - 


Anderer nach, welche ihre eigenen Mütter und Schweſtern 
übergehen und fremde Frauensperfonen auffuchen, deren 
Schande offen zu Tage liegt, weil fie unter dem Vorwande 
der Frömmigkeit verbächtige Genoſſenſchaft fuchen. ) Denn 
Ih weiß, daß manche Frauensperfonen von ſchon veiferem 
Alter und zwar zumeift von ter lodern Gattung an jungen 
Männern ihr Vergnügen haben und nad) ihnen als geift- 


lihen Söhnen angeln, allmählig aber die Scham ablegen, 


und unter dem bloß erheuchelten Namen von Müttern ſichs 


1) Bgl. an Euftohium Kap. 14. II. Abtheilung Nro. 1. 


N 


* 
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erlauben, mit ihnen wie mit Chemännern frech zu verkehren. 
Andere verlafien ihre jungfräulichen Schweftern und fuchen 
die Gefelichaft fremder Wittwen. Auch gibt e8 Frauens- 
perfonen, welche die Ihrigen haſſen und von Liebe für die 
Nicht-Ihrigen eingenommen find, welche Nichts ertragen 
wollen und dadurch ihren innerlichen Charakter verrathen. 
Sol unduldſames Betragen raubt ihnen aber jede Ent— 
ſchuldigung und zerreißt, wie Spinnengewebe, ven Schleier, 
den fie über ihre Unfittlichkeit ausbreiten. Du kannſt auch 
mande Mannsperfonen ſehen ‚mit gegürteten enden, dunkler 
Tunifa, langem Barte, wie fie fih von den Weibern nicht 
losmachen können, mitihnen unter demſelben Dache wohnen, 
mit ihnen Schmaufereien halten, wie fie fich junge Mäpchen 
zu Dienerinen halten und nur dem Namen nach nicht mit ihnen 
verheirathet find. Daranaber ift nicht die chriftliche Religion 
ſchuld, wenn Einer, welcher Religion beuchelt, im Lafter 
ſich wälzet, — richtiger ift8 vielmehr eine Beſchämung für 
die unferer Kirche Angehörigen, wenn fie fehen, wie die Kirche 
an jenen Dingen Mißfallen bat, welche allen Guten mißfallen. 


7. Mahnung zur Armutb und zur Abtödtung 
der Sinnenluft, zur Vermeidung alles böſen 
s Verdachtes. 


Wenn du aber ein Mönch ſein und nicht bloß 
ſcheinen willſt, ſo trage nicht Sorge für dein Vermögen, 
dem du bei der Wahl dieſes Berufes ja entſagen mußteſt, 
ſondern für deine Seele! — Schwarze Kleider ſollen die 
Anzeichen einer glänzend weißen Seele ſein; eine ordinäre 
Tunika ſoll die Weltverachtung darthun, freilich nur inſofern, 
daß der Geiſt ſich Nichts darauf einbilde und das Benehmen 
und die Zunge nicht damit im Widerſpruche ſtehen. Warme 
Bäder foll der nicht ſuchen, der vie ſinnliche Gluth des 
Fleiſches durch abkühlendes Faften auslöfchen will. Aber 
auch Diefes fol mit Maß geübt werden, damit die Uber— 
treibung nicht ven Magen ſchwäche und, wenn in Folge 
deflen die Natur ein größeres Maß Speife zur Erquidung 
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fordert, viefelhe unverdaut bleibt, was dann die Duelle 
fleifchlicher Begierden wird. Weniges und geregeltes Eſſen 
iſt dem Fleifche wie der Seele nützlich. — Den Befuch bei 
der Mutter orone fo, daß du nicht bei ihr Andere zu jehen 
brauchſt, deren. Gefihtszüge dir im Herzen haften bleiben 
fönnten und fo 
„beimlich die Wunde im Herzen dir brenne.“ 1) 

Die Mägpe, die in ihren Dienften ſtehen, — das mögeft 
du wohl beachten, — find für dich eine lauernde Gefahr, 
weil, je niebriger ihr Stand, defto leichter ihr Fall ift. Auch 
Sohannes der Täufer hatte eine heilige Mutter und war 

ver Sohn eines Priefters, und doch ließ er fich nicht von Der 
Liebe zur Mutter noch von den Reichthümern feines Vaters 
beftimmen, im Haufe der Eltern zu leben mit der Gefahr 
für feine Reufchheit. Er Iebte in der Wüſte und mochte 
mit feinen Augen, die fi) nah Chriftus fehnten, nichts 
Anderes anbliden. Sein Kleid war rauh, fein Gürtel ledern, 
jeine Speife Heufchreden und wilder Honig, kurz. Alles bei 
ihm war darauf angelegt, die Tugend und Enthaltfamfeit 
zu bewahren. Die Söhne der Propheten, welche, wie wir 
im alten Teftamente leſen, Mönche waren, bauten fich Kleine 
‚Hütten am Flırfle Jordan, verließen das Gewühl der Städte, 
lebten von Gerftengraupe und Feldfräutern. So lange du 
in deiner Heimath weilft, halte deine Heine Zelle für vein 
‘Paradies, pflüde mannigfaltige Früchte von den heiligen 
Schriften; an diefen ergöße dih; in ihrer Umarmung er- 
freue dich. Wenn dich dein Auge, dein Fuß, deine Hand 
‚argert, fo.wirf fie von dir, Schone fie nicht, damit du 
deine Seele fchoneft, „Wer ein Weib anblickt,“ jagt der 
‚Herr, „um fie zu Begehren, hat in feinem Herzen die Ehe 
ſchon mit ihr gebrochen.) — „Wer kann fich rühmen, ein 
teufches Herz zu haben?” °®) — Die Sterne find nicht rein 
vor dem Angefichte des Herrn, um wie viel weniger bie 


.1) 2irg. a Bud IV. V. 67. — 2) Matth. 5, 23 — 
3) Spruchm. 20 
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Wenſchen, deren Reben eine beſtändige Verfuchung iſt!) — 
Wehe uns, wenn wir, fo oft wir eine Tüfterne Begierbe 
begen, fo oft auch Unzucht treiben! — „Mein Schwert," 
heißt e8, „bat fich beraufcht im Himmel,” um wie viel 
mehr auf der Erde, die Difteln und Dornen zeugt! — Das 
auserwählte Gefäß, aus deſſen Munde Chriftus revete, 
peinigt feinen Leib und bringt ihn in Dienftbarfeit, und doch 
‚fühlt er vie natürlihe Gluth feines finnlichen Fleifches 
feinem Geifte miverftreiten, fo daß er getrieben wird, das 
zu thun, was er nicht will, und, wie Gewalt Yeivend, ruft 
er aus: „D ich elender Menſch, wer wird mich von dem 
Leibe dieſes Todes befreien?“) — Und du glaubft ohne 
Fall und ohne Wunde vorbeifommen zu fünnen, wenn du 

nicht mit aller Behutfamfeit dein Herz bemwahrft und mit 
dem Erlöfer fprihft: „Meine Mutter und meine Brüder, 
fiehe, find diefe, die den Willen meines Vaters thum.” *) 
Eine folhe Grauſamkeit ift Frömmigkeit; ja wohl, — denn 
was ift denn frömmer als einer heiligen Mutter einen 
heiligen Sohn zu bewahren? Auch fie wünfcht, daß du 
Iebeft, und daß fie dich auf kurze Zeit Iieber nicht fehe/ 
"um dich ewig bei Chriftus zu fehen. Anna gebar ven 
Samuel nicht für fich, fondern für ven Tempel. Die Söhne 
Sonadabs, die weder Wein noch beranfchendes Getränf 
tranfen, die in Zelten wohnten und da, wo die Nacht fie über- 
fiel, ihre Wohnftätte aufſchlugen, — von ihnen fteht im 
Pſalme gefchrieben, daß viefelben zuerſt in Gefangenfchaft 
gerathen feien, weil fie von dem Heere der Chaldäer, als 
es Judäa verwüſtete, gendthigt worden waren, die Städte 
zu betreten.) — 








Job 25, 5-6. — 2) Jeſ. 54, 5. — 3) Röm. 7, 24. — 
ı 4) Matth. 12, 50. e Eh 1 
5) Bon Bi. 70, 1 lautet in der LXX die überſchrift: vier 
’Jovadap xal t@v nodtwv alyuaknrıodevrov, injofern fie dieſe 
ezwungene Zurüdziehung in die Stäbte als eine Art Gefangen- 
haft ſchon betrachteten, ehe das chaldäiſche Heer fie fortführte, 
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8 Mahnung, zur — — Sefabren 
die Einſamkeit zu ſuchen. 


Mögen Andere denen, was: fie wollen. Jeder folgt ia 
‚gern feiner eigenen Meinung. Mix aber ift die Stadt ein 
Kerfer und die Einöde ein Paradies, Wozu fehnen wir 
und nad) dem Getünmel der Städte, Die wir von dem ein— 
famen Leben den Namen Mönche haben? Damit Mofes 
ber Borfteher des jüdiſchen Volkes würbe, wird er vierzig 
Jahre in ver Wüſte unterrichtet; aus einem Schafhirten 
it er ein Menfchenhirt geworben. Die Apoftel gingen von 
dem Fiſcherhandwerk auf dem See Öenefareth zur Menfchen- 
fifcheret über. Obwohl fie damals noch einen Vater hatten, 
ein Ne und ein Schifflein, folgten fie doch dem Herrn ‚und. 
verließen Alles, täglich ihr Kreuz tragend und nicht einmal 
einen Stab in der Hand haltend. — Dieß fage ich Dir, 


L} 


damit, wenn etwa die Sehnfucht nach dem Prieſterſtande 


dich reizt, du zuerft lerneft, was du dann lehren fannft, und 
damit du Chrifto ein vernünftiges Opfer darbringeſt und 
du nicht etwa eher ein Soldat als Rekrut, eher ein Lehrer 
als ein Schüler ſeieſt. Es geziemt ſich nicht für meine 
Menigfeit, und ich vermag e8 auch nicht, über die Kleriker 
zu richten und von den Dienern der Kirche etwas Unrechtes 
zu jagen. Sie mögen ihre Weihe und Rangftufe behalten 

and wenn du fie wirft inne haben, fo mag dich der Brief 
an Nepotian belehren, wie du in diejem Stande leben 
ſollſt. Für jetzt iprechen wir bloß davon, wie ein Mond 


fein Mönchsleben beginnen, und von dem fittlichen-Ber- 


halten, welches er beobachten ſ of, und zwar ein folder Mönd), 
der, nachdem er in der Jugend in den freien Studien gebildet 
worden, das Joch Chriſti auf ſeinen Nacken genommen hat. 


9. Ob das Anahoreten- oder Cönobitenleben. 
vorzuziehen ſei. Gefahren und Ausartungen. 


Da kommt nun zunächſt die Frage zur Beiprehung, ob 
du allein oder mit Andern in einem Klofter zufammen 


SEE ED Mi Ratten, dem sun c. 10. 597 
leben follft. Ich billige es, wenn du mit Heiligen zuſammen⸗ 
wohneſt und dir nicht bein eigener Lehrer -bift und ohne 
Führer einen Weg antrittft, ven du bisher niemals gewandelt 
bift, und du alsbald umkehren mußt und ven Irrthum ein- 
fiebft, oder bald zu weit, bald zw wenig weit geheft, als 
nöthig iſt, und damit du ſowobl beim Laufen nicht müde 
wirſt, als auch beim Stilleſtehen nicht einſchläfſt. In der 
Müfte ſchleicht ſich gar ſchnell der Hochmuth ein, und wenn 
Einer ein wenig gefaſtet und keinen Menſchen geſehen hat, 
fo hält er ſich für etwas Wichtiges und auf ſich ſelbſt ver⸗ 
geſſend, woher er gekommen und wohin er gehe, ſchweift er 
innerlich mit dem Herzen, äußerlich mit der Zunge umher. 
Er richtet gegen den Willen des Apoſtels fremde Knechte, 
ſtreckt die Hand aus nach dem, wonach der Gaumen gelüſtet, 
ſchläft, ſolange er will, fürchtet Niemanden, handelt nach 
Belieben, hält alle Andern für geringer und weilt öfter mit 
den Gedanken in den Städten als in der Zelle, heuchelt 
unter den Brüdern Schamhaftigkeit, während er im Ge— 
tümmel der Straßen in Gedanken Schiffbruch leidet. Wie 
allo? Tadeln wir das einſame Leben? Mit nichten. Wir 
haben e8 ja oft genug gelobt. Aber wir wünfchen, daß 
aus der Übungsfhule ver Klöfter ſolche geiftliche Streiter 
hervorgehen, welche die harten Lehren ver Wüſte als An— 
Fangsverfuche nicht erfchreden, welche lange Zeit hindurch 
eine Probe von ihrem Wandel gegeben haben, welche bie 
Geringften von Allen geworden find, um bie Erften zu 
werben, die weder der Hunger nod die Sättigung mwanfel- 
müthig macht, vie fi der Armuth freuen, deren Betragen, 
Sprache, Gefihtsauspruf und Gang eine Lehre der Tugend 
ift, die endlich nicht nach dem Beifpiele einiger alberner 
Menfchen e8 verftehen, Spudgefhichten von ausgeftandenen 
Kämpfen mit böfen Geiftern zu erbichten, um bei den unge- 
bildeten und gewöhnlichen Leuten fich zu einem Abumberbinge 
zu machen und daraus Gewinn zu ziehen. 


10. Weitere Charafteriftif ver falichen Mönche. 
Wir haben neuerdings die Erfahrung gemacht und es 
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beffagt, daß Kröſusſchätze Tode eines fofijen N) 
Mannes zum Vorfchein gefommen und die Almofen der 


. Stadt, vorgeblih zum Nuten der Armen zuſammenge— 


bracht, den Perwandten und Nachkommen zurüdgelaflen 
worben find. Da ſchwamm das Beil, das in der Tiefe 
verborgen war, auf der Oberfläche des Waffers, 2) und unter 
PBalmbäumen zeigte fih die Bitterfeit des Marawaſſers. 
Und es war auch nicht zu verwundern: hat er doch einen 
Solchen zu feinem Genofien und Lehrmeifter gehabt, ver ven 
Hunger der Dürftigen zur Quelle machte, fih Reichthümer 
zu fammeln. Sp bat er zu feinem eigenen Verderben fich 


vorbehalten, was Unglüdlichen beftimmt war. Ihr Gefchrei 


x 


ſtieg endlich zum Himmel und befiegte die gepuldigen Ohren 


Gottes; ein Engel, als unheilfchwangerer Bote, ward ent= 
ſandt und fprach zu diefem Nabal vom Berge Rarmel:°) 
„Du Thor, noch in diefer Nacht wird man deine Geele 
von dir fordern. Was du gefammelt Haft, weſſen wirb 
es fein ?"*) 


11. Bemwahrungsmittel gegen die Gefahren 

des Mönchsſtandes. Meidung der nächſten 

Gelegenheit, und Sand 
i arbeit , 


Sch wünfche alfo, daB du aus den "oben vargelesten 
Gründen nicht bei deiner Mutter mohneft fund vorzüglich 
veßhalb, damit dur, wenn fie dir lederhafte Speifen vorſetzt 
und du fie zurücdweifelt, fie, nicht dadurch betrübft oder, 
wenn bu fie annimmft, nicht DI ing Feuer deimer böfen Ber 
gierlichkeit gießeft, und damit du auch unter den vielen fie 
umgebenden Mädchen nicht am Tage feheft, was dir in ver 
Nacht einfallen könnte. — Niemals möge aus deiner Hand 
und aus deinen Augen weichen ein Buch; das Pfaltertum 


Y 


1) IV. Kön. z» ed 16,28. — Bl. Kin. 
25, 2-39. — 4) ee 
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wörtli ch auswendig; bh Gehete fei — — 
t ‚ bein Sinn fei wachſam, nicht eitlen Gedanken 
geöffnet. — - Dem Leibe und ver Seele mußt du in gleicher 
Weiſe die Richtung auf Gott den Herrn geben. — Überwinde i 
den Zorn durch Geduld: Liebe die Wiſſenſchaft der heiligen — —— 
Schrift, und du wirft nicht die Lafter des Fleifches lieben —- 
Auch ſoll dein Geift ſich nicht mancherlei Teidenfchaftlichen 535 
Aufregungen überlaſſen, die, wenn ſie ſich in dem Herzen — 
einniſten, über dich die Herrſchaft ausüben und dich bis um 
größten Sünde d. h. bis zur ſündhaften That verleiten vi 
werben. Sei ſtets mit einer Arbeit beichäftigt, damit Dich W 
der Teufel nie unbeichäftigt finde. Wenn die Apoſtel, wleE 
das Recht hatten, vom Evangelium zu Ieben,*) felbft mit Ara 
eigenen Händen arbeiteten, um Niemanden beihwerlih zu 2 
fallen, und wenn fie Andern, teren irdiſche Güter fie für x 
die mitgetheilten geiftigen ernten follten, zu ihrer Erleichterung 
noch mittheilten, warum folft du dir nicht erwerben, was 
zu deinem Unterhalte erforderlich ift? Entweder flechte 
Binfenförbhen oder Körbe aus biegfamen Weidenruthen, RN 
grabe mit dem Spaten die Erbe, theile gleichmäßige eete 
ab, und wenn du fie mit Koblfamen befäet over reihenweife - 
fie mit Pflanzen bepflanzt baft, fo begieße fie mit Waffer, 
um dich als forafältigen Beobachter jener fchönen Berfe zur 
ermeilen : 

„Sieb, er Iodt aus der Höh' des fanft fih neigenden Pfabes 

Waſſer; im Fall über glattes Geftein bringt heiferes Murmeln 

Jenes hervor und tränfet mit Naß die dürftenden Auen.” 2) 


Pfropfe Wilplinge entweber dur Deuliren oder mit 
Pfropfreifern, damit du bafd nachher ſüße Früchte als Lohn 
deiner Arbeit pflücken kannſt. Fertige Bienenftöde an, 
worauf dich die Sprüche Salomo's hinmeifen, ®) und lerne 
die Ordnung, wie fie in Klöftern herrſchen muß, und bie 
königliche Zucht und Unterthänigfeit an diefen fleinen 












1) I. Kor. 9, 11. — 2) Birg. Georg. Buch I. 7. 108, — 
3) Sprüchw. 6, 8. 
vieronymus ausgew. Schriften. I. Bd. 34 
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* sa;  Stride auch —— 
damit die Hand ſich die Nahrung verdie 


gebt ganz in jchlechten Begierven auf.“') ‚Die iſch 
Klöſter halten dieſe Regel feſt, daß fie Keinen aufnehmen, 





miehr das hebräifche Alphabet und die Zifch- und Kehllaute 


‚gar aufgehört und aus Lernbegierde wieder angefangen habe, 


‚und denen, die mit mir zufammen lebten. Ich danke Got 









durch die Lefung zugleich gefättigt werde. „Der 


der nicht ein Handwerk verfteht, nicht Towohl wegen ver 
werbung der Lebensbedürfniſſe, als vielmehr wegen 
Seelenheils, damit nicht ver Geift in verderbenbringenden Ger 


danken umberfchweife und, wie das untreue Sr J # 
jedem Sara ſich preisgebe. | 


Be: 
1 Sein eigenes Beifpiel, wie er als B F 


— vor den Gefahren die bebräe 


ifhe Sprache erlernt. E: 

Als is jung war und bie Wüfte mich wie hinter Wöllen 
einfhloß, konnte ih den Anreiz zum Lafter und die finnliche > 
Gluth der ververbten Natur nicht mehr überwinden, und | * 


wenn ich ſie durch vieles Faſten gebrochen, ſo glühte vo 
gleichſam meine Phantaſie von böfen Borftellungen. Um 


fie zu bändigen, gab ich mich bei einen Bruder in die Zucht, 
welcher aus dem Judenvolke gläubig geworben war, um * 


nachdem ich früher die ſcharfſinnige Sprache eines Duin- 


tiltan, den Nevefluß eines Cicero, die ernite Würde eines 
Fronto und die fanfte Sprache des Plinius verfoftet, nun⸗ e 





ver hebräifchen Wörter zu ftudiren. Welche Mühe ich vabet 
aufgewenbet, welche Schwierigfeit ich dabei zu überwinden 4 
hatte, wie oft ich die Hoffnung aufgegeben, wie oft ganz und 


» 







das ift mir allein bewußt, der ich Alles ausgeftanden habe, — 


dafür, weil ich von ſo bitterer Buchſtabenſaat nun ſo Füße. 
Früchte ärnte. — 


4) Sprüchw. 13, 14 nach LXX, — 2) Ezech. 16, 3. 





13. % Beifpiel, wieein —— Abt eine Ver⸗ 
fuchuns en eine abfihtlidh bereitete endete 
Verfuhung bezwang. 


Ich will auch ein anderes Beifpiel erzählen, das ich in 
Ägypten erlebt habe. Es lebte im Klofter ein junger Grieche, 


der durch feine Art von Enthaltfamfeit, durch feine noch fo 


ſchwere Arbeit die Flamme, feiner fleifchlihen Begierden 
auslöfchen konnte. Diefen in Gefahr fchmebenden Süng- 
ling rettete der Vater des Klofters (Abt) durch folgenden 
- Runftgriff. Er befahl einem erniten und würdigen Manne, 
daß er dieſen Menfchen mit Schmäh- und Schimpfreven 
verfolgen und nach vollbrachter Beleidigung zuerft zur Klage 
fommen follte. Zeugen werben berbeigerufen und. fprachen 
zu Gunſten des Beleidigerd. Jener begann zu weinen über 
Die Lüge, und daß Niemand ihm glaubte, ver doch vie 
Wahrheit rede. Der Abt allein nahm fi kluger Weife 
ihnen entgegen feiner Vertheitigung an, damit er nicht, in 
allzu große, Traurigkeit verfenkt, zu Grunde gehe. Kurz 
und gut: ein ganzes Jahr ging fo vorüber, Zu Ende des— 


jelben fragte man ven Süngling, ob er von feinen frühern. 


böfen Gedanken noch beläftigt werde? Da antwortete er 


dem Abte: Man gönnt mir nicht das Leben, und ich folte 
noch an Unzucht denken? Wenn diefer nun allein gemefen 


wäre, mit wellen Hilfe hätte er überwunden ? 


14. Die Lafter muß man jedoch durch die 
Übung der entgegengefetten Tugenden heilen. 


Die Philoſophen dieſer Welt pflegen eine. alte Liebe 
durch eine neue, gleichfam einen Nagel durch einen andern 
auszutreiben. Das thaten auch die fieben Fürſten der Perſer 
bei dem König Affuerus, daß fie feine Sehnfucht nach ver 
Königin Vaſthi durch die Liebe zu andern Mägdlein milderten. 
gene heilen alfo Lafter durch Lafter, Sünde durch Sünde. 
Wir wollen die Lafter durch die Liebe zu den Tugenden 
—— Es heißt: „Wende dich ab vom Böſen und 
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| Gutes: ſuche den Frieden um 
mn wir nicht das ‚Böle haſſen, ft 
Hi nicht {ieben, oder vielmehr: wir müffen das © 






den 

— entfliehen. Auch ift es nicht fon genug, ihn zu — 
wie muſſen ihm auch, wenn wir ihn gefunden under fliehen 
will, mit allem Eifer nachiagen, da er allen Begriff über- 
steigt) und in ihm die Innewohnung Gottes nach dem 
Worte des Propheten befteht:. „Und feine Stätte ift berei 
im Frieden.“ ®) Sehr treffend tt von der Erjagung d & 

0 Friedens die Rede, wie auch ver Apoftel redet von der 
 Erjagung der Gaſtfreundſchaft: „Jaget der Gaftfreumd- 
ſchaft nach," *) d. b. wir follen nicht bloß fo obenhin un 
a mit gewöhnlichen Redensarten und, fo zu fagen, mit den 
 Außerften Spißen der Lippen die Gaftfreunde einladen, 
9 Kent fie mit der ganzen Öerzensinnigfeit fefthalten, als Ei 
ob fie unfern Gewinnft und Nuten verringerten, wenn fie Pr 
fortgeben. i E: 


* 
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15 Rorkmendigfeit und Heilfamfeit 3 er 
borfams zur Vermeidung der Gefahren. . 


Keine Kunſt lernt man ohne Lehrer. Auch die immer x 
Thiere und die Heerden ver wilden Thiere folgen ihren 
Führern. Bei den Bienen gibts Königinen; die Kraniche 
folgen Einem nach der Ordnung des Buchftabens Y. Der 
Kaiſer ift Einer; der Richter der Provinz ift Einer. TAB 
Rom gegründet ward, fonnte es zwei Brüder nicht zugleich 
zu Königen haben und wird deßhalb mit einem Bruvermorde 
eingeweiht. Im Schooße der Nebeffa führten Eſau und ® 
Jakob ſchon Krieg. Jede Kirche hat ihren befondern Biſchof. 
ihren befondern Archipresbyter und Achidtafon, und Rei: 
ganze kirchliche Ordnung ruht auf ihren Leitern. Im Schiffe 








1 B.36, 37. — 2) Bol a, 9301 
4) Rüm. 12, 18. a MD 
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Seer nod) ſo groß ſein, es folgt dem, Kommando eines 
Einzigen. Und um durch noch Mehreres den Leſer nicht 
zu langweilen, ſo zielt meine Rede mit allem Dieſem dahin, 
dich zu belehren, nicht deiner eigenen Willkür dich zu über- 
laſſen, ſondern du mußt vielmehr im Klofter unter dem 
Gehorfam eines Vaters und in Gefellihaft Vieler eben, 
um von dem Einen die Demuth, von dem Andern die Ger 
duld zu lernen, von Diefem dir eine Lehre über das Still 

Schweigen, von Jenem über vie Sanftmuth geben zu laſſen. 
Du folft nicht thun, was du wilft; vu ſollſt eſſen, mas 
dir vorgefetst wird; anziehen, was du befommft; die Arbeit 
verrichten, die dir aufgegeben wird; unterworfen fein einem 
unbeliebten Obern, müde zur Ruhe gehen, im Gehen 
Schon vor Mattigfeit fchlafen und, obne recht auggefchlafen 
zu haben, fofort aufzuftehen gezwungen fein. Du follft den 
Palm fingen, wenn die Reihe an dich fommt, ') wobei e8 nicht 
auf die Lieblichfeit ver Stimme, fontern auf die innerliche 
Gemüthsſtimmung anfommt, wie der Apoftel fagt: „Ich will 
„Singen mit vem Geifte, ich will fingen mit Beritand,“ 2) und: 


ift ein Steuermann, im Haufe ein Hauskerr, und mag das 


finget in euren Herzen vem Herrn,“ ?) denn er hatte ven Befehl . 


gelefen: „Singet Pſalmen mit Weisheit.” *) Du folft ten Brü- 
dern dienen, ven Pilgern die Füße wafchen, bei Unrecht ſchwei— 
gen, ven Borgefetten des Kloſters wie den Herren fürchten, ihn 








1) In den Klöfern jener Zeit wurden die Pialmen nicht 
von Bers zu Vers abwechjelnd im Chor, wie heute, gejungen, 
fondern Seder las oder fang, wenn die Reihe an ibn kam, einen 
Pſalm ganz, während die Andern zuhörten. Vgl. Caffian., Collatt. 
3.1.$8ap. 5: Quotidianos orationum ritus volentibus celebrare, 
unus in medio psalmos cantaturus exsurgit, sedentibus cunctis 
1 moris est nunc quoque in Aegypti partibus) et in psal- 

entis verba omni cordis intentione defixis; Kap. 20 ebendaj.: 
Tantum a cunctis silentium praebetur, ut, cumin unum tam 
numerosa fratrum multitudo conveniat, praeter illum, qui 
consurgens psalmum decantat in medio, nullus hominum 
prorsus adesse videatur. 

2) 1 Kor. 14, 15. — 3) Epheſ. 5, 19, — 4) Pi. 46, 8. 











4 fieben fernen wie einen Sehen Be nur: —— erd 
fiehlt, ift dir heilſam. Urtheile nicht über die Ausſpru 
0 per Altern, ta e8 deines Amtes ift, zu gehorchen und da: 
Befohlene zu erfüllen , wie Mofes fagt: „Höre, Iſrael. 
0 umb fchmeige.” ) 4 
— Mit fo vielen Arbeiten in Anſpruch genommen, wirft 
— keine Zeit haben für böſe Gedanken, und während du 
von einer zur andern übergeheſt und eine Arbeit der — 
‚folgt, wirft dur bloß darauf denken, was du thun ſollſt. 






" 16, Tadel derjenigen Mönche, die es bien * 
Bi" ſcheinen, aber nicht jein wollen. 


00H habe Manche gefehen, die, nachdem ſie ver Welt, 
freilich bloß dem Kleide nach und mit Worten, aber nicht 
sm der That, entfagt, in ihrem frühern Wandel gar Nichts 
ex geändert haben. Ihr Vermögen haben fie eher vermehrt 
als vermindert. Diefelbe Dienerfhaft, vdiefelbe Tafel. Im 
gläſernen Bechern und auf irdenen Schüffeln wird das 
Gold verpraßt, und unter Schaaren und Schwärmen von 
; Dienern maßen fie fih den Namen eines Mönches an. 
—— Welche dagegen arm find und ein mageres Vermögen haben 
. und fich fuͤr gefchetbt halten, Diefe gehen auf ver Straße fo 
gemeſſenen Schrittes einher, wie Prozefftionsbilver, um ihre 
hündiſche (kläffende) Beredſamkeit anzubringen. Andere 
ziehen die Schultern in die Höhe, und Gott weiß mas 
innerlich ſchwatzend und mit fteif zur Erde gehefteten Blicken 
bringen fie bombaftifche Reden hervor, To daß, wenn bu 
bloß noch einen Ausrufer ihnen beigibft, du olauben möchteft, 
die ganze Präfektur ſei anf pen Beinen. Es gibt aber auhSolde, 
die von der Feuchtigkeit ihrer Zellen und von übermäßigem 
Faſten, von der durch die Einfamkeit bereiteten Mißftimmung - 
und von übertriebenem Lefen, indem fie Tag und Nacht nur 
ihren eigenen Ohren vorprebigen, in Melancholie berfinfen 
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1) Dexteron. 27, 9. 
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unfere Ermahnungen nöthig haben. — Sehr Viele können 
entbehren, und bloß den Namen „Kaufleute“ ändernd treiben 


Nahrung und Kleidung, fondern wohl noch größern Gewinn 
erſtrebend, als da fie noch in der Welt lebten. Früher num 
wurde der Wucher der Verkäufer von ben Üdilen, welche 
die Griechen &yogorouoı Marktaufſeher) hießen, niederge⸗ 
halten, und dieſes Vergehen ging nicht ſtraflos aus. Jetzt 


aber wird unter dem Rechtstitel der Religion ungerechter 
Wucher getrieben, und ver ehrenvolle Chriſtenname wird 
nicht Sowohl zum Betruge mißbraucht, als muß vielmehr 


die PBeranlaffung und das Recht zum Betrügen bieten. 
Man Schämt ſich's zu Tagen, aber e8 muß fein, damit wir 


wenigftens unferer eigenen Schande uns ſchämen: öffentlich 


ftreden wir die Hand nach einem Almofen aus und ver- 
bergen das Gold unter groben Lumpen und fterben wider 
Aller Bermutbungen reich mit vollen Gelvfäden, da wir 
doch als Almofenempfänger gelebt haben. 

Wenn du in einem Klofter lebſt, wird dir Solches zu 
thun nicht geitattet fein, und bei allmählig erftarfender Ge— 
wohnheit wirft du das, was du Anfangs gezwungen thateft, 
frei zu wollen anfangen und deine Mühe und Beichwerbe 
wird dich ſchließlich ergötzen. Uneingedenk ver Vergangen⸗ 
beit wirſt du immer nur dem Beſſern nachſtreben, ohne 
Rückſicht darauf, was Andere Böſes thun, ſondern nur, was 
du Gutes thun ſollſt. 


— Was von den, Mönchen geſagt worden, 
kann —— nicht in gleicher Weiſe von den 
Prieſtern gelten. 


Laß dich aber nicht durch die Menge derer, die ſündigen, 


verleiten und durch die Schaaren der zu Grunde Gehenden 
dich beunruhigen, etwa bei dir ſelbſt zu denken: Wie? Alſo 
werden Alle verloren gehen, die in den Städten wohnen? 


— — Pe} £ | 3, 
und — ER warmen Umfchläge — ——— als 
auch ihre ehemaligen Handwerke und Handelsgeſchafte nicht 
fie noch dieſelben Geſchäfte, nicht, wie der Apoſtel vorſchreibt, 
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ne F man — von — Achtu = 
Darauf babe ich fchon früher geantwortet und will es kurz * 
no einmal thun: daß ich nämlich im gegenwärtigen Briefe - 
0. nicht won den Prieftern rede, fondern einen Mönd 
weiſen will, Heilig find die Priefter, und das Leben Aller 
if lobenswerth. Darum handle fo und lebe im Klofter fo, 3 
daß du ein Priefter zu werben verbienit, daß du beine 
Jugend mit feinem Schmutze befledit, zum Altare des 
Serrn trittft, wie eine Jungfrau aus ihrem Gemaͤche, und 
von der Welt ein gutes Zeugniß habeft; die Frauen wohl 
deinen Namen, aber dein Geficht nicht fennen. Wenn du 
wirft zum volllommenen Mannesalter gefommen jein, jofern 
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du nämlich am Reben bleibit und das Bolt oder der Bifhof 
der Stadt dich zum. Priefter erwählt, fo handle wie ein 
Priefter und ahme auch unter ihnen die Beſſern nad), weil 


im jebem Berufe und auf jeder Rangftufe es nicht an Guten 
* und Schlechten fehlt. 


Warnung vor hochmüthäigem Biffens ö 


dünkel. 


Sei nicht voreilig, Schriftſteller zu werden, und laß | 


dich nicht von leichtfertigem Unverſtande leiten. Lerne erſt 


lange Zeit, was du lehren ſollſt. Glaube nicht deinen Lobe 


rednern, die eigentlich deine Verhöhner ſind, leihe ihnen 
nicht dein Ohr! Wenn fie dur) ihre Schmeicheleien dich 
bethört und dir gleichlam ven Berftand geraubt haben, dann 
wirft du, wenn du plößlich, Dich umfehrft, fie ertappen, wie 


fie hinter deinem Rüden ihre Hälfe gleich Störchen krümmen 
oder mit der Hand Efelsohren nachahmen oder wie ein 


Hund die Techzende Zunge dir herausftreden. — Setze 
Niemanden herab und ‚halte dich nicht deßhalb ſchon fir 


heilig, wenn du die Übrigen Schlecht mahft. Wir klagen 


oft bei Andern an, mas wir ſelber thun, und fahren, beredt 


gegen uns felbft, über unfere eigenen Fehler bei Andern 3 















au 
Worte heivor, fo daß du eher geglaubt bätteft, er ſchluchze 


als er ſpreche. Und dennoch legte er auf einem vor ihm 
ſtehenden Tiſche einen Haufen Bücher aus, 309 die Augen—⸗ 


brauen zufammen, rümpfte die Nafe, runzelte die Stirne und 


fchnaljte mit zwei Fingern als Zeichen für die Schüler zum 


Aufpafjen. Dann fchüttete er eine Maſſe blober Pollen aus, 
lärmte gegen Einzelne, fo daß du geglaubt hätteft, er ſei der 
Kritiker Longinus und ver Cenfor der römischen Beredſam—⸗ 


feitz er tabelte, wen er wollte, und fchloß ihn aus em 


Senate ver Gelehrten aus. Mehr Gunft erwarb er fich 
durch feine Gaftmahle, da er ſehr reih war. Da war e8 
wohl fein Wunder, wenn er, der viele Leute zu födern 
pflegte, in der Dffentlichfeit von einem ganzen Troß 
ibn umlärmender Schwätzer umgeben erſchien, inwendig 


— auswendig ein Kato, durch und durch eine Zwitter⸗ 


geſtalt, ſo daß du ſagen möchteſt, es ſei ein aus verſchiedenen 
und entgegengeſetzten Naturen zuſammengeſtelltes Unding und 
eine ganz neugeformte Beſtie gemäß des Dichters Wort: 


„Löwe von vorn’, ein Drache von hinten und mitten Ehimäre.“!) 


19,  arnung vor folden Beifpielen und. 


vor Derleumdern. 


Niemals folft du alfo folche Leute auffuchen, noch dic) 


ihnen anschließen und dein Herz nicht Worten ter Bosheit 
zuneigen, fo daß auf dich paßt: „Du ſaßeſt und rebeteft 
wiber deinen Bruder umd Iegteft Fallftvide dem Sohne 
deiner Mutter,“ 2) un das andere Wort: Der Menfchen- 
finder Zähne find Waffen und Pfeile,“ ®) und: „Seine Worte 
find gelinder, denn DI, und doch Pfeile") Und noch 








1) Sufret. Buch V. — 2, Bi. 49, 20. — 3) Bi. 56, 8. — 
9 #. 54, 22. * 


über — an Dr Bu - 
tengange ſchritt Grunnius daher, um eine Nee 7 
alten, und brachte in Bwifchenräumen kaum einige 
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Seifenier fbeicht d ber — Wien die Schlange im Bern i 
To — ſticht, ſo der, welcher heimlich ſeinen Bruder herabe⸗ * 


fett." y Aber du wirft ſprechen: Ich ſehe nicht herab; aber 
"was kann ich dafür, wenn Andere es thun? "Soldhes aber 
ſchützen wir nur vor „zur Entſchuldigung unferer Sünden." ) 
Aber Chriſtus wird durch feine Lift getänicht. Es ift nicht 
mein, fonbern des Apoſtels Ausſpruch: „Irret euch nicht; 


Gott läßt feiner nicht ſpotten.“ ) Er Schaut ins Herz, wir Rs; 


aufs Außere. Salomo ſpricht in den Sprüchwörtern; „Der 
Nordwind verfcheucht die Wolfen und ein faures Sefiht 
die Zungen der Verleumder.“) Wie ein Pfeil, gegen einen 
harten Gegenftand abgefchoften, bisweilen zır den Schießenden 


zurückkehrt und den verwundet, der verwunden wollte, und 


fo auch das Wort in Erfüllung geht: „Ste find mir ges 
worden gleich einem fchlechten Bogen“) und: „Mer einen 





Stein in die Höhe wirft, auf deſſen Haupt wird. er berabe 


fallen;“ e) fo wird auch ein Verleumder, wenn er beim 
Zubörer ein finiteres Geficht antrifft, ja nicht einmal Gehör, 
ſondern verfchloffene Ohren findet, um nicht ein Blutgericht 


mit anzuhören, alsbald jchweigen, erblafien, die Lippen nicht — 
'bewegen, und e8 wird ihm der Speichel im Munvde ver 


trocknen. Deßhalb ſpricht derfelbe weile Mann: „Mifche 


dich nicht Inter die Verleumber, weil plötlich ihr Ververben 


fommt, und ihren Fall, wer fennt ihn, ſowohl des Berleum- 


ders wie des Zuhörers ?") Die Wahrheit liebt nicht ge= 
heime Winkel und fucht keine Ohrenbläſer. Zu Timotheus 


wird geſagt: „Gegen einen Prieſter nimm feine Klage allzu 


fchnell an. Den Fehlenden aber weile vor Allen zurecht, 
damit auch die Anvdern Furcht haben.” °) Mean muß nicht 
von den vorgerücten Alter, übles denken, welches die Ver- 
gangenheit einerfeitS vertheibigt, anvererfeitS feine Würde 


ehrt. Aber weil wır einmal Menfchen find und bisweilen x 


\ 


1) Breb. 10, 11. — 2) Pi. 140,4 — 3) Cal. 6,7. — 
4) Sprühw. 25, 23. — 5) Bf. 77, 57. — 6) Eitef 27,28. 


7) Sprüdm. 24, 21. — 8) I. Timoth. 5, 19—20. 
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ſo ſchelte wer — wenn du mich in meinen Fehlern zu⸗ 
vechtweifen willft, aber beifie mich nicht heimlich. — 
Gerechte mag mich ftrafen in Güte und mich fchelten; das 
Sl des Sünbers aber foll mein Haupt nicht ſalben.“ ) 
- Denn „men ber Herr Iieb hat, ven züchtigt er; er ftraft 
jeden Sohn, ven er aufnimmt, e 2) und durch Jeſaias ruft 
der Herr: „Mein Volk, vie euch glüdlich nennen, verführen 
euch und verderben „eure Pfade.“) Was nubt e8 mir, 


wenn bu Andern meine Sünden erzäblit? Wenn du 


Binter meinem Rüden durch meine Sünden, oder rid,tiger 


in die Fehler d ber — — — 









durch deine Verleumdungen mich verwundeſt und, obwohl J ar 


du fie eifrig Allen erzählit, noch jevem Einzelnen fagft, als 


habeft du fie feinem Zweiten gejagt: das heißt nicht, mich 
beflern, fonvdern bloß deinem eigenen Lafter fröhnen. E8 


gebietet der Herr, daß man die Fehlenven unter vier Augen 
oder vor einem Zeugen zurechtweifen und, wenn fie nicht 
hören wollen, es ver Kirche fagen foll, Jene aber, die hart- 


näckig im Böſen verhbarren, für Heiden und ——— 


halten folle. *) 


20. Hinweifungauf vie beffern pr" 
Beifpiele, die Bifhöfe Brofulus und 
Eruperiuß®. 


Ich Spreche hierüber deutlicher, um meinen lieben jungen 
Mann von dem Juden und dem Kitel der Zunge und ber 


Dhren zu befreien, um ihn nach feiner Wiedergeburt in 


Chriſto ohne Kunzel und ohne Makel als eine züchtige 
Zungfrau darzuftellen, keuſch an Geift und Körper, auf 
daß er fich nicht mit dem bloßen Namen brüfte, aber, ohne 
das Ol guter Werke, mit erlofchener Lampe vom Bräutigam 
aus dem Hochzeitfaale ausgefchloffen werde. Du haft dort 


DB. 140, 5. — 2) Sprüchw. 3, 12. — 3) Ief. 3, 12. — 
4) Matth. 18, 15—17. 
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liche Ermahnung ergänzen und durch tägliche Unterweifungen 
deinen Wandel leiten und nicht dulden mag, daß bu, links 


oder rechts abbeugend, den königlichen Weg verlaffeft, welchen 
Sirael auf feiner Keife nah dem Lande ver Verheiſſung 


‚inne zu halten verspricht. O möge die bittende Stimme ber“ 


Kirche erhört werden: „DO Herr, gib uns den Frieden! 


-- Denn dur haft uns Alles gegeben.“ ) D möge unfre Welt- 
entſagung eine freiwillige, feine erzwungene fein und” die 
ſelbſt gewählte Armuth ihre ewige Herrlichkeit, nicht die 


aufgendthigte ihre Dual empfangen. Übrigens ift bei dem 
Elende ver gegenwärtigen Zeit und dem allgemeinen Wüthen 


der ein großer Herr, der nicht in die Sklaverei gefchleppt 


wird. — Der heilige Erupertus, Biſchof von Tonloufe, ein 


Nachahmer ver Wittwe zu Sarepta, nährt, felbft hungernd, 


ſeine Schafe, und während fein Angefiht vom Faſten blaß 


tft, geht ihm fremder Hunger ſchwer zu Herzen, und er hat 
daher fein ganzes Hab und Gut mit hriftliher Barmherzig⸗ 


fkeit ausgetheilt. Niemand iſt reicher als er, der den Leib 


des Herrn in einem Korbe aus Weidenruthen und ſein 
Blut in einem Glaſe trägt. Er hat die Habſucht aus dem 
Tempel hinausgetrieben und ohne Geißel und Scheltworte 


die Stände ver Taubenhändler, d. i. derer, welche die Gaben. 


des heiligen Geiftes für Geld verkaufen, und die Tifche ver 
Geldwechsler umgemorfen und das Geld ber Wechsler aus 


l einander ‚geitreut, damit das Haus Gottes ein Bethaus und 


nicht eine Räuberhöhle genannt werve. Deſſen Fußtapfen in 


deiner Nachbarſchaft folge nach und denen der Übrigen, welche 


Jenem an Tugenden ähnlich ſind, welche das Prieſterthum 
demüthiger und armer macht. Oper willft vu nad Voll- 





des Schwertes der reich genug, welchem Brod nicht fehlt, 


kommenheit ftreben, fo gehe mit Abraham aus dem Bater- 


1) Er war Bifchof a ll! 
® Jeſ. 26, 3 na L 





; ee fo bift du von 
nat. ei: folge, feldft entblößt, dem entslöften. 
n Es ift hart, — etwas Hobes und Schweres; 
wos ift der Sohn dafür. 
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Ri Ir XIX. 


An Gamdentins. 


——— 
— die Erziehung feines Töcterdiens Fette | — 
(Rad Vallarſi CXXVIIL) u 


Einleitung 


Dieſer Brief, auf Bitten eines Freundes Gaudentius’ verfaßt, 
ee wie Toxotius und Läta, jein Kind vielleicht fhon vor 9 
deſſen Geburt Gott zum jungfräulichen Leben gelobt hatte, ent⸗ 
hält nur eine ſummariſche Zuſammenfaſſung des im Briefe an 
Läta”) mweitläufiger Ausgeführten. Nachdem er, Kap. 1, gezeigt, 
daß bie nachfolgenden Lehren erft für bie jpätere Erziehung 

des Kindes in Anwendung fommen fönnten, lehrt er, was es im 
früheften Alter fernen müffe, widerlegt einige irrthümliche Mei- 
nungen bezüglich ber jugendlichen Erziehung folder Gott verlobter 
Kinder, Kap. 2, warnt vor den Gefahren für ihre Unſchuld und 

ertheilt für ihre Heranbildung verſchiedene Regeln, Kap. 3—4. 

Zum Schluffe folgt eine wehmüthige Klage über ben Untergang 
und den Fall Roms und des römiſchen Reiches als Strafe Gottes 
fir die Sünden und die Unbußfertigfeit in den Sünden. 


- ’ 


1) gl. II. Abthlg. Nro. 15. 





MR DE DTAREN NR BA, TOTER 
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Be De — in unter dem — des Falles und ber Sie 3 
—— en Roms durch Alarich i. 410 und der Folgen dieſer 
—A traurigen Ereigniſſe geſchrieben. Die Geburt des Kindes des Gauben- 
Hs ſcheint fogar in dieſe Schredenszeit zu fallen. Allem Anſcheine J 
nach war es aber bei Abfaſſung des Briefes nicht mehr ein Säug- 

ling, fondern bereits zwei bis drei Jahre alt. Demnach dürfte das 

0 Jahr 413 das vichtigfte fein fir die Abfafjungszeit des DBriefes, 


NC 
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Die Lehren dieſes Briefes finden ver ihre 
Anwendung in dem fpätern Alter. 1 


er. Es ift eine ſchwere Aufgabe, für ein Feines Mädchen 
Dr zu fchreiben, welches noch nicht verfteht, was man ſagt; 
w Deren Charakter man nicht fennt; über deren Willensrichtung 
ſich eine beſtimmte Hoffnung zu machen leicht der Gefahr 
der Täuſchung ausfebt, fo daß nach tem Ausfpruhe eines 
J berühmten Redners) mehr die Hoffnung an ihr zu loben 
2 iſt, als die Sache jelbft. Wie foll man fie zur Entbaltfam: 
7. Seit ermahnen, da fie nach) Kuchen verlangt? Da fie ım 
Schooße ver Mutter mit ſchwatzhafter Zunge plaudert und 
ftammelt? Wenn ihr Honig ſüßer fchmedt als Worte? 
Mie fol fie die geheimnißvollen Tiefen des Apoftels ver— 
ftehen, wenn fie fich Lieber noch) an Ammenmärchen ergötzt? Wie 
Toll fte die räthfelhaften Sinnbilver und Zeichen ver Propheten 
M: erkennen, wenn fie erjt nur noch die verbrießliche Miene ver 
 MWürterin zum Nachdenken zwingt ? Wie die Majeftät des 
Evangeliums erfafien, bei deſſen bligähnlichem Leuchten jeder 
Berftand der Sterblihen fich wie ſtumpf erweiſet? Wie 
we fol ih fie ermahnen, dem Vater zu gehorchen, wenn fie. 
mit zarter Hand auf die darüber Lächelnde Mutter los 
ſchlägt? — So möge alfo unfere Pakatula diefes Brieflein 
annehmen und fpäter leſen. Inzwifchen lerne fie das Alpha— 
bet, als die Anfangsgründe ver Wiffenfchaften, Silben vers 





—— — 


1) Eicero; vgl. Quintil. inst. lib. X, cap. 8. 
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was es ſonſt noch Lederhaftes gibt, als füße Belohnungen 


‚vor. Auch möge fie zunächſt nach friihen Blumen, funfeln- 


den Evelfteinen und fchmeichelnnen Puppen begierig greifen. 
Auch verſuche fie einftweilen mit zartem Daumen Fäden zu 
fpinnen, zerreifle oft die Fäden der Werfte, damit fie Diele 
fpäter nicht zerreifie. Nach der Arbeit beluftige fie fi fin 


Spielen, hänge ver Mutter am Halfe, raube ven Verwandten - 


Küſſe, finge Pfalmen für vargebotene Belohnung. Sie liebe, 
was fie lernen muß, jo daß es ihr feine Arbeit, ſondern 
eine Ergötung ift, nicht ein Zwang, ſondern freier Wille. 


2. Widerlegung mander irrtbümlider An- 
fihten über vie Erziehung Gott Ar PN i 


Kinder. 


Manche beobachten die Sitte, das Mädchen, das Fr der 
Zungfraufchaft gelobt haben, in eine ſchwarze Tunika zu 
fleiven und in einen dunkeln Mantel zu hüllen, das Lernen» 
zeug Dagegen zu befeitigen, fein Gold am Halfe, feins in 
dem Kopfpuße zu dulven, wohl gewiß in guter Abficht, 
damit fie nicht im zarten Alter befiten lerne, was fie fpäter 
ablegen muß. Andern erfcheint das Gegentheil gut. Sie 
fprechen: Wenn fie es auch jelbft nicht hat, wird fie es 
denn aber. nicht bei Andern ſehen, vie ſolche Dinge 
haben? Das weibliche Gefchlecht liebt einmal ven Schmud, 
und wir wifjen, daß Piele auch von ausgezeichneter Sitt- 
ſamkeit fih, Wenn auch für feinen Mann, doch für fich 
felber gern pußen. Im Gegentheil dürfte fie vielmehr folche 


Dinge ſatt befommen, wenn fie Schmuckſachen hat und doch 


fieht, wie Andere gelobt werben, vie feine haben. Beſſer 


iſt's, wenn fie diefelben in Überfättigung verachtet, als, weil 


fie diefelben entbehrt, darnach Begehren trägt. In ähnlicher 
Meife ſei auch der Herr mit dem ifraelitifchen Volke ver- 


fahren, indem er denen, die nach ven Fleiſchtöpfen Agyptens 






Y — RE — Wörter mit — CH Bir 
Sätze —— Und damit fie mit helltönender Stimme 
in diefen Dingen fi übe, fo halte man ihr Zuckerwerk, und. 





Gr Er —— ER Seren sp \ BT, J FRE ü 
Be — 
ER begehrte bis zum Übertruß und zum DENE Schiele 3 
N Wachteln fandte, und viele ehemalige Weltmenſchen ent- = 
... Tchlügen fich viel leichter der verfofteten Fleiſchesluſt, als 


jene, die von Jugend auf den Sinnenreiz nicht kennen lernten. 3 
AN Bon Ienen würde bereits Bekanntes nievergehalten, von 
Dieſen dagegen Unbefanntes begehrt; Jene vermieden durch 
Buße die Nachſtellungen ber Fleiſchesluſt, der fie enfloben. 
ſeien; Diefe dagegen fänden in den Lockungen bes Tleifches, 
ni welche mit ihrem lieblichen Sinnenfitel eine berückende Wir— 
Y% fung ausüben, während fie diefelben für füßen Honig halten, 
WVerderben bringendes Gift. „Denn Honig träufeln tie 
Lippen der Buhlerin,“) welches zwar eine Zeit lang den 
Schlund der Effenden fett macht, nachher aber Bittrer ala _ 
Galle erfunden wird. Deßhalb bringt man auch bei den 
Dpfern für den Herrn feinen Honig dar, und das Wachs, 
m dag gaftliche Duartier des Honigs, wird unbeachtet gelaffen 
ind SL Im Tempel Gottes gebrannt, welches aus bittern 
Oliven gepreßt wird. Auch das Paſcha wird mit bitteren 
Kroutern in dem ungefäuerten Brode der Aufrichtigfeit und 
er Mahrheit gegeffen,?) und wer dieſe befitt, wird in der Welt 
2 Berfolgung leiden, weßhalb auch der Prophet in geheimniß— 
0 vollen Sinne fingt: „Ih ſaß allein, weil ich mit Bitterkeit 
erfüllt war.” 3) 


SEHR Warnung vor manderlei Gefahren für 
Nr die Unſchuld. 


J Wie alſo? Soll man üppig leben in der — um 
ſpäter die Uppigkeit deſto tapferer zu beſiegen? Das ſei 
fermn, ſprechen fie: „Denn ein Jeder ſoll in dem Berufe, 
wozu er berufen iſt, bleiben.” Iſt Jemand beſchnitten 
be, zur Sungfeaufaf berufen, fo foll er fich feine Vor⸗ 
haut machen, vd. h. nicht die Velzkleiver des Eheftandes an— 


1) — 5, 38 nach LXX. —— Kor. 58 
3) Klagel. 5; Icrem. 15, 17. — 0 1. Kor. 7, 24. n 
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sieben, mit denen Adam nach feiner Bertreibung aus dem 


Paradieſe ver Jungfraufchaft beffeivet worden tft. Iſt Se 
mand in der Vorhaut berufen, d. b. hat er ein Weib, und 
ift er mit dem Pelzkleide ver Ehe umgeben, fo fuche er nicht 
das Alleinfein ver Jungfräulichkeit und beftändigen Keufch- 
beit, die er einmal für allemal verloren bat, fonvdern ger 
brauche fein Gefäß in Heiligkeit und Keufchheit, trinke aus 
ten eigenen Diuellen und fuche nicht die durchlöcherten Zi- 


fternen feiler Dirnen auf, welche das fo reine Waffer der Keufch- 


heit nicht feftbalten fönnen. Deßhalb bezeichnet derſelbe Paulus 
in vemfelben Kapitel, wo er über die Jungfraufhaft und 
ven Eheftand handelt, vie im Eheftande Lebenden als Diener 
des Fleiſches, als Freie aber Jene, welche ohne das Foch der 
Ehe mit voller Freiheit dem Herrn dienen. Was wir hier 
Jagen, bat feine allgemeine, fondern nur theilmeife Giltigfeit, 


und wir reven nicht von Allen, fondern nur von Manchen. 


Unfere Rede ift an beide Gefchlechter gerichtet, nicht bloß 
an das Schwache Gefäß. Du bift ein Junggeſell: warum 
baft du Freude an der Gefellfhaft eines Weibes? Warum 
überantworteft du das gebrechliche und unzuverläßige Fahr- 


zeug ven hochgehenden Wogen und feteft dich, während du 


jest in Sicherheit bift, ver großen Gefahr einer unſichern 
Schifffahrt aus? Du weißt nicht, was du verlangft, und 
gefellit dich doch fo ihr bei, als ob du ſchon früher nach ihr 
Berlangen getragen oder, um dad Wenigfte zu fagen, Tpäter 


nach ihr Verlangen tragen würbeft. — „Aber das weibliche 


Gefchlecht eignet ſich befler zur Bedienung.” — Gut, fo wähle 
dir eine häßliche Alte, wähle dir Eine von im Herrn erprobter 


Enthaltſamkeit. — Warum ergögt dich eine Junge? warum eine 
Sübſche? warum eine Üppige? — Du gebraucheft Bäder, geheſt 
einher mit glänzender Haut, mit roſenfarbenen Wangen, iſſeſt 


Fleiſch, firömft über von Reichthum, bift gekleidet in foft- 


bares Gewand, — und glaubft neben ver todbringenden 
Schlange in Sicherheit fchlafen zu fünnen? — Aber du 


wohnſt ja doch nicht im vemfelben Haufe, wenigftens 


nicht in der Nacht! — Aber ganze Tage verbringft du in 


- Unterhaltung mit ihr. Warum figeft du denn allein bei ihr, 


Hieronymus' ausgew. Schriften. I, Bd. 35 
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m wenn fie a allein it, und nit ——— — Dee 
daß bu, obwohl vu ſelbſt nicht ſündigeſt, doch Andern 
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fündigen fcheineft und jenen Elenden zum Borbilde diene 
welche auf das Anſehen veines Namens bin fündigen? —— 
Auch du, Jungfrau over Bittwe, warum verweilft du Dich 
‚in fo langem Geſpräche mit einem Manne? Warum fürdteit 
dir dich nicht, wein du mit einem Manne allein ee 
bit? — Möchte dich doch wenigftens bie fürperliche Rothe 
durft zwingen, fortzugeben, ven in folcher Angelegenheit zu. 





verlaſſen, mit dem du freier als mit deinem eigenen Bruder &g 
und bei Weiten ungeziemlicher als mit einem Ehemanne E. 
E 


vertehreft! — Ah freilich! — du befrägft ihn über eine 
Stelle ver heiligen Schrift! Gut, frage ihn öffentlich. Laſſe 
die Mägde es hören, laſſe es hören deine Begleiterinen. Ri 
„Alles, was offenfundig it, iſt Licht.“) Eine gute Dete 
Sucht feine Heimlichkeiten ; fie erfreut fich vielmehr an dem 
Lobe und dem Zeugnilie vecht vieler Zuhörer. Ein präcdti- 
ger Lehrer das, der die Männer verachtet, die Brüder über- a 
fiebt, aber in der geheimen Belehrung einer Weibsperfon 
fih abmüht! e 


4. Verſchiedentliche Kegeln und Anwer 
fungen für bie Erziehung des Kindes zu 
ibrem Gott gelodten Berufe, * 





Doch ich bin ein wenig von meinem Gegenſtande abger 
‚kommen, weilich gelegentlich auf andere Dinge verfallen bin, j 
und während ich die Heine Pakatula unterrichte, ja mit 
meiner Lehre fpeife, habe ich plößlich Krieg angefangen mit 
vielen Frauen, die gegen mich Tehr wenig friedlich —— 


ſein werden. Ich will darum zu meiner Aufgabe zurüde 


fehren. Mag alfo das weibliche Gefchlecht zum weiblichen } 
fich gefellen. Sie möge es gar nicht verftehen, ja fich fürchten, 
mit Knaben zu fpielen. Kein unzüchtiges Wort 23 fie 













1) Epheſ. 5, 18. 
















en, und wenn fie vieleicht in in * Gero. — 
> zur —— Hausgeſindes Etwas aufſchnapph, ſo 
e fie es nicht verſtehen. Den Wink ver Mutter fol 
fie fir Worte und Aufforderungen, ja_ für Befehl halten. 
Sie Toll fie Tieben als Mutter, ihr fich unterwerfen a8 
Herrin, fie fürchten als Lehrerin. Wenn aber das wilde. 
und zahnlofe Jüngferchen das fiebente Pebensjahr erreicht 


baben und anfangen wird zu erröthen, zu verstehen, was fie — 
verſchweigen ſoll, ſich Bedenken zu machen, was fe gen 
joll, dann mag fie das Pialterium auswendig lernen nd 
bis zu den Yahren der Reife die Bücher Salomo’s, ve.  —_ “a 
Evangelien, die Briefe der Anoftel und die Propheten zum. Bei 
reichen Schatse ihres Herzens machen. Sie ſoll nicht allzu h 


frei auf die Gaſſe gehen, nicht immer vie befuchteften Kirchen 
auffuchen. In ihrem Kämmerchen ſoll fie alle ihre Freude 
finden. Niemals foll fie junge Laffen mit gefräufelten 
Haaren fehen; — zärtliche Liekesliever, welche tur das. <q 
Dhr die Seele verwunden, und leichtfinnige Mädchen ſollen — 
von ihr fern gehalten werden. Je freiern Zutritt ſie haben, — 
deſto ſchwerer wird man ihrer los, und was ſie ſelbſt gelernt — 
haben, das lehren ſie im Geheimen und beflecken den Sinn 
ber eingeſchloſſenen Dange durch vie Schmutzreden des 
Volkes. Sie habe ihre Lehrerin zu ihrer Begleiterin, ihre * 
Erzieherin zu ihrer wachſamen Hüterin. Dieſelbe ſei nicht 
dem Weine ergeben, nicht müſſig und geſchwätzig, wie der 
Apoſtel fagt, ) ſondern nüchtern, ernſt, eine Wollſpinnerin 
und nur das redend, was das Mädchengemüth in ver Tugend A 
unterweifet. Wie nämlich das Waſſer auf einer Heinen u 
Fläche dem Zuge des Fingers folgt, To kann auch das meiche 
und zarte Alter nach beiden Seiten hin gebogen und dahin 
gezogen werten, wohin man es führt. 

Es pflegen leichtfinnige und aufgepugte Jünglinge durch 
Schmeicheleien, Freundlichkeit und kleine Geſchenke ver— 
mittelſt der Ammen oder Pflegefrauen ſich Zutritt zu ver— 








1) L Zimoth. 5, 13. 
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ſchaffen und, wenn fie ihn aus Nachficht erlangt, and‘ einem u 


RS Heinen Funken einen großen Brand zu erregen und allmählig: " * 


bis zur Schamloſigkeit vorzuſchreiten. Sie können auch 
keineswegs abgewieſen werben, da ſich jener Vers ſtets an 
ihnen bewahrheitet: „Vergeblich tadelſt du, was du durch 
eigene Schuld als Gewohnheit einteiffen läſſeſt.“ Man 
ſchämt fih8 zu fagen, und doch muß es gefagt werben: Bor: 
nehme Frauen, die noch vornehmere Freier abgewiefen haben, 
verbinden fih unter dem Scheine der Religion mit Men— 
{chen vom niebrigften Stande und mit Sklaven, und unter 
dem Vorwande der Enthaltfamfeit verlaffen fie ihre Männer 
und folgen wie Helena ihren Aleranvern und fürchten feinen: | 
Menelaus. Das fieht man, beflagt man und ftraft e& 
doch nicht, weil Die Menge der Sünder die Erlanbniß zum 
Sündigen gewährt. R 


5 Rlage über ven Fall Roms als Strafse 
vricht für die Sünder, 


O Ichredlich! der Erpfreis finft, aber. unfere Sünden 
in ung finfen nicht. Die berühmte Stadt und das Haupt 
des römischen Reiches ift durch und durch von einer Feuers: 
brunft verheert! Es gibt feine Gegend, wo nicht verbannte 
Römer lebten! In Staub und Alche find die einft gebeiligten 
Kirchen zerfallen, und dennoch huldigen wir der Habgier! 
Wir leben wie folche, die für morgen zum Sterben beftimmt 
find, und errichten doch Bauten, als ob wir ewig in biefer 
Welt leben würden! Bon Gold ftrahlen die Wände, von 
Gold Strahlen die Deden, von Gold ftrahlen die Säulen- 
knäufe; aber der nadte und hungrige Chriftus ſtirbt im 
Armen vor unfern Thüren. — Wir leſen, daß ver Hohepriefter 
Aaron den wüthenden Flammen entgegengetreten jei und 
mit dem angezündeten Rauchfaffe ven Zorn Gottes befänftigt 
babe.) Der Hohepriefter ftand zwifchen Tod und Leben, 

aber das Feuer wagte es nicht, über feine Fußtapfen hinaus= . 


1) Rum. 16. ST 
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‚zugeben. Zu Mofes ſprach der Herr: „Laffe mich, und ich 
werde dieſes Volk vertilgem“ ) Wenn er fagt: „Laſſe mich,” 
To zeigt er damit, daß er zurüdgehalten werden fünne, bie 
Drobung nicht aufzuführen: denn vie Bitten feines Dieners 
beſchränkten die Allmacht Gottes. — Wer, glaubft dur wohl, 
ift unter dem Himmel, ver jetst noch dem Zorne Gottes be— 
gegnen, den Flammen entgegentreten und mit dem Apoftel 
‚Sprechen könnte: „Ich wünſchte für meine Brüter zum 
Fluche zu werden?) — Es gehen zu Grunde die Heerben 
fanmt den Hirten, tenn „wie das Volk, fo der Briefter.“®) 
Mofes fagte aus innigem Mitleid: „Wenn du dieſem Volke 
werzeibft, fo verzeibe ihm. Wenn aber nicht, fo Löfche mich 
aus deinem Buche.” *) Er will untergehen mit den Unter- 
gehenden und ift bloß mit feinem eigenen Heile nicht zu⸗ 
frieten. „Beftekt ja doch in ver Menge des Vollkes des 
Königs Ehre.” ) — In ſolchen Zeitverhältniffen ift unfere 
Pakatula geboren. Unter folhem Spielzeug bat fie ihr 
frübeftes Alter verlebt, indem fie eher Thränen als freudiges 
Lachen fennen lernen, eher meinen als Freude empfinden 
follte. Raum iſt fie eingetreten in die Welt, fo mag fie auch 
Schon austreten. Sie foll glauben, vie Welt fet immer fo 
geweſen. Sie möge das Vergangene nicht erfahren, das 
Gegenwärtige fliehen, das Zukünftige erftreben. — 

Wenn ich Dieß alles fo eilfertig für dich diktirte und 
nad dem Blutbade meiner Freunde und der nimmer auf- 
börenden Trauer nah langer Unterbrechung als Greis für 
dein Find fchrieb, fo Hat mich die Liebe zu dir, Bruder 
Sautentius, dazu getrieben, und ich wollte lieber zu Wenig 
als gar Nichts deinem drängenden Begehren geben, weil im 
erftern Falle wohl der, wenn auch durch die Trauer unter- 
prüdte, gute Wille zu erfennen, im andern dagegen eine 
Berleugnung der Freundfchaft enthalten ift. 








1) Exod. 82, 10. — 2) Röm. 9, 3. — 3) Hofeas 4, 9. — 
{) Erod. 32, 31-32. — 5) Sprüchw. 14, 28. j 
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An Deiielrias. 

Aber iu Bewahrung der Zungfrauſchaft. — 

(Nach Vallarſi CXXX.) — 

—— — 7. J 

| Ginleitung BE 


Unter den vornehmen Sadntagen, welche bei und nad der 


gern Roms duch Alarich i. I. 410, aus Furcht vor feiner | 


‚abermaligen Rückkehr aus Unteritalien, ihre Baterftabt verließen, Y 
mar auch Anicia Proba Faltonia, die Wittwe des Sertus Petronius : 
Probus, eines Mannes, welcher durch altabelige Geburt, hohe 


Würden, unermeßliche Reichthiimer und dem entjpredhende Freie 
gebigkeit den glänzendften Namen und das höchſte Anfehen in der 
EStadt Rom bejefjen hatte. Gleichzeitige Schriftfteller ergehen ſich 
im höchſten Lobe und Preiſe dieſer Familie. 1) Derſelbe hatte drei 
Sbhne, — unſicher, ob noch einen vierten, — von denen, als ganz 
beſondere, nur einmal bisher vorgekommene Auszeichnung, zwei, 


Dlybrius und Probinus, auf den ausdrüdlichen Wunſch der Nömer, 


den Kaiſer Theodofins gewährte, im Jahre 395 die Konfulatewürde | 
* zuſ ammen bekleideten. Der dritte, Anieius Probus, war Konſul 
im Jahre 406. Die männlichen Glieder der Familie waren da⸗ 


mals alle ſchon gefiorben. Anicia Proba Faltonia war bei ihrer 


Flucht vor den Gothen eine gottfelige Matrone und führte mit 


fih ihre Schwiegertogter Juliana, die Wittme ihres Sohnes 
Dlybrius, und deren noch junge Tochter Demetrias, die ihren 


Namen von einer berühmten Urahnin des aniciſchen Gefchlechts | 


führte, fowie eine Schaar von Wittwen und Jungfrauen, die fih 
ihrer Leitung anvertraut hatten. Auf einem Heinen Fahrzeuge 
flohen fie gegen Afrifa nah Karthago, wo fie in die Hände des 


geldgierigen Comes Herackianus fielen, der zwar — ptov 


1) Bl. Einleitung zum Briefe an Furia II. Abthlg. Nro. 9. 





Bon diefem mußte Probe durch Erlegung vielen Geldes fih und 


ihre Begleitung von der Entebrung Iosfanfen. Denn diefer betrieb 


zur Befriedigung feiner Geldgier das ſchändliche Gewerbe, unter 
feinen Schuß nad) Afrika ſich flüchtende Römerinen an ſyriſche Kauf- 


leute zu Weibern zu verkaufen. Dort in Karthago follte die junge 


Demetrias an einen edlen Römer verheirathet werben, entſchloß 
fih aber witer Vermuthen der Großmutter und Mutter, jedoch 
zu ihrer größten Freude, Gott ihre Jungfrauſchaft zu opfern, wozu 
bie heiligen Bifhöfe Auguftinus von Hippo und Alypius von 
Tagaſte, welche mit diefen frommen Frauen in vielfach brieflich 
und mündlich unterhaltenem geifligen Verkehr ftanden, nicht wenig 
durch ihre Ermahnungen beigetragen haben. Sie nahm öffentlich 
‚ben Schleier von Aurelius, dem Bifhof von Karthago. Diefer 


Entihluß der von jo hoher Abfunft und einem fo reichbegüterten 


und angefehenen Haufe entftammten Jungfrau machte weithin im 
der Kirche großes Anfjehen, und alle berühmten Männer der Kirche 
und beſonders diefelben heiligen Biſchöfe Auguftiinus und Alypius 
wandten nım ihren Einfluß auf, diefe edle Jungfrau in ihrem 


Entichluffe, der Frucht ihrer Lehren, auch nunmehr zu befeftigen _ 


und für die Kirche zu erhalten, zumal da Belagius dieſe in ber 
Kirche damals fo hoch angefehene Jungfrau als wünſchenswerthe 
Beute für feine Irrlehre ummwarb und umlauerte. Denn auch er 
richtete, wie Jene,) einen Brief an fie zur Aufmunterung in 
ihrem Gelöbniffe, 2) fuchte fie aber zu dem feiner Keßerei fo eigen- 


thümlichen geiftlichen Hochmuthe zu überreden, als ob ihr heiliger _ 


Entihluß nicht auf ber übernatürficen Gnade Gottes, ſondern 
auf ihrem eigenen Berbienfte und ihren Kräften allein berube. 
Dielen Bemühungen der rechtgläubigen Bifhöfe ſchloß ſich ber 
beilige Hieronymus, der von galliſchen Flüchtlingen bie Belehrung 
biejer edlen von Angeficht ihm nicht befannten Jungfrau vernommen 
hatte, um fo lieber ar, als er, deſſen Anfehen damals in der Kirche 


fo hoch fand, von ben beiden Müttern ber Jungfrau felbft aufge - 


fordert wurde. Dem Inhalte nach ift derfelbe alfo mit dem Briefe 
an Euſtochium?) fehr verwandt. 


1) C£. ep. 143 s. Ang. ed. Maur. — 2) Cf. opera s. Hieron, ed. Martia- 
nay. Tom. V, pag. 11 sqq. — 3) Bgl. 1. Abth. Nr. 1 nad) Ballarfi 22. 


dem Raifer Honorius erhalten hatte, fie aber auch nun ausge 
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ey: en Theile, bis Rap. 7 — er ſich im Lobyreiſe —9 
ihres Entſchlufſes, ſowie ber Tugenden und des hohen Adels 


ihres Geſchlechts, befonders ihrer Großmutter und Mutter, und > 
‚geht dann zu feiner eigentlichen Aufgabe, fie in Bewahrung der‘ J 
Jungfrauſchaft zu befeftigen, über. Er ermuntert fie zu treuer 


Wachſamkeit iiber das hohe Gut ihrer Sungfraufchaft , welche bei 
Chriftus fo angenehm fei, Kap. 8; führt ihr die einzelnen Mittel 
bei dieſer Bewahrung und Wachfameit über Das innere umd 


äußere Leben auf: das heilige Kreuzzeichen, das Faften zur Ab- — 


tödtung der Fleiſchesluſt und die Regeln dafür, Kap. 9-11, ben 
Gehorſam gegen die Eltern, Vermeidung aller männlichen Gefell- — 
ſchaft, ſchlechter Dienerſchaft, um nichts Unehrbares zu hören, 
Kap. 12—18, ermahnt fie zur Ablegung der Habſucht und zur 
Übung des Geiftes der Armuth, Kap. 14. Alsdann folgen die 
‚Regeln über die geiftlichen Übungen, Lefung, Gebet und Arbeit, 
Kap. 15: Doch alle diefe Mittel erhalten erſt ihren wahren Werth 
Dur) das Bekenntniß und Fefthalten am wahren Glauben und dur 
Vermeidung jeder Irrlehre, Kap. 16. An die Behandlung der 
Trage über den Vorzug des gemeinfamen oder Anachoretenlebens, 
Kap. 17, ſchließt er bie wiederholte Mahnung zur Vorſicht in der 
Mahl der Gefellihaft, Damit fie Durch ſolche nicht in böfes Gerede 
komme und ihre Tugend nicht Schaden Teide, Kap. 18, und ver- 
weijet fie auf feine und anderer Männer Schriften iiber die Sung- 
franfhaft und deren Pflichten, Kap. 19. pr. 
Nach den Äußerungen Über den Comes Herachianus zu [hliegen, 
ift der Brief erft nach befjen im Jahre 413 erfolgtem Tode ge 


ſchrieben, womit auch übereinftimmt, daß er fi mit dem Kommentar | ® 


Iiber Ezechiel und zwar mit der Erklärung des Allerheiligften des 
Tempels Buch XI. und XIII. bejäftigt nennt, was vor dem 
Jahre 414 kaum geſchehen ift, und daß er das Buch an Euſtochium 
Hor dreiffig Jahren verfaßt habe. Auf diefe Weife fteht mit ziem- 
licher Sicherheit für Diefen Brief das Jahr 414 ale Abfafjungs- 
er feft. 
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aA > J — 
—— Aufforderung der Großmutter und 
Nutter der Jungfrauſiſt pie Beranlaffung 
— dieſes Briefes. 


Unter allen Materien, über welche ich von meiner Jugend 
an bis in dieſes Alter entweder eigenhändig oder durch meine 
Schreiber geſchrieben habe, iſt Nichts ſchwieriger als der 
gegenwärtige Brief. Ich ſoll nämlich an Demetrias, eine 
Chriſto geweihte Jungfrau, ſchreiben, welche ſowohl durch 
Adel als durch Reichthum in der Stadt Rom den höchſten 
Rang einnimmt. Wenn ich ſie als ein vollendetes Muſter 
ver Tugend in jeder Beziehung, wie ſichs gebührt, bezeichne, 
ſo wird man glauben, ich fchmeichle, und wenn ich von dieſer 
Bezeihnung Etwas abziehe, damit e8 nicht unglaublich er- 
fcheine, fo wird meine Zurüdhaltung dem ihr gebührenven 
Lobe Eintrag thun. Was fol ich alfo anfangen? Ih kann 
einerjeit8 der Anforderung, die an mich geftellt wird, nicht je 
genügen und wage andrerfeitS fie auch nicht von mir zu — 
weiſen: fo groß iſt das Anſehen, das zuverſichtliche Ver— 
trauen in mich und die Beharrlichkeit, womit ihre Groß— 
mutter und Mutter, zwei auögezeichnete Frauen, in mich 
dringen und dieſen Brief mir abnöthigen.. Denn da mein 
Geift fich öfter mit ſolchen Materien befchäftigt babe, fo 
forderten fie ja hiermit von mir nicht etwas Neues oder 9 
Abfonderlihes , ſondern nur, damit mein zuftimmenbes 
Zeugniß männlicherfeits zu dem Preife ihrer Tugenden nicht 
fehle, wobei jevoh, um mit einem berühmten Redner zu 
fprechen, die Hoffnung, die man auf mich fett, lobenswerther 
ift als meine Leiftung ſelbſt.) Hat fie ja doch fürwahr J 
vie jungen Mädchenjahre in heiliger Glaubensgluth verlebt * 
und dort angefangen, wo aufzuhören bei Andern Thon * 
als vollkommene Tugend gilt. 





1) Cicero bei Quintilian Bud 10, Rap. 8. 
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2 Nur bie Sahne vor ber Iunaftan 2 
—* teeißt mid, ein Wort der Aufmunterung en 
— ſie zu richten. — 


Möge man es mir nicht verargen; fern Sleibe der Neid, 

"und möge man mein Unterfangen mir nicht zum Verbrechen Ei 
anrechnen! Unbekannt fchreiben wir an eine Unbelannt, — 
> wenigftens dem Leibe nach, denn der innerliche Menſch it 
fich gegenfeitig ſehr wohl befannt, mit jener Betanntfhaft 
nämlich, mit welcher ver heilige Paulus die Kolofier und 
‚eine große. Anzahl von Gläubigen fannte, welche er ne 
vorher gefehen hatte. In wie hohem Anfeben, ja wunder 
baren Ehren aber unfere Jungfrau bei mir ftebt, fann man 
leicht daraus entnehmen, daß, obwohl augenblidlidy mit der 
Erklärung des Tempels bei Ezechiel beſchäftigt, was ın 
der ganzen heiligen Schrift das Allerfchwierigfte tft, und \ 
zwar mit demjenigen Theile des Hetligthums, mo das Aller 
heiligſte und der Kauchopferaltar beichrieben wird, ih e8 
doch vorgezogen habe, dieſe kleine Abſchweifung zu ‚machen, ni 
womit ich ja doch nur von einem Altare zu einem andern 
übergehe und einem lebendigen, Gott mohlgefälltgen und mafel- 
Iofen Opfer der beftändigen Keufchbeit vie Weihe gebe, — — 
Einen Nuten mwenigflens wird unfere Neve ftiften. Die 
Roſſe laufen fehneller, wenn man ihnen gut zufpriht; die 
Tapferkeit ver Fauftlämpfer wird angefenert durch Beifallee 
gefchrei, und wenn die Echlachtreibe zur Schlacht ſchon be 
reit fteht, die Schwerter ſchon gezückt find, fo iſt das Wort = 
des Feldherrn noch ein zündender Funfe. So mögen auch 
bei dem gegenwärtigen Werke die Großmutter und die Mutter | 
gepflanzt haben; wir aber wollen begießen, und pr Har 
wird das Geveihen geben, 


% Lobihres Vaters Olybrius. 


Es beſteht bei den Rednern die Methode, den Schmuck J 
für Denjenigen, ven man loben will, von den Urahnen und 
Vorfahren und von dem ganzen Abel ter Vergangenheit 














— — ns die nie Wurzel: bie 
uchtbarfeit ter Zweige aufiwiege und man wenigftens 
ven Stamm bemuntern muf, wenn man feine Früdhte an 


ihm fiebt. Demgemäß müßte auch ich jet die berühmten 


- Namen des Probus und Olybrius erwähnen, oder aud) 
das berühmte Geſchlecht det Anicius, in welchem Keiner 
oder Selten Einer fich findet, der nicht die Konſulatswürde 
befleidet hätte. Oder ich müßte ten Olybrius, ven Bater 


unferer Jungfrau, erwähnen, vefien frühen Tod ganz Rom 
beflagt bat. Ich nehme aber Anftand, mehr zu fagen, 


um nicht die Wunde der heiligen Mutter nod; mehr aufzır 
reiffen und durch Erinnerung an feine Tugenden ihren 
Schmerz zu erneuern. Er war ein liebevoller Sohn, ein 
fiebenswürdiger Gatte, ein milder Herr, ein freumblicher zus 
gängliher Bürger, in feinen jungen Jahren ſchon Konful, 
aber durch die Chrbarkeit feiner Sitten als Senator nody 
berühmter. Sein Tod gereichte ihm zu feinem Glücke, da 


er den Ruin feines VBaterlandes nicht mehr fah; aber glüd- 


licher war er noch durch feinen Eprößling, infofern er den 
Adel ver Vorfahren noch berühmter machte durch Die bes 
ſtändige Jungfrauſchaft ſeiner Tochter Demetrias. 


4. Lobder Tugend der Demetrias vorihrem 
feierlichen Gelübdeder Jungfrauſchaft. 


Doch was mache ich denn? Uneingedenk meines Vor⸗ 
babens, habe ich mit meiner Bewunderung dieſes jungen 
Mannes Irdiſches gelobt, während diefe Jungfrau gerade 


darin am meiften lobenswerth ift, daß fie alle diefe irdiſchen 


Dinge verachtet und fich nicht für eine Adelige, nicht für eine 
durch Reichthum Hervorragente, fondern einfach für einen 
Menſchen gehalten hat. Es ift eine unglaubliche Stand» 
haftigfeit des Geiftes, daß fie mitten unter glänzenden 
Schmuckſachen und feidenen Kleidern, unter dem Haufen von 

Dienern und Rammerzofen, unter den fchmeichelnden Dienft- 
leiftungen einer zahlreichen Dienerfchaft, unter den ausge— 
ſuchteſten Genüffen ver Tafel, wie fie ver Reichthum eines 





3 





a —— —— bietet, nach Gefchwertichen Faſten — Ri 
rauhen Gewanden und Enthaltfamkeit fich geſehnt bat. Se 
hatte eben die Worte des Herrn gelefen: „Die da meichliche 


Kleider tragen, find in den Häufern der Könige") Sie 
bewunderte bie Lebensweiſe des Elias und Johannes des 
Täufers, welche beide einen ledernen Gürtel trugen und ſich RR 
ſo ihre Lenden abtödteten. Von dem Einen wird erzählt, 


daß er im Geifte und in der Kraft des Elias gefommen fei 


’ \ als Borlänfer des Herrn, Schon im Mutterleibe prophezeiend Y 
amd ſchon vor dem Tage des leisten Gerichtes Durch den 


Mund des Richters belobt. Ste bewunderte ferner die heilige 4J 
Gluth der Anna, der Tochter Phanuels, welche Gott diente 
im Tempel mit Faften und Beten bis zu ihrem Tpäteften | 


Greifenalter.) Sie wünfchte fehnlicht eine aus dem Chore 3 


der vier Jungfrauen zu werden, der Töchter des Philippus, 
welche für die Bewahrung ihrer jungfräulichen Keufchbeit 
Äogar die Propbetengabe empfangen haben.) Mit folchen 


hoben Gedanten nährte fie ihren Geift, Nichts fo fehr dabet 


beſorgend, als ihre Großmutter und Mutter damit zu be 


trüben. Denn obwohl fie durch deren Beifpiel zur Tugend 
angefeuert wurde, erfchrad fie doch über deren Abfihten, fie 


zu verehelichen, nicht als ob ihnen ihr eigener heiliger Ent- 
ſchluß mißfallen würde, fondern weil fie wegen deſſen Er— 
habenheit ihn faum zu wünſchen und zu verlangen wagten. 
Das Feuer der Liebe verzehrte die beginnende Schülerin 
Chrifti. Sie begann Haß zu faffen gegen ihre Schmud- 
ſachen und ſprach mit Efther zum Herrn: „Du weißt, daß 
‚ich haſſe ven Sıhmud meines Hauptes (das Diadem nämlich, 
welches fie als Königin trug,) und ihn für fo unrein halte 


wie ein beflecktes Tuch.” *) Jene edlen und heiligen Frauen, 


welche die wilde Kriegsfurie vor den Feinden von ven Ges 


ſtaden Galliens durch Afrika jagte, um an ven heiligen 


Stätten > Wohnſitz aufzufchlagen, und melde fie fahen N 2 


1) Math. 11,8. — 2) Lut. 2, 86 7 Apoſtelg. 21, 9. 
— 4) Eſther 14, 26. 9 — 
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und kennen lernten, erzäbfen, fie babe des Nachts im Ges 
beimen, höchſtens unter Mitwiſſenſchaft jener gottgeweibterr 
Jungfrauen, weldhe in der Umgebung ihrer Mutter und 
Großmutter fih befanden, niemal® weder des Leinenzeuges 
noch des meichen Federbettes fich bedient, fondern einen 
Bußſack auf der bloßen Erde zum Lager ausgebreitet, ihr 
Antlis mit unverfiegbaren Thränenftrömen benett und, im 
Geiſte zu ten Füßen ihres Erlöfers hingeworfen, inftändigft 
gefleht: er wolle doch gnädig ihren heiligen Entſchluß aufs 
nehmen, ihre Sehnfucht flilen und ven Sinn der Mutter‘ 
und Großmutter erweichen. * 


— — J ihres Entſchluſſes, ihre 
Jungfrauſchaft Gott zu geloben. 


Was ſoll ichs noch länger aufſchieben auszuſprechen? 
Als ſchon der Hochzeitstag nahte und die Vorbereitungen 
zur baldigen Verehelichung getroffen wurden, Toll fie heim: _ 
lich, ohne andere Zeugen als die Naht zur ZTröfterin fich 
zu erwählen, mit folchen Zuſprüchen fih gewappnet haben : 
„Was machft du, Demetrias? Warum vertheidigft du deine 
Keufchheit fo furchtſam? SFreimüthigkeit und fühne Ent» 
fchievdenheit thut bir noth! Wenn du fo furdtfam biſt 
mitten im Frieden, was würbeft du thun, wenn du das 
Martyrthum erdulden folteft? Wenn vu den Anblid ver 
Deinigen nicht ertragen fannft, wie möchteft du vor den 
Kichterftühlen der Verfolger ausharren? Wenn dich bie 
Berfpiele ver Männer nicht reizen, fo möge dich doch die 
heilige. Martyrin Agnes erweden und ſtark machen, die ihr 
noch fo zartes Alter fammt dem Tyrannen überwunden 
bat, indem fie ven Ehrentitel ver Jungfraufchaft durch ihr 
Martyrthum beiligte. Du weißt e8 wohl wahrlich gar nicht, 
Elende, wem du deine Jungfraufchaft verdankſt? Ehedem 
haft du gezittert unter den Händen der Barbaren und dich 
verborgen am Bufen und unter dem Schugmantel ver 

- Mutter und Großmutter. Du warft eine Gefangene und 
nicht mehr Gebieterin über deine eigene Keufchheit, du bift- 
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 flillfchweigenbem | Seufzen den Raub ber gottgem 
frauen mitanfehen müffen. Deine Vaterſtadt, 


Volkes. Und du follteft jest an ben Geftaven Afrikas, 
ſelbſt in der Verbannung, einen ebenfalld verbannten Mann IE 
heirathen? Wen wirft du zu deiner Brautführerin am 
Brauttage haben? Mit welcher Feierlichkeit fol deine 
. Hochzeit abgehalten werden? — Die ziichenden Laute der 
duniſchen Sprache follen dir unverſchämte Hochzeitfieder | 
fingen? — Auf doch, brich ab jede Verzögerung deines Ente 
ſchluſſes! Die sollfommene Liebe Gottes treibe die Furt 
‚aus! Nimm den Schild des Glaubens, den Panzer der 
Gerechtigkeit, den Helm des Heiles, beginne den Kampf! 
Auch die Bewahrung der beftändigen Kenfchheit hat. ihr 
eigenthümliches Martyrthum! Was fürchteft. du die Große 
mutter? Was fcheuft du dich vor deiner Yeiblichen Mutter? 

BE Bielleicht wollen fie fogar felbft, was fie nur nicht als deinen i 

eigenen Wunſch und Willen bei dir vorausſetzen!“ — i 


| zwiſchen Freude und Furcht hin und her. — 






einſt 
Haupt des Erdkreiſes, iſt jetzt das Grab des en ni 





Durch ſolche und andere aufmunternpe Zufprüche ber. 
— legte fie allen Körperſchmuck und das weltliche Ger 


wand als ebenfo viele Hinderniffe für ihren Heiligen Bor- R 
Sat ab, verfchloß die koſtbaren Halebänder und die fchweren 


Perlen und leuchtenden Edelſteine in die Schränfe, beffeivete 
ſich mit einem geringen Gewande und verhüllte ſich mit 
‚einem noch geringeren Mantel. So füllt fie wider Ber 
muthen yplößlich ihrer Großmutter zu Füßen, nur duch 
ihr Weinen und Wehellagen ihre Perfon verrathend. Es 
ſtaunt bie heilige ernſte Frau, da fie ihre Enkelin in ſolch 

ungewohnten Gewande erblidt! Bor Freude gleichfam ver 
ſteinert fteht die Mutter da. Beide halten nicht für möglich, 
was fie doch fo ſehr gewünfcht hatten! Ihre Sprache ver- 
fagt ihnen und, bald roth vor freudiger Überrafhung, bald 
blaß vor Erſtaunen, wogen ihre verfchiebenartigften Gefühle 3 





6. Brende — Eltern über viele Dffenson Yu R 
|  ... rungibres Entfhluffes. I 

J 
Die Feder verſagt mir hier ihren Dienſt, und ich will > 
nicht Etwas zu ſchildern mich unterfangen, was ih durch J 
mein Wort nur herabſetzen würde. Zur Schilderung ine 
ſolch überſchwänglichen Freude würde ſelbſt der Redeſtro 
eines ciceronianiſchen Geiſtes verſiegen, und ſelbſt die ge⸗ a 


drängten Kevefiguren eines Demofthenes vol repnerifchen h 
Schwunges würden zu fchwerfällig und matt fchilvern. Was ER 
ſich der Geift nur vorftellen, die Sprache nur ausfprehen 


fann, das geſchah in dieſem Augenblide, ‚wie wir haben er⸗ a 
zählen hören. Um vie Wette liebkoſen bald vie Großmutter, v0 
bald die Mutter ihre Enkelin und Tochter, Ströme om 
Freudenthränen fließen, die auf den Boden Hingefirefte — 
heben ſie auf, ſchließen ſie in ihre Arme; während Jene — 
noch vor Furcht zittert, bezeugen ihr ihre volle Beiſtimmung N 
zu ihrem heiligen Entſchluſſe, beglüdwünfchen fie, weil fe 
den Adel ihrer edlen Familie als Jungfrau durch - das Ge- 
löbgiß ihrer SJungfraufchaft erhöhe: „fie habe gefunden “4 
und erwählt, was beſſer fei als edle Geburt, und was ihnen jr 
in ihrem Schmerze über die Verheerung der Stadt Nom —F 
zum milderndſten Troſte gereiche!“ O guter Jeſus! Welch — 
ein Jubel im ganzen Hauſe! Wie aus einer fruchtbaren — 
Wurzel ſproſſen nunmehr zugleich viele andere Jungfrauen, 
dem Vorbilde ihrer Schützerin und Herrin folgt eine große 3— 
Schaar Klientinen und Dienerinen nach! In allen Familien 3 


erglüht der Eifer für das öffentliche Gelübde der Jungfraus 
ſchaft, und obwohl nicht alle in der gleichen Lage find, fie _ 
auch dem FFleifche nach zu bewahren, fo ftreben doch alle * 
nach dem gleichen Lohne der Keuſchheit. Doch das iſt noch 

viel zu wenig. Alle Kirchen in Afrika jauchzen vor Freude! 

Nicht bloß in die Städte und Flecken und Dörfer, ſelbſt 

auch zu vereinzelten Schäferhütten dringt der Ruf! Alle Ps 
Infeln zwifchen Afrifa und Italien find erfüllt von diefem 
immer mehr anfchwellenden Gerüchte, und ungehindert bringt 
die Freude darüber immer weiter! Italien legte damals 





ſeine Trauerkleider ab, und tie halb zerſtörten — der 
Stadt Kom empfingen faft wieder ihren ehemaligen Glanz, 
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indem fie eine fol vollfommene Bekehrung eines ihrer $ 
Kinver für ein Zeichen ver Verſöhnung und Begnadigung 


von Seiten Gottes erachtete! Man hätte geglaubt, der Gothe 
fei vernichtet worden, und ber Haufe von Überläufern und 


SHaven fei purch den vem Himmel herabfahrenden Donner 
und Blit des Herrn zu Boden geftürzt! So groß war nicht 


das Staunen nach der Schlaht an der Trebia, am See 


Trafimenus und bei Kannä, wo einft Taufende von den 


römiſchen Heeren fielen. Erſt nach der Schlacht des Mar— 
celus bei Nola erholte fih wieder das römifhe Bolt vom 


Schrecken. Mit geringerer Freude vernahm ehedem ver mit 


* 


Gold losgekaufte Adel und die Jugend des römiſchen Volkes: 
in ver Burg des Kapitols die Nieverfchlagung der Schaaren 


der Gallier! — Auch zu den Geftaden des Morgenlandes 


‚drang diefer Auf ihres Gelübdes, und in den Städten bes 


Mittelmeeres ſprach man von diefem ruhmvollen Triumphe 
der chriftlichen Religion. Welche Chrifto geweihte Jung⸗ 
frau rühmte fich nicht, fie zur Genoffin zu haben ? — Welche 


Mutter pries nicht deinen Schooß, o Juliana, ver fie ger 


tragen? — Bon den Ungläubigen mögen die Belohnungen 


im Jenſeits für unficher gehalten werden; du aber haft jet 


ſchon mehr durch dein Gelübde empfangen als geopfert. 


Denn die, welche als Braut eines Menfchen nur eine ein- 


zige Provinz gefannt hätte, kennt als Chrifto geweihte Jung- 
frau nunmehr ber ganze Erdkreis! — (Eltern von nieberer 
Gefinnung und Chriften von nicht vollem Glauben pflegen 
etwa ihre häßlichen oder mit körperlichen Gebrechen behaf— 


teten Töchter der Jungfrauſchaft zu weihen, weil fie feine 
paflenden Schwiegerfühne finden. Jedoch heißt das Sprüch⸗ 


wort: Wie die Perle, jo die Faſſung. — Die fich religiöfer 
dünken, geben ven gottgeweihten Jungfrauen- eine Heine, faum 


zum Leben hinreichende Ausstattung, während fie das ganze 
übrige Vermögen an ihre weltlichen Kinder beiberlet Ge⸗ 


ſchlechts vertheilen. So hat neulich erft ein Priefter in biefer 
Stadt feine zwei Töchter, welche bei dem Entſchluſſe be— 
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ſtandiger Jungfrauſchaft verbarrten, in dürftigen Verhält- 
niſſen gelaffen, aber für Die Schwelgerei und die Befrievigung 
irdiſcher Freuden bei den andern Söhnen bis zur Ülberfülle 
geforgt. So handelten auch leider viele Frauen, welche fih 
unferer Lebensweiſe anfchloßen, und — ah! — möchte das 
Beifpiel nur ‚vereinzelt vaftehen! Aber je öfter e8 vorfommt, 
um fo glücdlicher find Jene, welche auch nicht troß des fehr 
häufigen Vorkommens von dem fchlechten Beifpiele fich haben 
leiten laffen. 


7 Lob der Proba und Juliana wegen ihrer 
Freigebigkeit bei Ausſtattung der Braut 
Chriſti und ihrer andern Tugenden. 


Man erzählt ſich, und alle Chriſten loben und preiſen es, 
daß die ganze Hochzeitsausſtattung von dem heiligen Eltern- 
paare) der Chrifto geweihten Jungfrau fet mitgegeben 
worden, damit dem Bräutigam feine Beleidigung zugefügt 
würde, im Gegentheile die Braut mit der ehemals für die 
Welt beftimmten Mitgift ihm zugeführt werde und mit 
ihren vergänglichen Gütern den Hausgenofien Gottes in 
ihrer Armuth abhelfe. Wer möchte das wohl glauben? — 
Bon jener Proba, welhe alle Würben und Amter und allen 
Adel auf dem ganzen römischen Erdkreiſe in ihrem erlauchten 

Namen vereinigte, deren Heiligkeit und auf Alle fih er— 
ſtreckende Güte felbft bet den Barbaren in Verehrung ftand, 
‚welche die Wahl ihrer drei Söhne, Probinus, Olybrius und 
PVrobus, zu ordentlichen Konfuln?) in ihrem Eifer und 
ihrer Milothätigfeit nicht ermüben konnte, von jener Proba 


4) Die Großmutter und Mutter werben hier ein gleichger 


finntes Baar, ovvwois genannt. IA 
2) Ordinarii consules find die aus einer regelmäßigen Wahl 
des Volkes hervorgegangenen Konjuln im Gegenlak zu beim con- 
sules suffecti, die nur fir einen Theil des Jahres gewählt wurden. 
Die Konfulatswürde forderte damals einen Be Aufwand; 
aber Proba verminderte troß deſſen nicht ihre Mildthätigfeit. 
Hieronymus’ ausge. Schriften. IL Bd. 36 
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562 | } Et, Hieronymus — 
rn 
wird erzählt, daß fie bei vem Brande und ber Zerftörung 
ver Stadt Rom und der drohenden Gefangenfchaft ihre Be 
ſitzungen verkauft und fich Freunde gemacht Habe vom un: 
gerechten Mammon, die fie in die ewigen Wohnungen auf 
nehmen möchten, zur Beſchämung der Geiftlichfeit jeden 
Ranges und der Mönche, welche durch Erwerb von Ländereien 
ihren Namen fchänvden, während eine fo vornehme Frau. fie 
verkauft. Kaum war fie aber den Händen der Barbaren 
entflohen und hatte die ihrer Umarmung entriffenen Jung— 
frauen beweint, als fie plößlich durch ein unerträgliches nie 
geahntes Unglüd, durch den Tod ihres geliebteiten Sohnes 
erfchüttert wird. Da fie aber die Ahnfrau einer Chrifto 
verlobten Jungfrau werden follte, fo richtete fie fich auch 
bei Erduldung diefer tödtlichen Wunde mit der Hoffnung 
auf das Senfeit8 wieder auf, indem fie an ſich felbft ven 
Ausspruch aus der Ode zum Preife des Gerechten be— 
wahrheitete: „Wenn der ganze Erdkreis zufammenbricht, fo 
werben die Ruinen einen Furchtlofen treffen.” — Wir Iefen 
im Buche 306°): „Als der eine Bote noch ſprach, kam 
Schon ein zweiter,“ und ebenvafelbit 3): „Eine Verſuchung“ 
oder, wie e8 im hebräifchen Texte richtiger beißt, „ein Kriegs— 
dienſt ift das Leben des Mienfhen auf Erden." Denn zu 
dieſem Zwede mühen wir uns ab und beftehen wir vie Ge— 
fahren des Kriegspienftes dieſes Lebens, um im fFünftigen ' 
- gekrönt zu werben. Es ift much Fein Wunder, Solches bei - 
den Menfchen zu erwarten, va fogar der Herr felbft ver⸗ 
fucht worden ift. Auch von Abraham bezeugt die Schrift, 
daß» Gott ihn verfuht habe. Deßhalb fpricht auch der 
Apoftel: „Wir rühmen uns felbft ver Trübfal und wiffen, 
daß Trübfal Geduld wirket, Geduld Bewährung, Bewährung - 
aber Hoffnung, Hoffnung aber macht nicht zu Schanden,“9 
und an einem andern Orte: „Wer wird uns feheiden von 
der Liebe Gottes? Trübſal oder Angft? over Hunger? 


1) Horaz, Oben, 8. I. Ode 3, B. 5-6. — 2) Job 1, 16. 
— 3) Job 7, 1. — 4 Nm. 5, 3 ff. re 
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oder Blöße? oder Gefahr? oder DBerfolgung? over 

das Schwert? wie gefchrieben fteht: „Um veinetwillen 
werben wir getübtet den ganzen Tag; werben geachtet wie 
Schlahtihafe.”) Und Jeſaias muntert ſolche Menfchen 
mit folgenden Worten auf: „Die ihr von ver Milch Ent- 
wöhnte, von der Mutterbruft Entnommene feid: fein ges 
wärtig Trübfal über Trübfal, Hoffnung über Hoffnung.“ 2) 


„Denn die Leiden diefer Zeit find nicht zu vergleichen mit 


der zukünftigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werben 
wird." ?) Warum ich dieß anführe, Toll gleih das Nach— 
‘ folgende bemweifen. — So follte audy fie, die aus der Mitte 
des Meeres die rauchenden Trümmer ihrer Vaterſtadt ge- 
ſehen und ihr und der Ihrigen Heil einem gebrechlichen 
Fahrzeuge anvertraut hatte, an den Geftaven Afrifas noch 
Oraufameres erfahren. Denn e8 nahm fie in Empfang Einer, *) 
von dem man nicht weiß, ob er habfüchtiger oder graue 
famer ıft, dem Nichts angenehm ift als Geld und Gelage, 
und welcher unter dem Vorwande der Parteinahme für den 
mildeſten Fürften ver wüthendſte aller Tyrannen wurde 
und — um mit den Fabeln der Dichter zu reden — wie 
der Orfus in der Unterwelt nicht einen vreiföpfigen, ſondern 
vielföpfigen Cerberus hatte, der Alles an ſich riß und ver- 
ſchlang. Er entriß Berfprochene dem Schooße ihrer Mütter, 
verkaufte ſyriſchen Hanvelslenten, ven Habfüchtigften von 
allen Sterblihen, edle Mädchen zu Ehemweibern, fchonte 
weder die Nothpurft ver Waifen, noch der Wittwen, nod) 
der Chrifto geweihten Jungfrauen, und fchaute immer mehr 
auf die geldſpendenden Hände als auf das Antlitz ver 
Bittenden. In diefe wilde Charybdis und in dieſe mit 
vielen Hunden umgürtete Schlla, die weder die Schiffbrüchtgen 
verſchont, noch mit den Gefangenen Mitleid bat, mußte 


‘ 1) Röm.-8, 35 ff. — 2) Jeſ. 283,9 fi. nah LUXX. — 
. 3) Röm. 8, 18. 

4) Der Comes Heraflianus, der im Namen des Kaifers die 
Provinz Afrita beherrichte, aber auch ausfog. 
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dieſe Frau bei ihrer Flucht vor den Barbaren ge 
Graufamer, ahme wenigftens den Feind des römifchen Reiches: 


nah! Der Brennus unferer Tage?) nahm, foviel er fand; 


N du ſuchſt auch, was dur nicht findeft! — Und da wundern 
ſich die Splitterrichter, — denn die Tugend iſt ſtets dem Neide 
ausgeſetzt, — weßhalb fie die Keufchheit fo vieler Junge 


franen und Frauen in ihrer Begleitung durch ſchweigſame 


Erlegung eines Löſepreiſes zurückgekauft habe, da Jener fich 
mit einem Theile begnügen wollte, der ihr auch Alles hätte 
rauben können, und andererſeits ſie ihm als der kaiſerlichen 
Obrigkeit denſelben nicht zu verweigern wagte, da ſie als 





hochadelige Privatperſon dem Tyrannen ſich noch für 


verpflichtet erachtete. — Doch ich fühle, daß ich den An— 
griffen der Feinde mich ausſetze, weil ich der vornehmen und 
berühmten Frau zu ſchmeicheln ſcheine. Wenn fie aber mein 
bisheriges Schweigen erfahren werben, fo werden fie mich 
doch nicht anflagen fünnen. Denn ich, babe niemals. weder 
bei Lebzeiten ihres Mannes, nody auch nach deſſen Tode das 
Alter ihres Geſchlechts oder die Größe ihrer Macht und 
ihres Reichthums gelobt, mas ih gerne andern bezahlten: 
Lobrepnern überlafle. Ich hatte bier bloß die Abſicht, von 
Seiten der Kirche die Großmutter jener Jungfrau zu preifen 
und ihr zur danfen, daß fie deren ‚heiligen Entſchluß durch 


ihre Zuſtimmung unterſtützt habe. Übrigens fann auch meine _ 


Rlofterzelle, meine gemeine Koft und mein grobes verachtetes 
- Gewand und mein zum Sterben ſich neigendes Greifenalter 
und die nur noch kurze Friſt des Lebens der entehrenven 
Schmeichelei vollftändig entrathen. 


Der übrige Theil des Briefes foll allein an bie Junge 


frau gerichtet fein und zwar an bie nicht weniger durch ihre 
Heiligkeit, als durch ihr Gefchlecht vornehme und edle 
Jungfrau. Je höher aber Jemand fteht, vefto gefährlicher 
iſt auch der Fall. 





1) Alarich, der Anführer der Weftgothen. 
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„Eins, du Himmelentfprofine, vor Allem das Eine verfünd’ ich 
Wiederholentlich dir und gemahn’ dich daran unaufhörlich,“") 
Daß du deinen Geift mit der Liebe zur heiligen Leſung be— 
Ichäftigeft und in das gute Aderland deines Innern nicht 
ven Samen von Lolch und Hafer aufnehmeft und, während 
der Hausvater fchläft, — das ift der vous d. h. der Gott an⸗ 
bängenve Geift, — der Feind nicht Unkraut bineinfäe, ſondern 
Daß du jederzeit fageft: „In der Nacht habe ich gefucht, den 
meine Geele liebt, wo du weideſt, wo du ruheft am 


Mittuge,“ ) und: „Es hängt meine Seele dir an, meine 


Rechte nimmt dich auf,“ *) und mit Jeremias: „ES ward 
mir nicht beichwerlich, dir zu folgen, denn es ift fein Schmerz 
in Jakob und feine Befchwerde in Sfrael.“% Al du in 
ver Welt lebteft, liebteft du das Weltliche: das Angeficht zu 
ſchminken mit Karmin, und mit Bleiweiß deinen Geſichtsaus⸗ 
drud zu entftellen, das Haar zu ſchmücken und mit falichen 
Haaren eine thurmartige Haarfrifur auf dem Scheitel 
-aufzubanen, zu geichweigen von ven goldenen Kleinodien, 
von den leuchtenden Perlen, die aus der Tiefe tes rothen 
Meeres hergeholt find, von ven grünen Smaragpdfteinen, 
von dem Feuer der Donnerfteine, von dem wahren Meere 


von Amerhyften, worauf die Frauen wie vernarrt find und 


von wahrer Begierde brennen. Jetzt aber, da du die Welt 
verlaffen haft und in höherem Grave als in ver Taufe einen 
Bertrag mit dem Wiperfacher geſchloſſen haft: „Ich wider— 
fage dir, Teufel, und deiner Welt und deiner Herrlichkeit und 
deinen Werken;“ fo halte nun forgfam den Bund, ven bu 
mit dem Widerfacher gefchloflen, und ftimme mit deinem 
Derzen zu, folange du in der Welt wandelſt, damit er Dich 
nicht dem Kıchter überliefere und dich überführe, daß bu Dir 
Etwas von tem Seinigen angeeignet habeft, und damit bu 
nicht dem ©erichtsvollzieher übergeben werveft, welcher 
Beites in einer Perfon ift, dein Feind und dein Beitrafer, 


1) Birg. Xen. Bud TIL 8. 435 ff. — 2) Hobest. 3, 1 
und 1, 6, = 3) Pſ. 62, 9. — 4) Serem. 17, 16 nad LXX.' 
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'. "HD nicht in den Kerker an in bie Außerfte Finſterniß ge⸗ 
worfen werdeſt, welche, je weiter von Chrifto, dem wahren 
‚Fichte, entfernt, mit defto größerem Grauen uns umgibt, 
"und damit du endlich daraus nicht eher entlaffen werbeit, 
‚bis du ven letzten Heller, d. h. das geringfte Vergehen, be- 
zahlt haft, weil wir auch fir ein unnütes Wort am Tage 
des Gerichts Rechenſchaft geben werben. s 


8. Mahnung zu umfo ſorgfältigerer Wach— 
ſamkeit, je —— die Keuſch— 
eit iſt 


Das möge nicht etwa wie eine Unglück verheiſſende Weis⸗ 
ſagung gegen dich geſagt ſein, ſondern vermöge meiner Pflicht 
als furchtſamer und beſorgter Mahner, der auch für die 
Sicherheit bei dir ſogar noch in Beſorgniß ſchwebt. Es heißt be= 
kanntlich: „Wenn der Geift eines Gewaltigen über dich her— 
fährt, jo verlaffe deinen Ort nicht." ) Wir ftehen ſtets 
“wie gefehürzt und fchlagfertig zum Kampfe. Der Feind 
will uns von unferem Drte, aus unferer Stellung vertreiben 
und fchrittweife uns weichen machen; aber man muß eben 
- feftitehen und fagen: „Ex hat meine Füße auf einen Helfen 
geftellt" ?) und: „Der Felfen tft eine Zufluchtsftätte für vie 
Hafen," °) wofür Viele herinaceos, Igel lefen wollen, 
welches ein Heines, ſcheues, mit Stacheln bedecktes Thier ift. 
Uber Jeſus ift deßhalb mit Dornen gefrönt worden, bat 
unfere Sünden getragen und für ung Schmerzen gelitten, 
damit aus den Dornen und Drangfalen ver Frauen, zu 
denen gefagt tft: „In Angft und Schmerzen wirft du ge— 
baren, o Weib, und nad) dem Manne dich fehnen; er aber 
wird über dich herrichen,“ *) die Rofen ver Jungfrauſchaft 
und die Lilien der Reufchheit hervorwüchfen. Deßhalb weidet 
auch der Bräutigam unter Lilien und unter denen, die ihre 


el) Dat 10,4 — 2) Bj. 39, 3. — 3) Bj. 103, 18. — 
4) Geneſ. 3, 16. L 
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Kleider nicht beſudelt abe, weil fie Iungfrauen geblieben 
und das Gebot verftanden haben: „Deine Kleider feien 
ftet3 weiß,” ) und gleichjam als ver Urheber und Erfte ver 
x Sungfraufchaft, fpricht er zuverſichtlich: „Ich Bin die Blume _ 
des Feldes und die Lilie der Thäler.“) Der Feld alfo iſt 
für die Hafen, welche in ven Berfolgungen aus einer Stadt . 
in die andere fliehen und nicht jenes Prophetenwort fürchten: h 
„Die Flucht ift mir abgefchnitten;"*) „Hohe Berge find für 

die Hirſche.“) Ihre Speife find Schlangen, die ein Heiner ° 
Knabe aus ihrer Höhle herauszieht, wann der Pardel und Bi - 
der Bock rubig zufammenlagern und Löwe und Stier Spreu 

freffen, °) wobei nicht der Stier die Wildheit lernt, wohl 

aber der Löwe gefänftigt wird. — Doc; kehren wir zu unferem 

erften angeführten Zeugniſſe zurüd: „Wenn ein Gewaltiger 
über dich daherfährt, fo verlaß deinen Ort nicht." Darauf * 
folgt: „Denn dieſes Mittel heilet die größten Sünden.” ©) 

Diefer Vers hat folgenden Sinn: Wenn eine Schlange fich 

in deine Gedanken einfchleichen will, fo behüte mit ber 
größten Wachfamfeit dein Herz und finge mit David: „Bon 

den verborgenen Sünden reimige mich, o Herr, und vor den 
fremden Sünden verfchone deinen Knecht,“ ”) und du wirft 

dann bis zur größten Sünde, d. h. die im Werke vollbracht 

wird, nicht fommen, fonvdern fogleih den Zündftoff ver 

Laster im Geifte erdrücken und die Rinder Babylons am 

Felſen zerfchmettern, auf welchem die Spuren der Schlange 

fih nicht finden, und wirft vorfichtig dem Herrn das Ver— $ 
fprechen geben: „Wenn fie über mich nicht herrfchen, fo 
werde ich unbeflekt fein und von der größten Sünde rein 
bleiben.” ®) Das ifts, was anderswo die Schrift bezeugt: 

„Die Sünden der Väter will ich rächen an ven Kindern 

bis ins dritte und vierte Glied,” °) nämlich: unfere Gedanken 

und innerlichen Entſchlüſſe wird er nicht ſogleich ſtrafen, 








1) Pred. ie eg — 3) Pf. 141, 5. — 
4) Bf. 103, 8. — 5) Ief. 1 1,68. — 6) Bred. 10, 4. — 
7) Dj. 18, 18. — 8) Bf. 18, 14. — 9) Num. 14, 18. 





—— — ſie rächen in den nachkommenden. Folgen, in ven 

boſen Werken und in der Beharrlichkeit in ten. Sünden, 

‚ weil er dur Amos fpricht: „Wegen drei und vier Sünden 

dieſer und jener Stadt werde ich mich ut von = abe 
menden.” ') 
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9, Mittel zur Bewahrung des ee 


heiligen GemüthslebenS. 


Dieſe nur fo im Vorbeigehen von der lieblihen Wiefen- 
flur der heiligen Schriften gepflüdten Blumen mögen zu deiner 
Ermahnung genügen, damit du das Gemach deines Herzens 
ſchließeſt und oft mit dem heiligen Kreuzzeichen deine Stirne 


fchirmeft, auf daß ver Würgengel Ägyptens bei dir feine 
Stätte finde, vielmehr die Erftgeburt, die bei den Nayptern 
ftirbt, in teinem Geiſte gerettet werde und du mit dem Pro— 
pheten fprechen fannft: „Es ift bereit mein Herz. o ©ott, 
bereit ıft mein Herz: ich will fingen und fpielen. Stehe auf, 
meine Ehre, ftehe auf, Pfalter und Harfe.“ *) Diefe foll auch 


Tyhyrus ergreifen, das von vielen Sündenwunden durchbohrte, 
um Buße zu tbun und die Mafeln feiner frühern Häßlichkeit mit 


Petrus durch bitterlihe Thränen abzuwaſchen. Wir aber wollen 


Feine Bekanntſchaft machen mit der Buße aus dem Grunde, 


um nicht zu fündigen, Sie fol vielmehr gleichlam nur das 


letzte Brett für die Unglüdlichen nach dem Schiffbruche fein. 


Nur duch unverfehrte Jungfraufchaft möge unfer 


Schifflein gerettet werden. Es ift etwas Anderes, etwas Ber: 


lorenes zu fuchen, und etwas nie Verlorenes zu beſitzen. Deß⸗ 
halb „fafteite ver Apoftel feinen Leib und brachte ihn in Dienft- 


- barkeit, damit er nicht, nachdem er Andern gepredigt, ſelbſt 


verworfen werde," ?) und gleichfam in der Perfon des ganzen 
Menichengefchlechts von den Begierden des Leibes entflammt 
ſpricht er: „Ich elender Menſch, wer wird mich von dem 


1) Amos y 3 und 2, 4 — 2) Pi. 107, 2-8. — 


8) L, Kor. 9, 2 
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Leibe biefes Todes befreien ?“ ) und wiederum : „Ih weiß, 


daß in mir, d. h. in meinem Fleiſche, nichts Gutes wohnt. 
Das Wollen liegt mir nahe, das Outesthun feineswegs. 
Denn nicht das Gute, das ich will, thue ich, ſondern, was 
ich nicht will, das Böſe thue ich,“ und wiederum: „Die 
da fleifchlich find, können Gott nicht gefallen. Ihr aber fein 
nicht fleifchlih, fonvern geiftig, wenn nämlich der Geift 
Gottes wirflih in euch wohnt.” 9 


10, Äußeres Mittel zur innerliden Ab- 
tödtung tft das Faften. 


Nach der forgfältigften Bewahrung ver innerlichen Ge— 
Danfen mußt du die Waffen des Faftens ergreifen und mit 
David fingen: „Ich habe in Faften meine Seele gedemü— 
tbigt,” % und: „Alche habe ich wie Brod gegeſſen,“*) und: 
„Als fie mir befchwerlih wurden, habe ih mit dem Buß» 
fact mich bekleidet.““) — Eva ift wegen einer Speiſe aus 
dem Paradiefe hinausgeſtoßen worden. — Elias führt nach 
Übung einer vierzigtägigen Faften auf einem feurigen Wagen 
gen Himmel. — Moſes weidet fich vierzig Tage und vierzig 
Nächte an dem vertrauten Umgange und ter Unterrevdung 
mit Gott,”) an ſich als wahr ermweifenn, mas gejagt ift: 
„Nicht allein vom Brode lebt der Menſch, fondern von jedem 
Worte, das aus tem Munde Gottes gebt.") — Der Er— 
löſer des Menfchengeichlechts, der uns das Beifpiel feiner 
Tugenden und feines Wandels binterlaffen hat, wird nad 
ver Taufe fogleich vom Geifte in die Wüſte geführt, um 
mit dem Teufel zu kämpfen und venfelben erdrückt und zer- 
malmt feinen Schülern zur überliefern, die ihn vollends ganz 
zertreten follen. Deßhalb fpricht auch der Apoftel: „Gott 
aber möge den Satan fchnell unter euern Füßen zer- 


J . 
1) Röm. 7, 24. — 2) Röm. 7, 18. — 3) Röm. 8, 8-9. 
— 4) Bi. 68, 11, — 5) Bf. 101, 10. — 6) Bi. 34, 13. — 
7) Exod. 24, 34. — 8) Matth. 4, 4. 
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R malmen.“ Und — ſinnt der alte Feind nach viergig 
tägigem Faften mittelft der Speiſe auf nene Nachſtellungen 


‚Für ihn und Spricht zu ihm: „Dift du Gottes Sohn, fo ſprich, 


daß dieſe Steine Brod werden.“) — Im alten Geſetze trifft im 
ſiebenten Monat am ſiebenten Tage des Monats nad) dem 


Schall der Pofaunen für das ganze hebräiſche Volk ein Faften, 


und Derjenige wird aus feinem Volke ausgerottet, welcher Sätti- 


gung der Enthaltfamfeit vorzieht. — Im Buche Job fteht 
vom Draden geichrieben: „Seine Kraft ift in feinen Senden 
und feine Stärke im Nabel feines Bauches.“°) — Gegen 


- Sünglinge und Mädchen mißbraucht unfer Feind die Gluth 


der Jugend, entflammt die gefchlechtlichen Triebe und erfüllt 
‚ven Ausspruch Hofeas: „Alle find Ehebrecher und ihre 
Herzen gleichen dem Bäckerofen,“ ) die nur durch die Barm— 
berzigfeit Gottes und die Strenge der Buße abgekühlt werden 


- Das find die fenrigen Pfeile des Teufels, die zugleich ver— 


wunden und entzünden und von dem Könige von Babylor 
den drei Knaben zubereitet werben, da er einen Schlot bie 
zu neun und vierzig Ellen Höhe anbeizte und fo felbft die 
Zahl fieben mal fieben zum Verderben gebrauchte, welche 
der Herr als Faftenzeit zum Geile zu beobachten befohler 
hatte. Aber fowte dort ein Vierter von der Geftalt eine: 
Menichenfohns die unermeßliche Gluth milvderte und Be 
dem Brande des glühenvden Dfens die Flamme lehrte, ihr: 
Hite abzulegen und zwar anfcheinend ven Tod zu drohen 


aber dem Gefühlsfinne ganz anders fich darzuftellen, fo wirt 
auch in einem jungfräulichen, Herzen durch den himmliſcher 


Thau und die Strenge des Faſtens die mädchenhafte jugend 
liche Brunſt abgekühlt und in einem menſchlichen Körper 
ein engliſches Leben zu führen erreicht. Deßhalb ſagt aud 
das auserwählte Gefäß, ver heilige Baulus, daß er über di 
Jungfrauen fein Gebot des Herrn habe, weil e8 gegen di 
Natur oder richtiger über die Natur hinausgeht, den ange 


1) Röm. 16, 20. — 2) Matth. 4, 3. — 3) Job 40, 11. — 
4) Hofeas 7, 4. 
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— nicht zu befriedigen, J— in dir ſelbſt 

ſogar die Wurzel zu ertödten und bloß die rlchte der 

Jungfrauſchaft zu pflüden, mit dem Ehebette feine Belannt- 

ſchaft zu machen, jede männliche Berührung zu verabſcheuen 

im fleiſchlichen Leibe doch ſo zu leben, als bätteft 
u feinen. 


11. Weitere Regeln über das Falten. 


Doch legen wir dir feine übertriebene Faften auf und 
feine maßloſe Enthaltfamkeit von Speifen, wodurch gar bald 
ſchwächliche Körper gebrochen werben und zu fränfeln ans 
fangen, ehe fie die Grundlagen zu einem heiligen Wandel 
legen fünnen. Es gilt auch bei ven Philoſophen der Grund- 
fat, „daß die Tugenden Maaß halten müffen, Übertreibungen 
aber vom libel feien.” *) Deßhalb ſpricht einer der ſieben 
Weltweiſen: „Nichts übertrieben!“ und dieſer Aus ſpruch iſt 
ſo berühmt geworden, daß er auch von einem Komödien— 
Dichter ?) in einem Verſe ausgedrückt worden iſt. — Du 
mußt nicht fo falten, daß du zitterft oder faum athmen 
fannft und von den Händen. deiner Gefährtinen getragen 
oder gefchleppt werden mußt; jondern daß du mohl die 
leibliche Eßluſt abtönteft, aber weder bei ver Leſung noch 
beim Pfalmengefang, noch bei ven Nachtwachen hinter den 
gewohnten Übungen aus Schwäche zurücbleibeft. Das Faften 
it noch nicht die vollfommene Tugend, fondern erft die 
Orundlage für die andern Tugenden, und die Heiligung und 
Züchtigfeit, ohne die Niemand Gott anfchauen wird, bietet 
wohl denen, welche nach der Höhe ftreben, Stufen zum 
Emporfteigen, kann aber für ſich allein feiner Jungfrau Die 
Krone verleihen. — Leſen wir das Evangelium von ben 
klugen und thörichten Jungfrauen: die Einen gehen mit dem 
Bräutigam ind Brautgemach, ven Anvdern, welche das DI 


1) Meoctntas dgsras , ineoßoAas xarias eivat. 
2) Terentius im Andria. 
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der guten Werfe nicht befiten, verlöfchen die Lampen, und R 
ſie werven ausgefchloflen. Die Lehre über das Falten ift 
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‚ein gar weites Gebiet, auf dem auch wir uns ſchon oft ver⸗ 
fucht und viele befondere Bücher geichrieben haben, an deren. 
Leſung wir dich verweilen, damit du das Heilfame der 
Enthaltfamfeit und andererfeitS die Übel kennen Iernft, Die 
mit der Überfüllung verbunven find. % 


12. Weitere Schugmittel der Keuſchheit; Ge 
horfam gegen die Eltern und DBermeidung 
böſer Gefellichaft. * 


Ahme deinen Bräutigam nach: ſei deiner Großmutter 
und Mutter unterthbın! Komme. mit feinem Manne, bes 
fonder8 mit feinem jungen Manne außer nur in ihrer Ges 
fellfchaft zufammen. Du ſollſt feine Befanntichaft haben 
mit einem, den fte nicht fennen. Es tft auch ein Grundfaß 
bei der Welt: Daffelbe wollen und dafjelbe nicht wollen, das 
erft ift wahre Freundſchaft. ) Die Sungfraufchaft zu ere 
ftreken, die Gebote Chriſti kennen zu lernen, zu verftehen, 
was dir nüßt, und was du wählen follft, das haben dich 
ihre Beifpiele gelehrt; darüber bat dich ihr Heiliger häus⸗ 
licher Wandel unterrichtet. — Halte e8 daher nicht für dein 


alleiniges Beſitzthum, das du für dich felbft allein gewonnen 


haft, ſondern auch für das ihrige, die ihre eigene Keuſchheit 
in dir nur nachgebildet und dich als die koſtbarſte Blüthe 
ihrer ehrbaren Ehe und ihres unbefledten Chebettes hervor» 
gebracht haben, welche vollfommene Früchte bringen wird, 
fofern du dich ernieprigeft unter die gewaltige Hand Gottes 


und des Ausfpruches der heiligen Schrift dich flets er- 


innerft: „Den Stolzen widerfteht Gott, den Demüthigen 
gibt er aber feine Gnade.) Wo aber Gnade ift, da ift 
feine Vergeltung für ermworbenes Verdienſt, fonvdern die 
Vreigebigfeit des Spenders, fo daß das Wort des Apoftels 


1) Salluft, Bellum Oatil. Kap. 20. — 2) Sat. 4, 6. 
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ſich erfüllt: „Nicht auf unfer Wollen und Laufen kommt e8 
an, fondern auf Gottes Erbarmung.“ ) Und doch ift Wollen 
und nicht Wollen unfere Sache, und felbft dieſe unfere 
Sache ift doch nicht unfere ohne Gottes Erbarmung. 


13. Fortfeßung über vie Meidung gefährlidher 
Geſellſchaft. 


Bei den Eunuchen, Kammerzofen und Dienerinen mußt 

du die Wahl mehr nach ihren Sitten, als nach ver Schön— 
beit ihres Angefichtes treffen, weil bei jevem Gefchlechte und 
Alter und auch bei der durch Verftümmelung des Körpers 
gewaltfam erzwungenen Keuſchheit vie Charaktere wohl zu 
beachten find, welche nur durch die Furcht Chrifti befchnitten 
werben fünnen. Poſſenreiſſerei und Ausgelaffenbeit darf in 
deiner Gegenwart nicht vorfommen. Niemals darfft vu ein 
unehrbares Wort anhören, oder, wenn du es hörft, varfft 
du dich nicht davon ködern laſſen. Menfchen verdorbenen 
Geiftes verfuchen oft mit einem einzigen leichtfinnigen Worte 
die Schranken ver Schambaftigfeit zu durchbrechen. Das 
Lachen und Belachtwerden überlaffe ven Weltleuten; für 
deine Perfon geziemt fih Ernft. Auch von Kato, — id 
meine Kato, ven Cenſor, — welcher einft ein ebler und an- 
geſehener Mann in eurer Stadt war, der auch, obwohl Cen- 
for, fih im hohen Alter weder ſchämte, noch daran ver- 
zweifelte, das Griechifche zu erlernen, und von M. Kraſſus 
Schreibt Lucilius, daß fie in ihrem ganzen Leben nur einmal 
gelacht haben. Das mag eine abfichtlich gefuchte Strenge 
gewefen fein, die nah Ruhm und Volfsgunft hafchte. 
Wir nun fünnen zwar die Gefühle und Aufmwallungen bes 
Gemüthes, folange wir in der Hütte dieſes Leibes wohnen 
und mit gebrechlichem Fleiſche umfleivet find, mäßigen und 
regeln, aber ganz wegihaffen fünnen wir fie nicht. Darum 
fagt der Pſalmift: „Zürnet, aber ſündiget nicht," ®) was ber 








1) Röm. 9,16. — 2) Bi. 4, 5. 










haben, und dann fomme und folge mir nad." ) Es ift der 
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unter über eurem Zorne,“ ) weil zürnen menſchlich ift, abe h 


Alboſtel erklärt mit den Vorten: „Die Ei ‚gehe ni 5 
beim Zorne eine Grenze feßen, chriſtlich. as 


2 Rasa: / 


1. RE e vor Habſucht und Nabnunasum & 
Geiſte ver Armuth. 


Ich halte es für überflüffig, dich vor der Habjucht zu 
warnen, da e8 deiner Tamilie eigen ift, Keichthiimer wohl B. 
zu befiten, aber auch fie zu verachten, und ver Apoftel ven 
Geiz einen Götzendienſt nennt und der Herr dem Jünglinge * 
auf feine Frage: „Meifter, was muß ich Gutes thun, um 
das ewige Leben zu erlangen?“ antwortete: „Willſt du voll⸗ 3 
kommen fein, fo gebe hin, verfaufe Alles, was du haft, und 


gib es den Armen, und dur wirft einen Schat im Himmel 
höchſte Gipfel apoftolifchen Lebens und vollfommene Tugend, 
Alles zu verkaufen und an die Armen zu vertheilen und 
alfo leicht und reifefertig mit Chrifto zum Simmel zu fliegen. 
Uns oder richtiger Dix ift ein forgfältiges Schagmeifteramt 
anvertraut, obwohl darin jedem Alter und jeder Perfon 
volle Sreibeit der Entichließung gelaſſen ift. „Wenn du 
vollfommen fein willſt,“ heißt es. Ich zwinge dich nicht; 
ich befehle es nicht; aber ich ftelle dir bloß den Siegespreis 
vor Augen, zeige div den Lohn. Auf did) fommts an, zu 9 
Wehlen ob du im Kampfe und Streite willft gekront werben. — X 
Betrachten wir auch, wie weile die Meisheit gefproden: 
„Derfaufe, was du Haft.“ Wem gilt diefer Befehl? — Dem 
jenigen, zu welchen gefagt iſt: „Willſt du volltommen fein.“ — 
Verkaufe aber nicht einen Theil deiner Güter, fondern Alles. 
Und wenn du fie wirft verfauft haben, was folgt tann ? — 
Gib e8 den Armen.“ — Nicht den Reichen, — nicht den 
Verwandten. — nicht zu eimem üppigen Leben, fonbern zur 
Nothdurft. Mag er ein Prieſter oder Verwandier orer ein 
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1) Epheſ. 4, 26. — 2) Matth. 19, 16-21. DE 
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Schmwäher fein: Nichts ziehe in Betracht, als nur die Ar⸗ 


muth. Der Magen ver Hungrigen möge dich koben, aber 
nicht die reichen Gelage der ſpeienden Schwelger. — In ber 
Apoftelgefhichte, al das Blut des Herrn gleihfam noch 
warm war und der Glaube in ven Gläubigen in frifcher 
Kraft glühte, verkauften Alle ihre Beſitzthümer und legten 
ven Erlös zu den Füßen der Apoftel nieder, um zu zeigen, 
daß man das Geld verachten müffe, und e8 ward jedem ge= 
geben, wie viel er brauchte. Ananias und Sapphira aber, 
Ichüchterne Vertheiler oder richtiger mit doppelherziger Ge- 
finnung, wurben deßhalb verdammt, weilfie nach gemachten 
Gelöbniß es noch als ihr Eigenthum betrachteten, aber nicht 
als deſſen, vem fie es ein für allemal gelobt hatten. So 
hielten fie einen Theil fremden Eigenthbums fich zurüd aus 
Furcht vor Noth, welche der mahre Glaube nicht fürchtet, 
und verdienten fich augenblidlihe Strafe, nicht durch ein 
grauſames Urtheil, fonvern zum Beifpiele ver Warnigung. 
Der Apoftel Petrus beſchwört feinesmegs ven Tod über fie 
berab, wie Borphyrius thörichter und verleumderifcher Weife 
behauptet, fondern kündigt bloß mit prophetifchem Geifte 
Das Gericht Gottes an, damit die Beitrafung zweier Menſchen 
für Viele zur Lehre diene. — Seit du der ewigen Jung— 
fraufchaft dich geweiht haft, ift vein Eigenthum nicht mehr 
Das Deinige, oder richtiger erft recht das Deinige, weil es 
Chrifti Eigenthum geworten, melches aber bei Lebzeiten deiner 


Großmutter und Mutter nach ihrer eigenen Beftimmung zır. 


verwalten ift. Wenn fie aber werten geftorben fein und ven 
Schlaf ver Heiligen Schlafen werden, — denn ich weiß, daß 
fie gern vor dir fterben möchten, — dann bei reiferem Alter 
und ernfterer Willensrihtung und felbftftändigerem Urtheile 
Tollft dur thun, was dir gut feheint, oder was der Herr be— 
fieblt, da du ja weißt, daß du nur das wahrhaft befitzeft, 
was du auf gute Werke ausgegeben haft. Andere mögen 
Kirchen erbauen, die Wände mit Marmormofaif befleiven, 
wahre Maflen von Säulen aufthürmen, deren Kapitäle, 
welche fein Bewußtfein von ihrem koſtbaren Schmude haben, 
vergolden, die Thore mit Elfenbein und Silber auslegen und 
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Ermeffen reichlich Gutes thun. Jedenfalls ift es beſſ 
Solches zu thun, als auf feinen Geldkäften ängſtlich Wad) 
zu halten. Aber du baft eine andere Aufgabe: Chriſtum 
zu bekleiden in den Armen, zu beſuchen in den Kranken, zu 
fpeifen in den Hungrigen, zu beherbergen in den Obvahe 
Iofen, befonders in den Glaubenegenoffen, die Jungfrauen= 
klöſter zu erhalten, für die Diener Gottes und Armen im 
Beifte Sorge zu tragen, welche Tag und Nacht deinem 


Herrn dienen, die, auf Erben pilgernd, den Wandel ver 


Engel nahahmen und nichts Anderes reden, als das Lob 
Öottes, und, wenn mit Kleidung und Nahrung verjehen, fih 
für reich halten und nicht mehr. befiten mögen; — falls fie 


nämlich ihrem Berufe entfprechend leben. Wenn fie jedoch 


mehr verlangen, fo zeigen fie, daß fie dann auch der Noth- 


h 
durft nicht werth find. Diefe meine Worte gelten der rei 
b 


begüterten Jungfrau und der vornehmen Jungfrau. 


15. Regelung der geiftlihen Übungen, 25 


Refung, Gebet und Arbeit. 3 


Jetzt will ich aber nur zu dir bloß als Jungfrau Wen * 
ohne Rückſicht auf die äußern Verhältniſſe; ſondern nur 
mit Rückſicht auf dein innerliches Leben. — Außer der Ode 


nung des Plalmengefanges und des Gebetes, das vu ftets 


zur dritten, fechsten, neunten Stunde, Abends, um — J— 
(Offic. noet.) und früh Morgens (Laudes) üben mußt, fee dir 
beftimmte Stunden zur Erlernung und Leſung ver heil. ‚Schrift 
feft, welches für Dich nicht eine Arbeit, fondern eine Er- 
götzung und geiftliche Unterweifung fein fol. Wenn du 
damit zu Ende bift und die Beforgniß um das Heil — 
Seele dich oft zum Gebet und Kniebeugen angetrieben bat, 
fo nimm ſtets dann die Wolle zur Hand, laſſe enttweber die 
Spindel in deiner Hand den Faden drehen over das Weber £ 
fchiffchen mit geibter Hand ven Einfchlag ins Gewebe eine 
tragen. Was Andere gefponnen, ſollſt du in Knäuel” 













die Dane daran table, was gemacht werben 


und felbft die langen Tage der Sommerszeit werden zu 


A Anz ericheinen, wenn an ihnen Etwas davon unterblieben 
— Durch Die alles wirft dur fowohl dich ſelbſt als 


Andere ſelig machen, eine Lehrmeifterin eines heiligen Lebens 


_ werden umb burch die Keuſchheit vieler Andern dein eigenes 28 


Berdieuſt erhöhen, da die heilige Schrift ſagt: „Die Seele 
des Müffigen ift voll. von ſchlechten Begierden.“ Auch nicht 
deßhalb darfſt du ter Arbeit dich entziehen, weil du durch 


Gottes Gnade Nichts bevarfft, fondern mußt wie die Andern _ 
fleiffig fein, um durch die Arbeit alle Gedanken zu vertreiben, 


bie ſich nicht auf den Dienſt des Herrn beziehen. Ich will 
iltig reden. Wenn du auch alle deine Renten an die 
Axmen austheilft, fo wird bei Chriſtus doch Nichts koſt— 
— barer ſein, als was du mit eigener Hände Arbeit vollbracht 
haft, ſei es zu eigenem Gebrauche oder zum lehrreichen Bor- 
bilde für die andern Iungfrauen, und was du felbft der 
Mutter und Großmutter darbringen fannft, um deſto mehr 
- Für die Erquidung der Armen von ihnen zu erhalten. 
16. Allen dieſen Übungen gibt aber allein der 
wahre Glaube erft Werth. 


Bald hätte ih das Wichtigfte übergangen. Als vu noch 


Hein warft und ver Papft Anaftafius feligen und heiligen 


- Andenfenst) die römische Kirche regierte, verfuchte ein aus 


dem Driente fommenvder wüthender Sturm ber Keber 
die Einfalt jenes römifchen Glaubens, den fchon das Lob 
2 Aboſtels 2) preiſet, zu beflecken und zu untergraben. °) 


— —— 


1) Gr ftarb im — 402. — 2) Röm. 1, 8. 

3) Ruffinus dur) die origeniftifchen Srrehilmer, die er aus 
— Oriente brachte. 
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37 | eftimme. Wenn tu mit fo vielerlei Beſchaͤftigungen — 
% Sefchäftigt biſt. werden bir die Tage niemals lang werben, 


















ie Re ee? fo ei — ſeine Armuth 
pr er u apoftolifcher Hirtenforgfalt, zerfchmetterte f 
— derbliche Haupt und verſchloß der ziſchenden ange 
— * Maund. 1) Und weil ich fürchte, ja ſogar —— ve 
nommen habe, daß in Einigen der vergiftete Same noch 
lebe und fortwuchere, glaube ich dich mit frommer Liebe 
ahnen zu ſollen, daß du ja an dem Glauben des heiliger 
Innocenz, welcher des Borgenannten Nachfolger auf dem apo: 
ſtoliſchen Stuhle und geiftlicher Sohn iſt, fefthalteft 
feine fremdartige Lehre annehmeſt, wie flug und verſtändig 
fie dir auch felber vorfommen mag. Dergleichen Veute | 
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Welches a der Hallen abet die Einen v 
all hen Eltern abftammen, Unvere unter wilden und 
grimmigen Völkern geboren werben, mo feine Ertenntniß 
Gottes herrſcht?“ — Und wenn fie gleichlam mit ſolchem 
Storpionenſtich einfältige Herzen verwundet und fich dadurch 
Raum geſchaffen haben, dann ſickern fie in dieſe röhren⸗ 
bpvrmige Wunde ihr Gift hinein: „Meinſt du nicht? — Iſts 
nicht ungerecht und grundlos, daß das kleine Kind, welches 
kaum die Mutter aus ihrem Lächeln und ihrer liebefroben 
Miene erkennt und weber etwas Gutes noch etwas Böfe 
L gethan hat, vom Teufel beſeſſen iſt, von der Gelbſucht 
tödtet wird und Leiden zu ertragen hat, welche, wi 
ſehen, die Gottloſen nicht auszuſtehen haben, wohl aber vis 
welche Gott dienen? Wenn aber die Gerichte des 5) 
wahr find,” fprechen fie weiter, „und gerechtfertigt in fich Tel 
und wern Nichts bei Gott ungerecht ift, fo zwingt ung d 
Bernunft, zu glauben, vie Seelen feien im Himmel gewefe: 
und wegen gewiſſer vordem begangener Sünden zur June 
wohnung in menſchlichen Körpern verdammt und fo zu 


1) Anaftafiıs forderte den Nuffin zur Berantmontung ai 
und verdammte bie origeniftiihen Irrthümer. R 








S graben. RR fo daß wir alte i in — Thranen⸗ 
* thale Buße leiden für alte Sünden, weßhalb auch ver Prophet 
Sagt: „Bevor ich gedemüthigt wurbe, habe ich gefünbigt,“) 
amd: „Führe beraus meine Seele aus dem Kerker,“) und 
weiter: „Hat Jener gefündigt, daß er blind geboren wurde 
vom Mutterleibe an, oder feine Eltern?“ ®) und vergleichen 
mehr.” — Diefe gottlofe und verbrecherifche Lehre graffixte 
 ehedem in Aghpten und tem Morgenlande und fchleicht 
jet noch verborgen und gleihfanm in Natterhöhlen bei 
Bielen umber, befleft auch die Reinheit jener Gegenden 
- und pflanzt fich, wie ein Erbübel, in Wenigen fort, um 
- dann Biele anzufteken. Sch bin ficher: fobald du Davon 
-  börft, wirft du fie nicht annehmen. Denn dur haft folche 
Lehrerinen bei Gott, welche ebenfo Iehren, wie fie glauben. 
Du verftehft, was ich meine. Gott wird dir nämlich in 
‚Allem Berftändniß geben. Und du wirft auch nicht alsbald 
seine Wiverlegung gegen die höchſtwüthende Ketzerei um 
gegen bie. noch viel gottloferen Dinge, als ich erwähnt habe, 
‘ verlangen, damit ich dich nicht ſowohl davon abzuhalten, als 
vielmehr bloß gewarnt zu haben fcheine, zumal das gegen- 
. wärtige Buch den Zweck hat, eine Jungfrau zu unterrichten, 
nicht, die Keber zu widerlegen. Übrigens haben wir alle 
ihre Betrügereien und geheimen Minen, womit fie die Wahr- 
- beit untergraben wollen, in einem andern Buche mit Gottes 





- Hilfe zu Schanden gemacht, welches wir dir fofort und gerne 


- fenden wollen, fofern es dir beliebt.) Denn man fagt, 
aufgedrungene Waare fei nicht beliebt, und ver Werth nimmt 
ab, je leichter man eine Sache erlangt, und wächſt, je — 
dieſelbe iſt. 


F es Ob das einfame oder sense 
—9— Leben den Vorzug verdiene? 
Viele ſtreiten unter einander darüber, ob das Einſiedler— 


1) B. 118, 67. — 2) Pf. 141, 8. — 3) Joh. 9, 2. 
4) Die — gegen Ruffin. 
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oder Cönobitenleben den Borzug verdiene? Allerdings bat 
das erfte vor dem zweiten den Vorzug. Aber, wenn e8 bet 
Männern mit Gefahren verfnüpft ift, fern von der Zuſam— 
menkunft mit-Menichen ſchmutzigen und anttlofen Gedanken 
fich zu ergeben und voll Hochmuth und Selbftüberhebung 
Alle zu verachten und ihre Zungen zu waffnen zur Herab— 
feßung der Priefter und Mönche, fo daß es fehr richtig von 
ihnen heißt: „Der Menſchenkinder Zähne ſind Waffen und 
Pfeile und ihre Zungen ein ſcharfes Schwert;“ ) um mie 
viel gefahrvoller ift e8 für Frauen, deren veränderlicher und 
unbeftändiger Sinn, wenn er ihrem eigenen Belteben anheim 
gegeben bleibt, gar ſchnell auf Schlechtes verfällt! Ich habe 
bei beiven Geschlechtern die Erfahrung gemacht, daß wegen 
allzu ftrenger Enthaltfamteit das Gehirn bei Manchen leidet, 
beſonders bei denen, die in feuchten und falten Zellen wohnten, 
"fo. daß fie nicht wußten, was fie thaten, oder wo fie hin- 
gingen, was fie fprechen oder verichweigen müßten. Wenn 
fie gar, in den weltlichen Wiſſenſchaften nicht gebildet, Etwas 
von den Abhandlungen beredter Männer gelefen haben, fo 
lernen fie den bloß Außerlichen Wortlaut ohne Verſtändniß 
der heiligen Schriften und können nach dem alten Ausspruche, 
während fie nicht zur reden verftehen, auch nicht ſchweigen; 
lehren ‚vielmehr vie heiligen Schriften, die fie nicht verftehen; 
nehmen, wenn fie Andere überredet haben, eine hochgelehrte 
Miene an. So find fie früher noch Lehrer der. Unerfahrenen, 
als jelbft Schüler gelehrter Männer. Es ift daher gut, auf 
die Alten zu hören, ven Vorgeſetzten zu gehorchen uud nad) 
den Kegeln der heiligen Schriften feinen Lebenswandel ein- 
richten zu lernen, dabei aber nicht auf den allerfchlechteiten 
Lehrmeifter zu hören, nämlich auf die eigene ftolze Einbildung. 
Bon folhen Frauen fpricht der Apoftel: „Welche von jedem 
. Winde ver Lehre herumgetrieben werben und immer lernen, 
aber niemals zur Erfenntniß der Wahrheit gelangen.” ?) 


1) Bf. 56, 5. — 2) I. Timoth, 3, 7. 
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Mn ve 
Die Gefellfehaften mit Frauen, die ihren Männern und. 
— Welt dienen, mußt du vermeiden, damit dein Inneres 


e ER Sefellihaften 
im böfes Gerede Bringen fönnen. 17 And 





nicht beunruhigt werde, indem du hörſt, was ver Mann 


zur Frau ımd die Fran zum Manne gefprocdhen habe. 


Solches Geſchwätz ift mahrhaftes Gift, welches ver Apoftel 


mit dem weltlichen Berfe, ven er dadurch zur einem kirchlichen 
macht, verdammt: „Schlechte Geſpräche verderben gute 


Sitten.“ 9 — Freilich behält vie lateinifche Überfegung, da 


ſie Wort für Wort überfetst, das jambifhe Metrum nicht 


bei. — Ernſte Frauen und vorzüglib Wittwen und Jung⸗ 
frauen wähle dir zu Gefährtinen, die ſich durch heiligen 


Wandel bewährt haben, durch gemäßigte Rede und durch 


ee 
— 


a 


beilige Sittfamfeit auszeichnen. — Sliehe die Leichtfertigfeit 
Junger Mädchen, welche ihren Kopf puben, ihr Haar vorn über 
die Stirn herabwallen Iaffen, ihren glatten Zeint pflegen, - 
Schminken gebrauchen, enge Ärmel, Kleider ohne Falten, 
buntbeſetztes Schubwerk tragen, um unter dem Titel einer 
Zungfrau deſto ſchmählicher als käufliche Dirnen ſich Preis 
zu geben. Denn die Sitten und Charaktere der Herrinen 
werben meift nad) den Sitten der Dienerinen und Gefähr- 
tinen beurtheilt. Jene gelte dir als ſchön, Jene als liebens⸗ 
wuürdig, Sene als deiner Gefellfchaft würdig, die nicht weiß, _ 
daß fie ſchön ift, die den Vortheil der Schönheit nicht bes. 
nütst und bei ihrem üffentlichen Erſcheinen nicht Bruſt 


und Hals entblößt, auch den Mantel nicht zurückſchlägt 
und ſo ven Naden aufdeckt, ſondern ihr Gelicht verhüllt 
und kaum ein Auge bei ihrem Gange öffnet, um den Weg 
zu fehen. 
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- gerichtet ift, fo daß e8 faft für Leichtfertige Mädchen gefähr— 
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feine, a über die Pflichten ber Sun En | 


frauſchaft. 


BE gch weiß — ob ichs ſagen ſollꝰ Jedoch ob gem 
oder ungern: e8 muß gelagt werben, weil e8 oft vorfommt, 


nicht als ob ich Solches bei dir befürchtete, die du es vielleicht 


erft gar nicht fennft und niemals davon gehört haft; fondeın 
weil ich durch die an dich gerichtete Warnung auch die 
Andern warnen will. — Die Knaben mit ven Rodenföpfen 
und gefräufelten Frifuren, die nach ausländiihen Bilam 
pelzen duften, von denen ber Dichter Arbiter ſpricht: „Der 5 


riecht nicht gut, der immer duftet,” muß eine Jungfrau wie 








die Beft und das Gift der Keufchheit meiden, um von ven 


Übrigen zu ſchweigen, beren zur Unzeit abgeftatteter Bfuh 
fie und Andere in üblen Auf bringt. Wenn aud) nichts 


Schlechtes dabei vorgeht, ſo iſt das doch ſchon ein großes 
Übel, unnützerweiſe ſich den böfen Zungen der Verleumduug 


und den biſſigen Reden der Heiden auszuſetzen. Wir ſprechen 
auch hier nicht von Allen, ſondern von denen, welche die Kirche 
ſelbſt auch tadelt, die ſie bisweilen von ſich ausſtößt, gegen 


die bisweilen der öffentliche Tadel der Biſchöfe und Prieſter 


licher iſt, die gottesdienſtlichen Verſammlungsorte zu be⸗ 


ſuchen, als auf öffentlicher Straße zu erfcheinen. Die m 
Klöftern leben, — und deren ifteine große Anzahl, — follen 


niemals allein, niemal® ohne ihre mütterliche Vorſteherin 
ausgehen. Bon einem Fluge Tauben trennt oftmals ber 
Habicht eine einzige, auf die er fich alsbald flürzt, die er 


zerreißt, und mit deren Fleiſch und Blut er fich fättigt. 


Kränkliche Schafe verlaffen ihre Heerde und werden vom 
Rachen des MWolfes verfchlungen. Ich kenne heilige Junge 
frauen, die an den Fefttagen wegen des Gedränges der 
Menschen zu Haufe bleiben und auch dann nicht ausgehen, 


wenn es einer größern Behutfamfeit bevarf und das öffent- AN 


lihe Erſcheinen ganz zu vermeiden ift. — 


Bor ungefähr dreiflig Jahren habe ich ein Bud) „über — 
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ſtellungen des Teufels aufdecken mußte. Dieſe Sprache hat 
bei Vielen Anſtoß erregt, da Jeder das Geſagte auf ſich 
felber paflend fand und daher gleichfam dieſe MWedeftimme 
nicht gern hörte, fondern mit Zorn gegen dieſen Ankläger 


feines eigenen Wandels fich erfüllte. Doch was nütte es, - 
das Heer der Widerfprechenven bewaffnet und pur) ven 
- Schmerz und Unmwillen die Wunde des eigenen Gemiffens 


bloßgelegt zu haben? Das Buch ift geblieben, und bie 


Menfchen find vorübergegangen. Ich habe auch an viele 


Jungfrauen und Wittwen Meine Schriften gefchrieben und 
was fich nur irgend fagen ließ, darin dargelegt, jo daß es 


überflüffig ift, vasfelbe zu wieverholen, over, wenn e8 jeßt 


übergangen wird, nicht gar viel ſchaden dürfte. Auch ver 
beilige Eyprian hat ein ausgezeichnetes Werf über die 
Jungfrauſchaft gefchrieben und viele Andere in latei— 
nifcher ſowohl als in griechifcher Sprache. In aller Völker 
Schrift und Sprachen wird auch in ven Kirchen das ıunbes 
fledte Leben (&y»n vita)?) gepriefen. Aber Dieß belehre 
$ene, welche noch nicht für die Sungfraufchaft ſich ent- 
ichieven haben und der Aufmunterung bedürfen, damit fie 
willen, was fie wählen follen. Wir haben die Wahl be— 
reits getroffen und müſſen fie aufrecht halten und gleichfam 
zwiſchen Skorpionen und Schlangen einher geben, um mit» 
geſchürzten Lenden und befchuht an ven Füßen und mit 
dem Stab in ter Hand durch die Nachftellungen und die 
giftige Anftekung diefer Welt unfere Reife vollenden, zu 
den füßen Wäflern des Jordans gelangen und das Land 
ver Verheiſſung betreten zu fünnen, zum Hauſe Gottes em 





1) Brief 22 an Euftohium — Nro. 1 diefer Abtheilung. 

2) Erasmus und Martinay lefen Agnes vita, aljo eine 
Lebensgeſchichte der heiligen Agnes, mas fo unwahrſcheinlich nicht 
ift, da Demetrias oben Kap. 5 durch das Beifpiel ber. heiligen 
Agnes jelbft ermuntert. 





bie Bewahrung der Jungfraufhaft”N) herausge— * 
geben, worin ich gegen vie Laſter losfahren und zur Be 
lehrung der Jungfrau, die ich ermahnen wollte, die Nach⸗ 


——— — Yin Ya Kur. 
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— zu ſteigen mit dem Pro ER 
babe ‚geliebt die Zierbe deines Hanfes a © 
Deine, Herrlichkeit wohnt,“ und: „Eins habe ich vom Her 
erbeten, und das werde. ich ſuchen: zu wohnen im Haufe de 
$ ‚Heren alle Tage meines Lebens, ne Glückſeliges Bewußt 
fein und ſelige Jungfrauſchaft, in deren Herzen außer der Liebe 
EChbriſti, in welcher die Weisheit, die Keuſchheit, die Geduld 

. umb die Gerechtigkeit und der Inbegriff aller übrigen Tur 
genden ift, feine andere irdiſche Liebe wohnt. Gie feuftt 
niemals darnach, daß ein Menſch fich ihrer erinnere, noh 
- verlangt fie Semanden zu fehen, als ven, welchen fie nah 
dem erſten Erbliden nimmer mehr entlaffen mag.°) Breilih 
wohl. ven jungfräulichen Beruf und die Herrlichkeit ver J 
himmliſchen Familie engelgleicher Weſen bringen Manche, 
bie ſich nicht gut betragen, in Verruf. Denen muß man = 
offen Tagen, daß fie lieber heirathen follen, wenn fie nidt 
eenthaltſam fein fönnen, oder aber enthaltiam fein müffen, 
wenn fie nicht heirathen wollen. Cs ift wahrhaft. zum 
Rachen oder eigentlih zum Weinen: die Magd, die nch 

Zungfrau ift, geht beim öffentlichen Auftreten ver Herrinen 

in ihrem Gefolge gepußster einher als viefe, fo daß man 

die Ungepußte nur allzu gewöhnlich für vie Herrin hält. 
Manche fuchen auch abgefonderte Herbergen auf, wo fie 
ohne Zeugen find, um leichtfertiger Ieben, baden und thun 
— in können nach ihrem Belieben und dabei der Mitwiffen 
ſchaft der Leute zu entgehen. Das fehen wir mit an und 
dulden wir; aber wenn nur ein Goloftüd funkelt, forechnen 
wir das alles unter die guten Werke! — — 


| 2. Schluß. 
Ich fehre nun zum Anfange zurück und begnüge mich 


nicht, dich bloß einmal ermahnt zu haben. Liebe vie heilige 
Schrift, und ed wird dich die Weisheit lieben; achte fie, und 





1) Pf. %, 8. — 2) Pi. 26, 4. — 3) Hohes. 3,4 nel 
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* Der nachfolgende Brief an einen gewiſſen nicht weiter be⸗ 


“7 


EI kannten Eruperantius, welcher dem Kriegerftande angehörte, aber 
j unter dem Kriegerrocde demüthig Gott diente, enthält eine ſehr 
_ eindringlihe und beredte Ermahnung des Heiligen, nicht auf 
halbem Wege fiehen zu bleiben, ber Welt ganz zu entfagen und 


Pu 


und ein vollfommenes Leben zu führen. Die Abfaffungszeit kann 
aus Mangel an Merkzeichen nicht genauer beſtimmt werden. 


er 


Ay) er, 


— 


Von Allem, was mir die Freundſchaft des Heiligen 
‚Bruders Duintilian zır Wege gebracht hat, ift Das wohl das 
Größte, daß er mich mit dir, obwohl du dem Leibe nach 
2 mir unbefannt bift, in geiftigen Verkehr gebracht. Denn wer 
wöchte nicht Den lieben, welcher unter dem Kriegermantel und 
— eve Werke der Propheten übt und den äußern 
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x ſtets in deinem Munde führen. Denn fie we * 


an mit, feinem Bruder Duintilian nad Bethlebem zu kommen 
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n, ‘per: . Dieb gar nicht. ahnen läßt, 
au der nach dem Ghalh wi * 





u Gele, ur des — a. zu erinnern: „B 
" du an ein Weib gebunden, fo fuche fie nicht [08 zu werd 

ln Du aber frei von einem Weibe, ſo RE fein Weib,“ ? 
v * 





nicht. en um dir einen Rod zu bolen, ?) auch — 
. ridwärts ſchauen und, nachtem tu die Hand einmalar den 
- Pflug gelent, ihn nicht wieder loslaſſen.“ Ahme vielmehr, 
wenn es fein kann, ven Joſeph nach und laſſe der ägyp— 
uſchen Herrin fogar den Diantel zurücd, damit du bloß und 
: ledig dem Herrn und Heiland nachfolgeft, welcher im Evan 
gelium fügt: „Wenn Einer nicht Alles verläßt und fein - 
Kreuz trägt und mir nachfolgt, fann er mein Schüler nicht 
ſein.“) Wirf das weltliche Bündel weg, fuche feine Reih- 
thümer, welche mit den Höckern der Kameele verglihen 
werden. Bloß und leicht fliege zum Himmel empor, damit 
nicht die Laſt des Goldes die Fittige deiner Tugenden bee 
ſchwere. Das fage ich aber nicht, als obich von dirgehört, 
‚daß du geizig feieft, fondern weil ich vermuthe, vu bleibeft 
darum noch beim Solvatenftande, um dir deinen Gelfad 
zu füllen, ven doch der Herr zu leeren befohlen hat. Wenn 
alfo Denjenigen, die Belißungen und Reichthümer haben, 









004) Kor. 7, 27. — 2) Matth. 4, 17-18. —3) dt. 9, — 
— 4) Matıh. 10, 38; Luk. 14, 97. 7 





Fe dem Erlöfer nachzufolgen: fo mußt du, wenn reich, 
thun, was geboten ift, oder, wenn noch pürftig, nicht fuchen, 
was du Doch weggeben follft. Gewiß nimmt Chriftus wegen des 


ärmer als die Apoftel, und Niemand hat foviel für den Herm 
verlaſſen. Jene arme Wittwe im Evangelium, welche zwei 
- Scherflein in ven Opferkaften einlegte, wird doch allen 
Reichen vorgezogen, weil fie Alles gab, was fie hatte. Suche 
alſo auch du nicht Reichthum, den du verſchenken folft, 


ſondern theile vielmehr das bereits Erworbene aus, damit ; < 


Ehriftus in dir einen entfchlofienen Schüler erkenne, damit 
der Vater freudig dem aus weiter Gerne Burkttckrenbunin 1 


 entgegeneile, ihm ein Kleid darreihe, einen Ring ihm an 


die Hand ftede, ein fettes Kalb für dich fchlachte und frei 
und ledig dich mit dem heiligen Bruder Duintilian zu ung 
Schiffen laſſe. Ich habe an die Pforten ver Freundfchaft 
-angeflopft: wenn du öffneft, wirft du uns häufig zu 

| Gaſte haben. ä 
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XXI. 
An Sabinian, den Gefallenen. 


e Ermahnung zur Buße. 
Mach Vallarfi CXLVII.) 


Einleitung 


Sabinian war von einem Bifchof, mwahrfheinlih in Ober- 
italien, zum Diakon geweiht worden. Jedoch machte er fich dieſer 
Würde fo unwürdig, daß er mehrere Jungfrauen und Ehefrauen 


> 


—*2— 
Ei 


wird, Alles zu verkaufen und den Armen zu geben. n « 


guten Willens Alles für empfangen an. Niemand war 


“u — —— 












des —— Ehemannes nicht fie fiher gehalten, fo 
; ee eines Sturmes auf einem Schiffe nah dem I 
land wo ſeine Laſter noch unbefannt waren, 


zu ci auch bie Sale des Ortes 8 befete ihn mit. 
Mr ee ein verbotenes Verhältniß an mit einer Nonne im Kloft 
— der heiligen Paula, welche in der Kirche des heiligen Petrus 
kt Kom den Schleier empfangen und ihr Gelübde in der Heilige 
Kreuz⸗ und Grabeskirche zu Jerufalem erneuert hatte; ja 
ſcheute ſich nicht, ſelbſt die goitesdienftlihen Verfammlungen und 
heiligen Orte zu mißbrauchen, um fi in Correipondenz mit 
ihr zu fegen und den beabfichtigten Fluchtverfuch zu verabrebe 
2 Doch die ſtrenge Disciplin ſchützte vor dieſer Schmach des Hauſes 
und brachte Alles an den Tag, ſelbſt die ſchändlichen Briefe d 
* Verbrechers. Sabinian warf ſich dem Heiligen zu Füßen und 
boat um Verzeihung, und Dieſer ermahnte ihn nun, Buße zu tbı 
in Sack und Aſche. Statt dieſem Rathe zu folgen, führte er fe 
leichtfertiges Leben weiter fort und exging ſich fogar in Schmähe 
ungen und Verleumdungen gegen den Heiligen. Gegen biefen 
durch und durch Tafterhaften Böfewicht iſt nun dieſer nachfolg 
>. Brief voll heiligen Zornes nerichtet, um ihn nochmals zur Buße 
05 mahnen und aus feiner Berftodtheit aufzurätteln. Zur diefe 
“ Zwecke hält en ihm fein ganzes verabſcheuungswürdiges Leben 
5 wor md zeigt, ihm dem entſetzlichen Abgrund, in ben er ſich ſtürzt, 
ja, in dem ex bereits liegt. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß bei dieſer Art! der Rede eine ſyſtematiſche Ordnung nicht ein⸗ 
gehalten wird, fondern die Worte folgen, wie ber Unwille und. 
heilige Born fie gerade eingeben. eh 
* Daß der Brief während Des Aufenthaltes in Bethlehem 
gefchrieben ift, leuchtet wohl ein; aber eine — Sr 
it nicht möglich). 







































J bach BE Ar he 
ar Buße, weil du die ——— 


— Bir —— ebedem den Saul, * es Gott ge⸗ 


ek hatte, ihn zum Könige über Iſrael geſalbt zu haben, —* 
und Paulus ermabnte mit weinender Stimme die Korinther, 


. Stüde Tiebft. — re 


— — Aisz⸗ er — 





bei denen, wie er gehört, Hurerei herrſchte, und zwar der⸗ * 


artige, wie ſie ſelbſt nicht einmal unter den Heiden vorkommt, 


- indem er ſpricht: „Damit mich nicht, wenn ich wieder zu — 


euch komme, Gott bei euch vemüthige und ich Viele betrauern. 
muüſſe, die vorher gefüntigt und nicht Buße gethan über 
‚Ihre, Unreinigfeiten, die fie getrieben in Unzucht und Hu= 
rexei.“) Wenn Dieß ver Prophet und der Apoſtel, die 
ſelbft mit feiner Mafel beflect waren, in ihrem gegen Alle 
barmherzig gelinnten Herzen gethan haben, um mie viel mehr) 
- muß ich, felbft ein Sünder, gegen dich, einen Sünder, Dieß. 


thun, der du nad dem Falle dich nicht aufrichten, nicht die: 


Augen gen Himmel erheben willft, fondern nach Verſchwen⸗ 
S dung des väterlichen Erbes an ven Schweinstrebern dich er⸗ 
götzeſt und, ven fchroffen Felfen des Hochmuths beſteigend, 


i - jählings dich in die Tiefe ſtürzeſt! Du willft ftatt Chriftum N 
den Bauch zu deinem Gotte machen, fröhnſt der Sinnen⸗ 


— brüſteſt dich im Fleiſche und über jene Dinge, deren 
du vich ſchämen müßteſt, mäſteſt dich wie ein fettes Opfer⸗ 


thier zu deinem eigenen Verderben und ahmſt das Leben 


 Derjenigen nad, vor deren fünftigen Höllengualen vu dich 
nicht fürchteft, und erfennft nicht, daß dich damit bloß die 
“ Langmuth Gottes zur Buße ermahnt. Durch die Härte 
deines unbußfertigen Herzens aber „häufeſt du dir den Zorn 
Gottes auf für den Tag des Zornes.“) Oder iſt etwa 
deßhalb dein Herz, wie das des Pharao, verhärtet, weil du 
nicht fogleich gefchlagen wirft, und weil allzu lange beine 
Bat hinausgeſchoben wird? Wohl hat Jener Aufſchub 


— — — 
— N 


—— 1) L. Ron. 19,21. — 2) Kim. 2, 4. 
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R 1 "wäre und ‚fein Schritt ſchwankte, fo gibt er dafür ven Grund 









Sein! um — Blagen, nicht wie 
Zorne, fondern wie von einem väterlichen Ma 






erdul 

bis er gerade verkehrte Buße that und das Volk, da 
entlaſſen hatte, in die Wüſte verfolgte und ſogar ins M 
hineinzugehen wagte. Daraus allein ſchon konnte er fie ch 
Lehre entnehmen, daß man Denjenigen fürchten müſſe, 
1.8 auch die Elemente dienten. Auch Jener hatte gefagt: , 
kenne Gott nicht und entlaſſe Iſrael nicht.“) Ihn a 
du nach und ſprichſt: „Das Geſicht, das Dieſer ſchaut, | 
N für entfernte Tage, und er propbezeit für ſpäte Zeiten.“ 
a Deshalb Tagt derſelbe Propbet: „Dieß Ipricht Adonai, der F 
Herr: Alle meine Worte ſollen nicht Länger aufgeſchoben 
menden, die ich rede, weil ich dieß Wort rede und auch voll⸗ 
ziehe." %) David, ver Heilige, fpricht von ven Oottlofen 
ne Rafterbaften, — zu denen du nicht als ein Kleiner Theil 
N fondern als der vorzüglichfte, — daß fie fih des 
Glutkes der Welt erfreueten und ſprächen: „Wie ſollte Gott 
wiſſen, und ift wobl Kenntniß bei dem Allerböchiten ? Siebe, i $ 




























= fie find Sünder und haben doch Überfluß in ver Welt, er- 
langen Reichthümer.“ ) Wenn beinahe fein Fuß geftrauchelt 3 
43 
"an mit den Worten: „Alfo babe ich umfonft gevecht gemacht 
mein Herz und unter den Unfchuldigen meine Hänve ger 
waſchen ?“6) Denn er hatte zuvor gefagt: „Denn ich 
neidete die Übelthäter, da ich ven Frieden der Sünder fah; 
denn fie denken nicht an den Tod, und ihre Vlage dau 4 
nicht. — Die Mühfal der Menfchen haben fie nicht und 
werden nicht gefchlagen mit ven Menfchen. Darum find 
er von der Hoffart befeflen und von ihrer Ungerechtigkeit £ 
‚und ihrer Gottlofigfeit umringt. E8 kommt gleihfam wie 
aus dem Fette ihre Bosheit, fie gehen ven Lüften ihres 
Herzens nach. Sie denken und reden Schalkheit, weJ 


KENN) Er =: — 2) Se 12, en — 3) —— 12 — 
— 9 Pf. 72 —12. — 5) #1. 72, — 
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Bosheit i in — obhe. Sie — zum Et ihr Maul, 
und mit ihrer Zunge ſchwaben fie auf der Erde. — 


RR Borhaltung feiner vielen Schändlichkeiten. 


Siehſt du nicht, daß diefer Pſalm allein auf Dich ge 
dichtet iſt? — Feiſten Leibes und ein neuer Apoſtel des 


Antichriſts, gehſt du, wenn du in einer Stadt befannt ge- 


worben bift, in eine andere. Es fehlt dir nicht an Geld, 
du wirft von feiner harten Plage getroffen und verbienft 


nicht, wie die Menfchen, vie nicht, wie du, unvernünftige 


Thiere ‚find, gezüchtigt zu werben. Deßhalb bift du aufge- 


blaſen in Übermuth, und dein Kleid ift die Geilheit geworden, 
und, wie aus feiftem Spef und Fett topbringende Worte 
- ausftoßend, denkſt du weder an dein Sterben, noch fühlft 


* 


du nach Befriedigung deiner Fleifchesfuft den Biß ver Reue. 
Du gingft ven Lüften deines Herzens nad und erbichteft 


Nieverträchtigfeiten von den Dienern Gottes, damit du nicht 
allein jcheineft gefallen zu fein, ohne zu bevenfen, vaß du 


Ungerechtigkeit reveft in die Höhe und dein Maul zum 
Simmel reft. Es ift fein Wunter, wenn von dir. alle 
" Diener Gottes geläftert werden, va deine Väter fchon ven 


Familienvater Beelzebirb genannt haben! „Es iſt der Schüler 
nicht über den Meifter, noch ver Diener über feinen Herrn.” ?) 
MWenn Jene am grünen Holze Solches thaten, was wirft du 


"da erft an mir, einem dürren Holze, thun?“) Etwas Ders 
gleichen hat auch bei Malachias das Ärgerniß gebende Volt 
der Gläubigen dir aus dem Herzen geredet: „Sie fagten: 


Mi Thöricht ift, wer dem Herrn dient. Und welchen Vortheil 


haben wir, daß wir feine Gebote gehalten und flehend ge= 
kommen find vor das Angeficht des Herrn des Allmächtigen ? 


- Und nun preifen wir felig die Ülbermüthigen, ) denn bie 
Bosheit übten, famen empor, und die da Gott befeinveten, 


1) Bi. 72, 4— 9. — 2) Mattb. 10, 24—25. — 8) Luk. 23, 31. 
4) Hieronymus mit den LXX überfetst alienos, weil diele 































’) ‚Diefen aber dro Bi 
ichtes und, was für ein "Une — 
—— und Ungerechten ſei, ihnen lange vo 
oem, ſpricht er: Dann werdet ihr euch belehre 
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Gott bietet dir Buße an. Wenn da He 
aber nicht annimmſt, wird er dich ſtra fen. 


Das mag dir vielleicht lächerlich erſcheinen, der du mehr 
— Vergnügen an Komödien und lyriſchen Gedichten und 
den Schauſpielen des Lentulus findeſt, obwohl du viel zu 
dumm biſt, um auch dieſe zu verſtehen. Du wirft die Aus 
he der Propheten verachten; aber Amos wird bir ante 
worten: „Wegen der drei und vier Vergeben foll id) mich 
nicht von ihm abwenden? fpricht ver Herr.” 2) Weil nämlich 
Damaskus, Gaza, Tyrus, Idumäa, die Ammoniter und 
 Moabiter, auch die Juden und Sfrael die oftmals an fie 
ergangene prophetifche Mahnung, doch endlich Buße su 
thum, nicht hören wollten, fo führt er num die gerechten 
Grunde feines Zornes, ven er über fie ausgießen will, auf 
| und fpricht: wegen der drei und vier Vergehungen foll ih 

mich nicht von ihm abwenden? Es ift fchänlich, meint 
er, Böfes zu denken; aber ich habe es zugelaſſen. Aber 
‚ gottlofer noch iſt es das gedachte Bbſe vollbringen zu 
. wollen, und auch Diefes babe ich nach meiner Barmhersige 
keit noch nachgefehen. Mußte aber die Sünde auch in der 
- That vollbracht und meine Milde mit Füßen getreten ® 
werben? Doch auch jelbft nach vollbrachter That reiche — 

















En, ſtatt O7 die Übermütbigen laſen, d. h. Daleth an ! 

Reſch verwechſelien. Im Commentar an Malachtas heißt es ua 

arrogantes, die Übermüthigen. Ei. 
1) — 3, 14. — 2) Amos 1, 3 nach —— 







— ich * Buße dei Sin 8 

‚als feinen Top :”) denn a die Gefunden \e 

tfen ben Arzt, fondern die Kranken,“ ®) und ich ermahn 
bat, daß er — 










ibn, der ſich in feinem ‚eigenen Blute befledt 
t san Thränen fic rein waſche. Wenn er aber auch ba 
TR - nicht Buße thun will und nad) erlittenem Sch! ffbruche das 






abwenden? Er ſpricht: „Abwendung“ ſtatt „Strafe,“ da 


der Sünder ſeinem eigenen Willen überlaſſen wird. Deß 


In halb ahndet er auch vie Sünden ver Väter bis ins dritte 


und vierte Gefchlecht, weil er nicht fogleich die Fehlenden _ 


ſtrafen will, ſondern zuerft verzeibt und erft zulett verdammt. 


" Kettungebrett nicht fefthält, vann bin ich genötbigt, zu fagen: 
Wegen der drei und vier Sünden fol ich mich nicht von ihm 


Wenn er nämlich ſofort als Rächer ver Frevel aufträte, fo 


wuürde bie Kirche außer vielen Andern insbefonpre auch 
keinen Üpoftel Baulus haben, Der Prophet Ezechiel, beffen 


wir porbin Erwähnung gethan, verfündet das Wort Gottes, 


das an ihn ergangen war, und ſpricht: „Ihue deinen Mund 
Rn auf und if, was ich bir geben werde. Und ich Jah, ſpricht 
— ex, und fiehe, eine nach mir ausgeftedte Hand und im ihr 
ein Buch. Und er ſchlug es auf vor meinen Augen, und 
darin war ausmendig und inwendig geſchrieben Weheklage, 
Geſang und Wehgeſchrei.“) Das zuerſt Geſchriebene geht 
dich an, ſofern vu nämlich Buße thun willſt nach ver Sünde; 
das Zweite die Heiligen, welche zum Lobgeſange Gottes auf⸗ 
gefordert werden. Denn im Munde des Sünders klingt die 
Lobpreiſung Gottes nicht ſchön; das Dritte beinesgleichen, 
- welche, verzweifelnd an ihrer Befferung, fich ver Unreinige 
keit, Hurerei und ven VBauchesgefüften und tem, was nod) 
tiefer fteht, preisgeben; bie da glauben, mit dem Tode fei 
Alles zu Ende, und nach dem Tode fei Nichts mehr, und 
deßhalb fprehen: „Wenn ein Unwetter vorüberzieht, fo wird 
es uns nicht treffen.“ *) Jenes Buch), das der Prophet ver- 
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1) Eh. 18,28. — 2) Sur. 5,31. — 3) Ezech. 2,8 fe — 
— 9 Seh. 6 
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der ( 
wird, — — iſt er * ſehr — als ein u 
rtiges Herz. — Das allein ift die Todesſchuld, 


feine Verzeihung erlangen fann. Denn wenn dem, der zu 

ündigen aufhört, nach ver Sünde verziehen wird, und Jener, * 9 

ber. den Kichter anfleht, ihn gnädig ftimmt, der Unbußfertige 
gegen den Nichter zum Zorne reist; fo ift alfo bie — — 


ven kann. Damit du aber ferner wifleft, daB Gott täglich 
— zur Buße rufe, dieſe aber, wenn ſie ——— 





J und ungnädigen Richter machen; fo höre die Worin 
des Zeſaias welcher ſpricht: „Und es ruft fie der Herr der 
an jenem Tage zum Meinen und zu großer 
ar Treuer und zum Kablicheeren und Umgirten bes Bußfadee. 
‚Sie aber machten fih Freude und Luft, Tchlachteten Kälber HE 
umd.opferten Widder, um Fleiſch zu effen und Wein zu „A 
trinken, ſprechend: Laſſet ung eſſen und trinken, denn morgen 
werben. wir ſterben.“ y Nach diefen Worten und nach folder 
Frechheit eines verderbten Gemüthes fährt die Schrift 
— — fort: „Darum kam Dieß zu den Ohren des Herrn 2 
der Heerſchaaren, und e8 wird euch diefe Miffethat nicht 
nachgelaſſen werben, bis ihr fterbet." ) Denn wenn fie ver 
Sünde geftorben find, dann wird ihnen die Sünte vergeben; J 
jan fie aber in der Sünde Ieben, wird fie nicht vergeben. — 
—— Sgone bh felbft und thue Buße für deine E 
— vielen Verbrechen. BE 


KR | 36 bitte dich, ſchone doch deine Seele! Glaube m, u 


daß ter Sohn Gottes dich richten wird! Crinnere dich, 
von welchem Bifchof du zum Diakon — worden ‚Bit! A 


1) Jeſ. 22, 12-13. — 2) Jeſ. 22, 14 
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‚haben, und unter ven zwölf Apofteln ein Verräther, Judas, | 
fi befand umd unter deinen frühern Etandesgenoffen 


Nikolaus, der Anticchener, der Urheber aller Unzucht und | 


‚ber Keßerei der Nikolaiten geweſen fein fol. Ich wieder- 


hole es dir jetst nicht, was von dir erzählt wird: daß du! 


mehrere Jungfrauen genothzüchtigt, Ehefrauen vornehmer 


Perſonen, welche du gefchändet, öffentlich find Hingerichtet” 4 
morben, daß tur, Ungüchtiger und Schlemmer, durch alle! 


Hurenhäuſer gelaufen feieft. Das find am ſich felbft fchwere 
‚große Sünden, aber fie werben Nleinigfeiten im Vergleich 
zu dem, was ich noch erwähnen fol. Num bitte ich aber 
doch, wie groß muß das Verbrechen fein, wenn Nothzucht 
und Ehebruch dagegen noch Kleinigkeiten find! — Unfeligfter 
aller Sterblichen! Du betritift vie Höhle, worin ver Sohn 
Gottes geboren worden und vie Wahrheit der Erbe entfproßt 
it und die Erde ihre Frucht gegeben hat, um zur Nothzucht 
ein Stelldichein zu verabreden! Fürchteft du nicht, e8 möchte 
das Rind aus der Krippe zur wimmern anfangen, die jung 
fräuliche Gebärerin dich fchauen, die Mutter des Herrn dich 


in ver Wahl ſich täuſchen konnte, ta jean Gott 
arüber empfand, ter Saul zum Könige gefalbt zu —— 


anbliden? — Die Engel fingen, die Hirten laufen eilig her * 


bei, ver Stern über der Krippe ftrahlet, die Weifen beten 
an, Herodes ift erſchrocken, Jeruſalem verwirrt, — und du 
Tchleichft dich in die Zelle einer Jungfrau, um fie zu ver 
führen? Ich Elender erzittere und erfchaudere davor am 
Leib und Seele, mo ich dir dein Beginnen nur vor Augen 
führen will. Die ganze Gemeinde fang bei ven nächtlichen 
Vigilien Chrifto dem Herrn, und troß der Sprachen der ver⸗ 
ſchledenſten Völker erfcholl doch nur ein Geift in den Lob— 
gefängen Gottes; du aber klemmteſt zwiſchen die Eingangs- 
thüren zur ehemaligen Krippe des Herrn, wo jetzt der Altar 
fteht, Liebesbriefe ein, welche jene unfelige Berfon, indem fie 
ſcheinbar dort zum Beten nieberfniete, finden und lefen follte, 
und fellteft dich alsdann in ven Chor der Pſalmenſänger 
und fprachft mit ihr durch unzüchtige Winte! 
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Samen und Unvitte. des veitigen über 
Br in ſolche Greuel. —* 


F © Greuel! ich kann nicht weiter! Shhluchzen erfidt 
meine Worte, und vor Unmillen und Schmerz bleibt mir der f 
Alhem in ver Kehle fteden! Wo ift jenes Meer tullianiſcher 
Beredſamkeit? jener dahin braufende Strom ver Bered- 
—  famfeit des Demoftbenes? Wahrlich jest würdet ihr beide F 
Y 





ftumm fein, eure Zunge würbe euch erftarren! Das ift eine 
— That , die feine Beredſamkeit zu fehilvern vermag, eine Schand⸗ 
that, wie fie fein Schaufpieler varftellen, kein Poſſenreiſſer 
Der verhöhnen, fein atellaniſcher Komödiant vortragen fann! — 
EGEs iſt in Agyptiichen und fyrifchen Klöftern Sitte, daß ſo— 
wohl die Jungfrau wie auch die Wittwe, die fich Gott weiht 
und, der Welt entfagend, alle Weltfreuden verachtet, ihr 
Haar den Übtiffinen der Mlöfter zum Abfchneiven darbieten, 
weil fie nachher nicht mehr gegen ven Befehl des Apoftels 
mit unbebedtem, fondern mit gebundenem und verfchleiertem 
Haupte einhergehen wollen. Das weiß aber Niemand außer 
denen, die fte abfcheeren und fich abfcheeren laſſen; nur ift 
es faft von Allen als eine allgemeine Sitte befannt. Died 
ib aber wegen einer zweifachen Urfache aus einer klöſter— 
eu lichen Gemohnbeit zu einem natürlichen Bebürfniß geworden, 
eeinerſeits, weil fie fein Bad mehr befuchen, ambererfeitd 
damit ſie nicht, weil fie weder ben Kopf mit Ol falben, noch - 
Ol genießen, von den Heinen Thierchen, welche, zwifchen 
Gaut und Haaren und aus dem dichten Schmuße entfieben, 
beläftigt werben. 
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6. Fortſetzung der Schilderung feiner x 
Schandthat. 


1 
2 Geben wir num, was du, vortrefflicher Mann, mit ! 
jenen Dingen gethan haft! Gleichſam als Geifeln und 
Bürgſchaft ver zukünftigen Ehe empfängft dur in jener ehr 
würdigen Höhle Haare und die Schweißtüchlein der Unglüd- 
lihen und trägft ven Gürtel als mitgegebenes Unterpfand 4 
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davon, indem du ihr ſchwöreſt, daß du 
perdeſt. Dann laufſt du zu der Stätte der Hirten, und 
trotz des lauten Geſanges der Engel in ver Höhe ſchwörſt 
du dieſelben Worte, Ich fage Nichts mehr von ten Kiffen 
und Umarmungen, die vu gewagt haben ſollſt! Alles kann 
\i man zwar von dir erwarten, aber tie Ehrfurcht vor ver 
Krippe, vor ber Heiligkeit der Stätte erlaubt mie nicht,meht 
zu glauben, als daß du nur ven Willen und die Wfiht 
dazu gehabt habeft! — Elenver, ift dir denn nicht, ls tun 
in ber Höhle mit ver Jungfrau Stehen bliebft, fhmarz vor 
den Augen geworden ? Sind dir venn nicht teine Arme fraft- 
los herabgeſunken? Hat dir nicht das Herz gebebt und der 
Schritt geſchwanket? — Nachdem fie in der Baſilika des 
heiligen Petrus durch den Brautſchleier Chriſti ihm geweiht 
worden, nachdem fie an den heiligen Stätten der Kreuzigung 
und der Auferfiehung und Himmelfahrt des Herrn abermals, 
im Klofter zu leben, gelobt hatte, — wagſt bu ihr Haar ans 
zunehmen als Unterpfand dafür, deine nächtliche Ge— 
 noflin zu fein, jenes Haar, melches fie in ver Hühle 
Chriſto dem Herrn geweiht Hatte? — Alsdann treibt du 
dich vom Abend bis zum Morgen vor ihren Fenftern herum, 
‚und weil ihr wegen deren Höhe nicht einander nabe fommen h 
konntet, empfängft du und ſendeſt vu an einem Stride pie 
gegendeitigen Mittheilungen zu! — Siehe, wie groß die 
Sorgfalt ver Vorfteherin war, daß du die Jungfrau nie zu 
- Haufe, fondern nur in der Kirche ſehen und, obwohl ihr 
ein Jedes von euch zwar den Willen hattet, tod) nur des 
Nachts durch das Fenfter euch fprechen fonntet! Da ging 
dir die Sonne, wie ich binterher vernommen, freilid als 
ungebetener Gaft auf! Matt, bleich und angegriffen laſeſt 
du, um feinen Argwohn zu erwecken, alsdann als Diafon das 
Evangelium Chrifti. Wir ſchrieben die Bläffe deinem Faften zur 
und wunderten und über das ganz im Wiberfpruche mit deiner J 
Lebensweiſe und deinem Wandel ſtehende bleiche, wie durch 
Nachtwachen abgezehrte Geſicht! Schon hatteſt du dir Leitern 
beſorgt, um vie Elende herabzuholen; ſchon war der Heiler 
plan entworfen; die Schiffe beftimmt; ver Tag angeſetzt; K 
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vie Flucht erwogen; aber fiehe, jener Engel, der Pförtner 
per Zelle Mariens, der Wächter der Wiege des Herrn und 


— 


der Wärter des Chriſtuskindleins, vor deſſen Augen du ſolche 


Greuel vollbrachteſt, — er ſelbſt hat dich verrathen! 


7. Entrüſtung des Heiligen über des Sabinians 


Liebesbriefe. 
D ihr meine unglücklichen Augen! O ffluchwürdigſter 


"Tag, an dem ich jene deine Briefe, die ich noch beſitze, mit 
"erfchüttertem Herzen gelefen babe! Welche Schündlichkeiten 


darin! welche Schmeicheleten! welches Frohleden über vie 


“perabrepete Schändung! Golches konnte ein Diakon auch 


nur kennen, gefchweige ausfprehen? Wo, Unfeliger, haft 


du Das gelernt, der du dich brüfteft, in der! Kirche Gottes 


auferzonen worten zu fein? Und doch betheuerft du in den- 


“felben Briefen, du feieft niemals zur Bewahrung der Keuſch— 


beit verpflichtet, niemals Diafon aewefen! Wenn du e8 
leugnen willſt, wird dich beine eigene Hand überweiſen, bie 
Buchſtaben felbft werben ſprechen. Du magſt inzwifchen den 
Vortheil deiner Frevelthat behalten; ich kann dir nicht vor— 
Tagen, was bir gefchrieben haft. 


8. Du bitteft mih um Perzeibung, aber: 


fürchteſt Gott nicht. Deine Buße ift nicht 


aufrichtig. 


Da liegſt du nun zu meinen Füßen und fleheſt, um 
mich deiner eigenen Worte zu bedienen, mich an „um das 
halbe Nößel deines Blutes,“) und, o Unſeliger, unbeſorgt 


1) Die frühern Herausgeber laſen: misericordiam sanguinis. 
Ballarfi: heminam sanguinis auf Grund der verglihenen Hand- 
ſchrift als Bild zur Bezeichnung der eigenen Geringfigigfeit. He- 
mina ift ein Hohlmaß von der Größe eines halben Sertarine. 
Der Sinn beißt: du fleheft mid an um Schonung deines ge- 


ringen Lebens. 
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um das göttliche Gericht, Fürchteft du nur mich als deinen 
Beftrafer. Ich habe verziehen, ich geftehe es, denn was 
kann ich als Chrift anders dir thun? Ich habe dich ermahnt, 
Buße zu tbun, in Sad und Aſche dich zu wälzen, die Ein 
famfeit zu juchen, im Klofter zu leben, tie Barmherzigkeit 
Gottes mit umabläffigen Thränen anzufleben, Du aber, 
Grundpfeiler auter Hoffnung, entflammt von den Staheln 
der Schlange, bift mir zu einem verfehrten Bogen geworben 
und wirfft pie Pfeile veiner Shmähungen gegen mich ſelbſt. 
Ich bin darum dein Feind geworden, weil ich dir die Wahr- 
heit vorhalte. — Ich werbe feine Schmerzen haben von deinen 
Schmähungen ; denn wer weiß nicht, daß von beinem Munde 
nur das Verabſcheuungswürdige gelobt wird! Aber das 
beflage ich, daß du dich felbft nicht beflagft, daß du deinen 
eigenen geiftigen Tod nicht fühlft, daß du, wie ein für eine 
Leichenfeier gerüfteter Gladiator, dich zu deinem eigenen 
Leichenbegängniſſe rüſteſt.) Du zieheft feines Leinenzeug 
an, beichwereft mit Ringen deine Finger, putzeſt dir, Die 
Zähne, friſirſt dir auf deinem röthlichen Kahlkopfe gar fchön 
deine wenigen Haare, bein flierartiger laden, von einer 
Fettwulft aufgeſchwollen, beugt fich nicht einmal, weil er von 
ter Befriedigung der Fleifchesluft gebrochen ift. Obenprein 
dufteft du von Pomaden, Laufft bald in dieß, bald in jenes 
Bad, fümpfft gegen die wieder wachſenden Härlein, gehſt 
auf vem Markte und ven Straßen einher, wie ein gefchnie= 
gelter und gepußter Freier. Du haft ein Hurengeficht be— 
fommen und magft darüber nicht erröthen! — Befehre dich, 
Unfeliger, zum Herrn, damit fih der Herr zu bir ‚befehre! 
Thue Buße, damit eg auch ihn gereue wegen aller Übel, die 
er dir zu thun befchloffen hat. 


1) Statt der früheren Menſchenopfer bei ben Leichenbegäng- 
niffen mußten fpäter Gladiatoren um den Scheiterhaufen Fechter- 
fpiele aufführen, welche bustuarii hießen. gl. Horat. Sat. II. 
sat. 3. v. 85. Florus lib. III. 20. ? 
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9. Du verleumdeſt Andere, ſtatt dich ſelber 
anzuklagen. 


Warum ſuchſt dur, die eigene Wunde nicht beachtend, 
Andere zu verleumben ? Warum zerfleifheft du, wie ein 
"Serfinniger, mich mit teinen Biffen, der ich doch eifrig dir 
nur zum Guten ratbe? Gut, mag ich ein Schandbube fein, 
wie du gemöhnlich ſchmäheſt, — aber fo thue doch menigfieng 
Buße mit mir zufammen! — Mag ich ein Gulgenftrid fein, 
wie du vorgibſt; — aber fo ahme doch menigftens die 
Thränen des Galgenſtricks nah! Stnd denn etma meine 
Sünden deine Tugenden ? — Oder hältſt du e8 für einen 
Troſt in deinen Schäntlichfeiten, weil du viele deines 
Gleichen haft? — Möchten doch ein wenig deine Thränen 
fließen zwifchen dag feidene Kleid und die feinen Linnen, in 
denen du dir fo glänzend. und fo Schön vorkommſt! Erfenne, 
daß du nackt, zerriffen, beſchmutzt und ein zerlumpter Bettler 
biſt! — Niemals iſt die Buße zu ſpät! — Wenn du auch 
von Jeruſalem fortgegangen und auf dem Wege verwundet 
worden biſt, ſo wird dich der Samaritan alsdann auf ſein 
Laſtthier legen und dich zur Heilung in die Herberge führen. 
Aber wenn du auh fogar todt im Grabe Lieaft, jo wird 
ber Herr dich, auch felbft fchon ſtinkend, wieder auferwecken! 
Ahme menigitens jene Blinden nah, um verentwillen ver 
Erlöfer fein Vaterhaus und fein Erbe verließ und in dieß 
Jericho der Welt herabfam. Da fie in Finfterniß und 
Todesichatten faßen, ift ihnen das Licht aufgegangen. Als 
fie vernommen, daß der Herr vorübergehe, fingen fie an, zu 
ſchreien: „Sohn Davids, erbarme dich unſer!“ ) Auch du 
kannt jehend werten, wenn du fchreieft, wenn du, gezogen 
von feiner Gnade, deine fchmutigen Kleider wegwirfſt. 
„Wenn du dich befehrft und feufzeft, dann wirft dur gerettet 
werben und dann erkennen lernen, wo du mwarft.”" ) Möge 
er nur deine Wunden berühren, möge er die Stätten betaften, 


1) Rut; 18, 8% — 2) Se. 30, 18. 
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wo einft deine Augen waren! Magit du auch vom Mutter⸗ 
Teibe an jo geboren fein und deine Mutter dich in Sünden 
empfangen baben,*) er wird dich mit Yſop befprengen und 
du wirft rein werden; er wird dich wafchen, und du wirft 
weißer werden ald ver Schnee.) Warum klebſt vu nieder- 
gefrümmt fo feſt an der Erde und bleibft ganz und gar im 
Schmutze liegen? Jenes Weib, welches der Satan achtzehn 
Jahre lang gefeffelt hatte, richtete nach feiner Heilung durch den 
Heiland ihren emporgerichteten Blik zum Himmel, Was zu 
Kain gefagt ift, das erachte auch als dir gefagt: „Du haft ges 
fündigt, höre auf!" ) Warum ziehft du dich immer weiter vom 
Angefichte Gottes zurüd und wohneft im Lande Naid ?% 
Warum irrft du auf vem Meere umber und feteft nicht 
vielmehr deinen Fuß auf ven Felfen? Nimm di in Acht, 
daß nicht etwa Phineas vich hei deiner Hurerei mit Der 
Mivdianitin mit der Lanze durchbohre!) Nachdem bu ale 
Bruder und Blutsverwandter die Jungfrau Thamar befledt 
haft, warum willft du, in einen Abfalom verwandelt, ven 
_ töbten, ber deine Empörung und deinen neiftigen Tod be- 
Hagt?°) Es fchreit wider dich das Blut Naboth8 und ber 
Meinberg des Sezraeliters, d. b. des Samens Gottes, den 
du in einen Garten der Wollüfte und in einen Kohlgarten 
der Geilheit umgewandelt haft, und fordert von Dir gerechte 
Rache. Es wird zu dir geſendet Elias, der dir die Strafe 
und den Untergang verkündet. Beuge dich, beffeive dich 
mit dem Bußfad eine Zeit lang, und Gott wird von bir 
fagen fünnen: „Daft dur gefehen, wie Achab fih vor meinem 
Angefichte fürchtet ? Darum will ich das Böſe nicht herein- 
brechen laflen in feinen Tagen.” ”) 


1) Bi. 50, 7. — 2) Ebend. B. 9. — 3) Gen. 
4) Gen. 4, 16. Hieronymus verwechſelte Dad ei oh und 


las flott 755 fälſchlich 7”2 oder 772 mit ben LXX. 


5) N An 8 — 6) I. Kön. 4. und 25. Kap. 
7) U. Kin. 21, 
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"ai 10. Deine Dialonatsweihe von einem heiligen 


Biſchofe nut dir Nihts, wenn du ſchlecht bill. 


Aber vielleicht fchmeichelft du dir damit, daB vu von 
einem jo ehrwürdigen Bifchofe zum Diafon geweiht worden 
feieft. — Schon oben habe ich gelagt, daß weder ver Vater 
für den Sohn, noch der Sohn für den Vater geftraft wird. 
„Die Seele, die ſündigt, fol jelbit ſterben.“) Auch Samuel 
hatte Söhne, die von der Furcht Gottes abwichen und Habs 
fucht und Ungerechtigfeiten nachgingen. Auch Heli war ein 
beiltger Priefter, aber er hatte Söhne, welche, wie wir in 
dem bebräifchen Texte geleſen haben, mit den Weibern, welche 
Dienft thaten beim Zelte, Öurerei trieben?) und, wie bu, 
unverfhämter Weife ſich den göttlichen Dienſt anmaften, 
Daher ift die Stätte der Stiftshütte felbit zerftört und 
wegen der Laſter der Priefter Gottes das Heiligthum ver- 
ödet worden. Freilich. hat auch felbft Heli, weil er allzu 
nachfichtig gegen feine Söhne war, Gott beleidigt; aber es 
iſt weit gefehlt, daß dich etwa die Nechtichaffenheit deines 
Bifhofs befreien fönnte; im Gegentheil ift zu fürchten, daß 
er nicht, um veinetwillen vom Stuhle fallend, an der un— 
beilbaren Wunde feines Genids zu Grunde gehe. Wenn 
Dza, der Levit, die Arche Gottes, welche zu tragen jeines 
Amtes geweſen war, bei ihrem Fallen aufrecht halten wollte ° 
und dafür getödtet ward, was, glaubft du wohl, wird bir 
geichehen, der du eine aufrechtftehende Arche Gottes zu 
ſtürzen verſucht haſt? Je rechtſchaffener der Biſchof iſt, 
ver dich geweiht hat, deſto verabſcheuungswürdiger biſt bu, 
der du einen folchen Mann getäufcht haft. Es fommt vor, 
daß wir zu allerlest das Boſe in unferem eigenen Haufe, 
die Lafter der Kinder und Ehegatten, vernehmen, während 
alle Nachbarn fich dieß Lied üffentlich vorpfeifen. Dich 
fannte ganz Italien, Alle fenfzten darüber, daß du vor dem 
Altare ftändeft, und du warft feineswegs fo Hug, deine Lafter 


1) Gzech. 18, 4. — 2) J. Kür. 2,2. 
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vorſichtig zu verheimlichen. Die finnliche Brunft feste dich fo in 
Flammen, und die Fleiſchesgier trieb dich in deiner Geilheit 
und Verliebtheit bald da- bald dorthin, daß du gleichſam 
Laſtertriumphe und Laſterſiege feierteſt wegen der Liebſchaften, 
wobei du dir deine Fleiſchesluſt geſtillt haſt. 


1 
Vorhaltung der Verführung des Eheweibes 
eines mächtigen Barbaren, 


Endlich ließ dich doch die Gluth veiner Unzucht in das 
Schwert und in die wachfamen Hände eines Barbaren und 
war eines barbarifchen Ehemannes und eines mächtigen 
Ehemannes geratben. Du haft dich nicht gefcheut, in einem 
folhen Haufe einen Ehebruch zu begehen, mo ver beleidigte 
Ehenann ohne Richter fih rächen konnte. Du wirft in eine 
Sartenbefisung geführt, in die Borftadt auf ein Landgut ge— 
lot; port gebärbeft du dich fo frei und toll, daß du in Ab⸗ 
wefenheit des Ehemannes die Fran als deine Gattin, aber nicht 
als Ehebrecherin betrachteft. Yon dort machſt vu Dich, wäh- 
rend jene ergriffen wird, durch gewiſſe unterirbifche Gänge 
aus dem Staube. Heimlich fommft du nah Rom, verbirgft 
dich unter den famnitifchen Näubern, und bei ber’ eriten 
Nachricht, daß ein neuer Dannibal dir in vem Ehemanne 
von ten Alpen hernievergeftiegen fei, vertrauft bu Dich einem 
unfihern Fahrzeuge an. So eilig war deine Flucht, daß vu 
den Seeſturm für ficherer hieltſt, als den Aufenthalt: auf 
dem Lante. Du fommft — Gott weiß wie— nad; Syrien, 
gelobeft von da nach Serufalem zu gehen und für die Zus 
funft Gott dienen zu wollen. - Wer möchte den nicht aufe 
nehmen, ver Mönch zu werben verfprach, zumal man beine 
traurigen Stüdlein nicht fennt und die Empfehlungsbriefe 
deines Biſchofs an die andern Priefter lieſt? Aber du Un 
glücfeliger verwandelteft dich in einen Engel des Lichts, und 
obwohl ein Diener des Satans, ftellteft du dich wie einen 
Diener der Gerechtigkeit. Unter dem Schaffleive war ver Wolf 
verborgen, und nachdem vu Menschen ihre Weiber verführt, 
fuchteft du nunmehr Chriftum durch Ehebruch zu entehren. 
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12. Alle viefe Borhaltungen find nur gefcheben, 
damit du Dich befehreft. 


Alles Diefes Habe ich deßhalb erzählt, um ein vollftän- 
diges Bild deiner Schandthaten, wie in einem eng begrenzten 
Gemälde, dir darzuftellen und deine Vergehungen dir vor 
Augen zu halten, damit du nicht etwa die Barmherzigkeit 
des Herrn und feine Übergroße Milde zur Veranlaffung für 
beine weitern Sünden dir nimmft, indem du den Sohn 
Gottes dir felber Freuzigeft und verhöhneft und nicht die nache 
folgenden Worte Liefeft: „Das Land, welches den oft darauf 
fallenden Regen einfaugt und vienliche Gewächſe trägt für 
die, welche e8 bebauen, empfängt Segen vom Herrn. Wenn 
es aber Dornen und Difteln trägt, fo iſt e8 wermorfen und 
dem Fluche nahe, und fein Ende ift Verbrennung: ') 


1) Sebr. 6, 7—8. 
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